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Vorwort. 





Da Berhältniß des hier folgenden zweiten Ban⸗ 
deö der “Pſychologiſchen Skizzen” zum erſten ift 
{bon in der Vorerinnerung zu biefem angebentet 
worden. Wie der erfle Band bad Beraͤnder⸗ 
lichſte in der menſchlichen Seele, bie in jedem 
Augenblide wechjeinden Gefühle und dad, in fluͤch⸗ 
tigem Tauſche, von einer Seelenthätigkeit auf Die | 
andere fortgepflanzte Bewußtſein, fo unternimmt 
dagegen dieſer zweite Band dad Bleibendſte in 
dee Seele, die wefentlihe Natur und ben 
inneren Bau berfelben, darzuſtellen. Man ficht 
leicht, wie biefe beiden Unterſuchungen bei jedem 
Schritte erläuternd und ergänzend in einander greis 
fen muͤſſen. Alles Bleibende in der menfchlichen 
Seele, die einfachen Urvermoͤgden ausgenommen, . 
geht ja hervor aus dem Wechfelnden, und auf ber 





andern Seite wieber in dieſes ein, als deſſen vorzüge 


lichſter Beſtandtheil. Ich habe daher, um jene erläu« 
ternde Vergleichung zu erleichtern bei der vorliegenden 


Unterfuhung, fo viel irgend der Gegenftand derfelben | 
verſtattete, die gleiche Reihenfolge, wie bei jener 
früheren, beobachtet. Als eine für beide ergänzende 


Abhandlung ift im vorigen Jahre bie Schrift über 
das Verhältniß von Seele und Leib” 
erfchienen. 


Mein Hauptbeftreben, wie bei meinen pfychos 
logifchen Arbeiten überhaupt, fo vorzüglich bei der 
bier mitgetheilten, "war darauf gerichtet, mit der 


Methode der Äbrigen Natutwiffenfchaften, auch 
die gleihe Beftimmtheit und Klarheit 
der Kenntniß und die gleihe Macht 


über die Natur für die Wiffenfchaft von der 
menfchlichen Seele zu gewinnen. Wie viel auf die 
Methode antomme für die Bervolllommnung der 
Wiffenfhaften, weiß jeder nur einigesmaßen mit 
der Gefchichte derſelben Vertraute. Durch- die Um⸗ 


wandlung der Methode gelang es Bato und Gas 


lilei, über den Trümmern der unmiffenfchaftlichen - 
Traͤumereien des Mittelalters eine feft begrändete 
Naturwiſſenſchaft aufzuführen; durch die Umwand⸗ | 
lung der Methode Copernicus und Kepler, die 
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Aſtronomie von der Herrſchaft eines finfteren Aber 
glaubend frei zu machen, und aus einem Zuſtande 
des Schwankens, welcher demjenigen unſerer philo⸗ 
ſophiſchen Syſteme wenig nachſtand, zu dem feſten 
Fortſchritte zu fuͤhren, der jetzt dieſe Wiſſenſchaft 
zum Gegenflande allgemeiner Bewunderung macht; 
buch, die Umwandlung der Methode ift in unfes 
en Zagen die Chemie aus einer Sammlung uns 
befiimmter Meinungen zu ‚einem klar bes 
flimmten Wiffen geworben, welches ſchon jetzt 
für alle Zweige des menſchlichen Kunſtfleißes die 
herrlichſten Früchte getragen hat, und in feiner 
weiteren Ausbildung einen noch kaum zu ahnenden 
Reichthum derfelben verheißt. *r 


Worin aber beſteht nun das Eigenthuͤm⸗ 
liche dieſer Methode? .Und was iſt demge⸗ 
maͤß in der Bearbeitung der Pſychologie zu 


ändern? — Sehn wir von zufälligen Vorur⸗ 


theilen und Irrungen ab, welche, wie biß je&t noch 
in ber Pfychologie, fo früher in den übrigen Nas 
tumwiffenfchaften, die Erkenntniß verdunkelt haben! 
ſo laßt fh im Grunde nichts weiter; als ganz 
allgemein das Streben nah miffen- 
ſhaftlicher Beftimmtheit und Genanig- 
teit als das Eigenthümliche dieſer Methode nach⸗ 


— VIE m 
weifen. Gpäteren Zeiten wird es vieleicht un, 
glaublich ſcheinen, bis zu welchem Grabe in biefer 
Hinfiht die Wiffenfchaft von der menſchlichen Seele 
vernachläffige worden ift. Denn enthalten wohl, 
ih will nicht fagen alle, aber doch bie meiften 
unferer pſychologiſchen Lehrbücher mehr, als was, 
ein Erbtheil des gefunden, Menfchenverfiandes, in 
ber Sprache bed gewöhnlichen Lebens Thon mehre 
Generationen einander übertragen haben? ») Die 
Erklärungen der den pſychiſchen Erfcheinungen zum 
Grunde gelegten Bermögen find bloße Wort erklaͤ⸗ 
rungen; geben und feinen Auffchluß, nicht nur 
nicht über die innere Natur der Seele, fonbern 
nicht einmal über den Zujammenbang ber und vors 
liegenden Erfcheinungen. Ohne allen Grund wers 
den diefe letztern ſubſtanziirt: verbunden nad 
gewiſſen Achnlichkeiten, welche doch allein für uns 
ſern beobadhtenden Werftand, keineswegs aber für die 
beobachteten Erſcheinungen ein fo eng und aus—⸗ 
ſchließend verfnüpfendes Band zu ergeugen 
geeignet find **). Und wie das Sein der Seele, 
fo wird aud dad Werden berfelben willkährlic 





*) M. vgl. das ©. 577. Anmerk. und ©. 5834. Anmerk. 
bierüber Bemerkte. 


+) M. vgl. das ©. 16 ff. hieruͤber Erinnerte. 


and ohne alles tiefere Eindtingen bargeftellt. 


Kaum legt man fi nur einmal die Frage vor,. 


wad in unferen VWorſtellungen verändert werde, 
wenn biefelben aid bewußten zu unberwußten wer⸗ 


den. Ueber die Veränderungen in den Gefuͤhlver⸗ 


mögen, wenn lebendig sfrifche Gefühle die erſtarrte 
Seele mit ihrer erquickenden Wärme beleben, ober 
die vreizloſe Ginfarbigleit derſelben durch ihren 


glaͤnzenden Schimmer verklaͤren; uͤber den Erfolg 


bei dem Aufflammen zerſtoͤrender Leidenſchaften nach 
langem und tiefem Schlummer; fo'mwie über unzaͤh⸗ 


lige parallele Erfolge, glaubt man der Wiflenfchaft - 


feine weitere Aufklärung fehuldig zu fein. Ja die, 
in der vorher bezeichneten Art zu Wermögen der 
Seele fubflanziirten Aggregate von pſychiſchen Er⸗ 
fheinungen: die Einbildungskraft, ber Verſtand, 
der Wille ıc., werben für angeboren erllärt: eben 
fo obne allen Grund, und ohne genauere Beſtim⸗ 
mung über das Berhältniß diefer angeborenen Ver⸗ 
mögen zu ben unendlich mannigfachen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten und Graben der Bolllommenheit, in wels 
den wir diefelben -bei verjchiedenen Menfchen und 
in verſchiedenen Lebensabfchnitten eines und deſſel⸗ 
ben Menſchen ericheinen ſehn. 


Im Gegenfage damit nun haben bie hier 
vorliegenden Unterfugungen die Aufgaben ſich ges 
ſtellt, über die Erfcheinungen unferes Seelenſeins 
durch wahrhafte Sach erklaͤrungen Licht zu verbrei⸗ 
ten; das innere Sein der Seele zu erforſchen 
vermöge einer umfaſſenderen und ſorgſameren Wer⸗ 
gleichung der Erfahrungen; bei jeder Entwicke⸗ 
lung die genaueſte Rechenſchaft abzulegen uͤber die 
hinzugekommenen oder entſchwundenen 
Elemente; und auf dieſe Weiſe für die paralles 
len pfuchifchen Zuftände und Thätigkeiten klare 
und. beflimmte Unterfheibungen, für bie 
auf einander folgenden eine "wohlbegründete 
und vollfländige Ableitung berfelben 
oudeinander zu gewinnen. Dabei glaube 
man nit, wenn man biefe Zuflände und Thaͤtig⸗ 
keiten anders, ald im gewöhnlichen Leben, aufge. 
faßt und beurtheilt findet, der Verfaſſer wolle its, 
gendwie mit dieſem in Gegenfag treten. Dämne. 
 Rücdhalt nimmt er "vielmehr alles, duch 
das unverfälfete unmittelbare Bewußts 
fein Berbürgte als Wahrheit an: nur daß er 
daffelbe nicht bloß nachfprechen, fondern auch er- 
klaͤren zu müffen glaubt. Seine Philoſophie fol 
durchaus nur Philofophie bed gefunden Men 
ſchenverſtandes, aber fol eine Philofophie 
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deſſelben, eine Biffenfhaft fen. Es iſt ge 
wiß ein ſehr augenfcheinlicher, wenn auch fehr vers . 
breiteter, Itrthum, was wir im unmittelbaren Be⸗ 
wußtfein unferer ausgebildeten Seele wahrnehs. 
men, aud) als abfolut unmittelbar und.ald ein⸗ 
fad zu betrachten: da doch dafjelbe vielmehr uns 
endlih zufammengefegt, unendlih ver 
mittelt, und meiftentheilö auch feiner. ganzen Eis. 
genthämlichkeit nah unendlich verſchieden. 
ift von demjenigen, aud welchem es durch 
dieſe unendlich vielen Vermittelungen 
ſich hervorgebildet hat”). 


Um die Grundrichtung dieſer Anſichten in ein 
noch helleres Licht zu ftellen, mögen hier noch eis 
nige Worte folgen über ihre Werhältniß zu den 
jegt am meiften verbreiteten Naturanfichten. 


Dad mehr ober minberfiare Gefühl von ber 
Unanfhaulihteit und Unfruchtbarkeit 
der biöherigen pſychologiſchen ‚Erdrterungen hat von 
jeher einen großen Theil, und nicht gerade der 
ungründlichften Forſcher, zu ber materigliftis 





*) M. vgl. hieruͤber S. 329 ff. 
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. Then Anſicht Hinübergeführt, d. h. zu berjenigen 
Anficht, welche ſaͤmmtliche pſychiſche Veraͤnderun⸗ 
gen auf Weränberungen der Farbe, der Geſtalt, 
des Gewichtes ıc. gewiſſer Theile des menfchlichen 
Leibes zurückzuführen ſich zur Aufgabe flelt. Auch 
jegt noch ift diefe materialiftifche Anficht viel weis 
ter verbreitet, ald man denken möchte. Vorzuͤglich 
huldigen derſelben viele Aerzte, wenn fie dies auch 
nicht einmal fich felber geſtehn wollen. Oder iſt 
wohl eine entſchiedenere Ausbildung dieſer Anſicht 
moͤglich, als wenn man alle pſychiſchen Entwicke⸗ 
lungen für bloße Erſcheinungen und Symp⸗ 
tome bed Leiblihen erklärt *)? Zwar. neb- 
men Einige neben Seele und Leib noch ein Drits 
tes , einen Geift, an, welchen fie. dann eben fo 
hoch über Kaum und Zeit und über alle Natur 
erheben ‚wie fie die Seele herabgeſetzt haben. Aber 
erfcheint auch vermöge deffen in religiöfer ‚und 
moralifcher Beziehung dieſe Anfiht unverfäng- 
licher, als der mit fo ſchwerem Bannftrahle geaͤch⸗ 
tete Moterialismus des vorigen Jahrhunderte (tels 
. er Übrigens in religiöfer und moralifcher Bezie⸗ 
. bung auf die meiften feiner Urheber und Anhänger 


* M. vgl. das hieruͤber in der Abhandlung Über das 
Verhaͤltniß von Seele und Leib", &,239 ff. Bemerkte. 
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eben fo wenig nachtheilig gewirkt bat): fo ift doch 
in wiffenfhaftliher Beziehung dieſe Anſicht 
gerade eben fo verwerflich. 


Sie if wiffenfhaftlich eben fo verwerf⸗ 
Gh: zuerſt, weil fie fih auf eine hoͤchſt ums 
grändlihe, ja erweiſslich falfche philos " 
ſophiſche Anfihr Rüge. Weit entfernt, daß 
bad pfychifche Sein bloße Erfcheinung und Symp⸗ 
tom des leiblichen fein follte, if vielmehr dieſes 
legtere bloße Grfcheinung und Symptom des Pſp⸗ 
hifhen, oder. doch dem Pſychiſchen ähnlicher Kräfte: 
als weldhe allein an. und für fich felber exiſti⸗ 
zen. Auch die Rahrnehmungen des Leiblichen freilich 
find reell, aber nur als Birkungen der (dem 
pfpchifchen analogen) Kräfte der Dinge auf die menfch« 
lichen Sinne 9); und die leiblihen Wahrnehmun⸗ 


*Ees iſt ein Radical⸗Irrthum aller derer, die gegen “ 
Diefe Kantiſchen Borftellungen diſputiren, daß’ fie Dies 
felben für Idealiomus, oder gar für eigen Des 
teug des Urhebers der Natur halten, wenn es 
fo wäre Allein da alle Dinge in der Natur Bezie⸗ 
hung auf einander Haben: was kann reeller und 
wahrer fein, als dieſe Beziebungen? Wenn 
ich fage: die Körper nehmen einen Raum ein, fo fage 
ip etwas ſehr Reelles, weil ih von eine Ber 
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gen als die reelle Grundlage der menſchlichen Seele 
betrachten, heißt demnach recht eigentlich die Sache 
auf den Kopf ſtellen. 


Zweitens aber iſt auch die wiſſenſchaft⸗ 
liche Klarheit, welche dieſe materielle Anſicht 
verſpricht, nur truͤgeriſcher Schein. Denn was iſt 
wohl durch alles Waͤgen, durch alles Meſſen, durch 
alle Beobachtungen uͤber die Geſtalt und die Faͤr⸗ 
bungen des Schaͤdels, des Gehirns, der Einge⸗ 
weide ꝛc. für die Aufklaͤrung des gefunden oder des 
kranken pſychiſchen Lebens gewonnen worden? — 
Wer dieſe Unterſuchungen vorurtheilfrei überblickt, 
wird ſich ſchwerlich verbergen koͤnnen, daß biefer 
Gewinn beinahe dem Nichts ſich naͤhert. Hoͤch⸗ 
ſtens haben wir Parallelen zwiſchen dem Pſy⸗ 
chiſchen und dem Leiblichen erhalten, welche kuͤnftig 
einmal, wenn das Pſychiſche von einer andern 
Seite her aufgeklaͤrt ſein wird, einigen Nutzen 





ziehung auf mich rede. Aber behaupten zu wollen, 
die Körper objektive nehmen einen Raum ein, iſt 
gerade fo unfinnig, als ihnen eine Farbe, oder gar eine 
Sprache zuzuſchreiben“. (Lichtenberg in feinen 
Vermiſchten Schriften", Thl. II. S. 76). M. vgl, 
auch hiezu die Schrift über "das Verhaͤltniß von Seele 
und Leib” ©. 119 ff. u 
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gewähren koͤnnen; und auch hiefůr mangelt es dieſen 
Parallelen bis jetzt noch gaͤnzlich an der noͤthigen 
Sicherheit und Beſtimmtheit *). 


Der einzige, dem Menſchen eine klare Na⸗ 
turanſchauung gewaͤhrende Standpunkt iſt der 
menſchliche. Nur unſer eigenes Seelenſein vermögen 
wir, wie es in Wahrheit iſt, anzuſchauen 
und zu begreifen; die ganze übrige Natur 
nur, in wiefern und in wie weit fie diefem gleich 
oder ähnlich if. Das Selbftbemußtfein allein giebt 
und eine metaphyſiſch⸗wahre Erkenntniß, 
eine Wahrnehmung des Zuerkennenden, wie daffelbe 
an und für ſich felber iftz unfere finnlichen Wahr⸗ 
nehmungen zeigen und bafjelbe nur in fehr ein 
einen und unvollfiändigen Wirkun— 
gen "9. Nichts Anderes vielleicht hat fo nach⸗ 
theilig auf die Entwickelung der neuern deutſchen 
Philoſophie gewirkt, als daß es Kant gelungen 





9 M. vgl. hiezu die Abhandlung über ‘das Verhaͤltniß 
von Seele und Leib”, S. 249 ff. u. 252 ff. und die 
Beiträge zur Seelenkrankheitkunde“, S. & ff. 


*) Man findet dieſe Saͤtze weiter ausgeführt und begtuͤn⸗ 
Bet in der Schrift "über das Berbältniß von Seele 
und Leib”, befond. &. Ku ff. und G. 108 ff. 


* 


iſt, fr die Leugnung dieſer — einen ſo 
allgemeinen Glauben zu gewinnen. 


Im Gegenſahe mit dieſen Anſichten alſo blei⸗ 
ben die hier mitgetheilten Unterſuchungen unerſchuͤt⸗ 
terlich feſt auf jenen wahrhaft menſchlichen 
Standpunkte. Kon ihm aus ſuchen fie die 
Natur aufzufaflen buch. treue und forgfame 
Beobahtüungen, und ergänzen diefe Beobach⸗ 
tungen, wo ed nöthig iſt, buch Hypothefen: 
denen fie jedoch nur Eingang verftatten, inwiefern 
fie dureh die Beobachtungen felber mit Nothwen⸗ 
digkeit gefobert werden, und nicht eher Wahre 
fheinlichkeit zufprechen, bis fie dieſelbe durch viele 
fach wiederholte Webereinfiimmung ber banadı bee 
rechneten Erfolge mit den wirklihen für bie 
ſchaͤrfſte Kritik erprobt haben. 


Inwiefern hiedurch alle Einmiſchung eines 
von der Beobachtung unabhängigen 
Apriori, alle Einmiſchung der ſogenannten Spe⸗ 
kulation, außgefchloffen wirds infofern tritt der 
Verfaſſer in Gegenfag gegen Herbart, mit wel⸗ 
em er, inwiefern berfelbe ebenfalls ſtatt ber ges 
wöhnlichen unwiſſenſchaftlichen pfochologifhen Mes 
ıhode eine wiſſenſchaftlich begründete gefördert und 


‘ 
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mit beivunberungwerthem Gcharffinn erſtrebt hat, 
fonft wohl Hand in Hand zu gehn geneigt wäre. 
Ueber diefen Gegenſatz brauche ich inbeß Hier nichts 
weitee zu erinnern, da ich ſchon an. andern Dr» 
ten *) ausführlich daruͤber mic, erklärt habe. 


Dagegen muß ich noch einige Worte hinzu- 
fügen äber mein Verhaͤltniß zu den in der Bes 
bondiung der übrigen Naturwiſſenſchaften jetzt ein⸗ 
ander feindlich gegenuͤberſtehenden Richtungen: zu 
derjenigen, welche auf dem alten, durch Newton 
und andere audgezeichnete Korfcher gebahnten Wege 
fortichreitend, als die. mathematifihe bezeichnet 
werden Zönnte, und zu ber in der. neueflen Zeit 
vorzüglich von unferem größten Dichter neu beleb⸗ 
ten, und feit Kurzem einen immer größeren Juͤn⸗ 





*) Dorzöglich in dem, meinen "Beiträgen zur Seelen⸗ 
krankheitkunde“ vorgefeßten Echreiben an Herbart 
über die Frage: “Soll die Pſychologie metaphiſiſch 
oder phnfifch begründet werben?” ; fo wie in meinen 
ecenfionen von. Serbart’s „Schriften in den Wiener 
Johrbuͤchern der Litteratı,f”, Band XXVII, &, 168. 
150 und Band XXVIII, ©. 45 : 87. 
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gerkreis gewinnenden, morphologifchen. Wiek 
‚Leicht daß in den hier mitgetheilten Unterfuchungen 
beide Yartheien ihren Einigungspuntt finden: we» 
nigftend verbinden dieſe Unterfuchungen den pofi« 
tiven Gehalt beider Anfıhten, ohne doch an 
ihrer Negative ober an ihrer Polemit gegen 
einander Xheil zu nehmen. | 


Mit der alten mathematifchen Methode naͤm⸗ 
lich ſtimmen fie infofern überein, als fie überalt 
die Außerflö Senauigkeit der Unterfus 
hung fobern und erfireben. Wie ‚dem Phyſiker 
aus den von ihm beobachteten Erfcheinungen Teine 
beroegende Kraft entfchwinden darf, ohne baß er, 
bei genauer Schägung ober Meffung derfelben, fich 
Rechenſchaft zu geben bemüht wäre über bie ents 
gegengefegte bewegende Kraft, welche wit jener 
zur Ruhe fih ausgeglichen hat; wie ber Chemi⸗ 
Ber nicht eher zu forfchen aufhört, bis er bie 
bei einem Proceffe ausgefchiebenen ober hinzuges 
Tommenen Glemente vollftändig nach ben einflim- 
migen Zeugniflen der Wage anzugeben im Stande 
iſt: fo flellt auch die hier vorliegende Abhandlung 
fi) die Aufgabe, von dem erſten Erwachen der 
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Gele zum Leben an bis zu den zuſammengeſetzte⸗ 
ken pſychiſchen Gebilden mit der Außerfien Ge⸗ 
nauigkeit Die bei jedem Fortſchritte der Entwicke⸗ 
lung neu binzugelommenen Elemente darzulegen, 
und durch eine forgfame Bergliederung nachzuwei⸗ 
fen, daß das Produkt nichts mehr enthalte, als 
die Summe feiner Faktoren. Hat auch der Ver⸗ 
faſſer noch Feine mathematiſchen Berechnungen auf 
dieſe Erfolge angewandt, ſo glaubt er doch dieſe 
Anwendung nicht nur aus der Ferne vorbereitet, 
fondern ziemlich nahe gebracht zu haben, 


Dem Morphologen dagegen find dieſe 
Unterfahungen infoweit gänflig, als fie nit nur 
behaupten, fondern auf das Beflimmtefte nach⸗ 
weiſen, daß der Wachsthum und die Entwidelung 
der Sede in eine Gefaltenummwandlung - 
beftehe. Als die Urbeftandtheile auch der hoͤchſten 
pfychiſchen Gebilde erkennen wir, bei vollftändiger 
Berglieberung,, nichts anderes, als bie Elemente 
der finnlihen Empfindungen und anderer pſychi⸗ 
{hen Thaͤtigkeiten von derfelben. Einfachheit *): 


DR. vgl. hiezu befond. 8. 24 = 20. 
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das gleihe Sein iR in beiden, nur eben. zu 
einer anbren Form audgebildet, ents 
halten. -Auglei aber wird hier, als in. dem 
einzigen Naturgebiete, welches. einen. Aufſchluß die⸗ 
ſer Art uns gewaͤhren kann, unzweifelbar gezeigt, 
daß. die morphologiſche Umwandlung mehr als 
blog morphologifh, vielmehr eine Am⸗ 
wandlung zugleich des inneren Geins 
oder der. Subftanz fei, bedingt durch das 
Hinzuleuusen.non gewiffen Elementen ober Kraͤf⸗ 
ten; und daß alſo bie naturwiſſenſchaftliche Er⸗ 
kenntniß nicht eher als vollendet gelten koͤnne, 
bis wir, die Eigenthaͤmlichkeit ber 
morphologiſchen Umwandlung aus ber 
Eigenthüumlichkeit dieſer Elemente 
und Kräfte vollſtaändig abgeleitet 
und erklärt haben... nz 


In der äußeren Natur, von welcher wir 
aus durch ihre Einwirkungen: auf unfere. 
Sinne wiffen, ſcheint allerdings in vielen Faͤl⸗ 
Im aus Nichts etwas zu wetten, "und das Pro⸗ 
dukt feinen Faktoren ungleih zu fein. Eine 
treue Auffaffung des allein in. feinem Ans fig 


rm 
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uns vorliegenden Roturgebietes nber-Ichtt un 
argenſcheinlich das Begentheik: :: :Iutsiefern' alfo 
die Morphologie eid ſolches Werben aus Nichts 
sum Grunde gelegt, :-ja..nicht: Selten auch offen 
behauptet hat, muͤſſen wie biefelbe als unwiſſen⸗ 
ſchaftlich, oder vielmehr als unvollfiändig 
wiſſenſchaftlich anlagen, „Einem: Dichter 
Tonnte ein ſolches Verfahren wohl geziemen, und 
wir freuen und gern mit ihm der wunderbar- 
lieblich wechfelnden Phantasmen; ein Natur 
forfher im firengeren Sinne dieſes Wortes. 
aber follte dergleichen ſich nicht zu Schulden Toms 
mm laſſen. 


Inwieweit das in der vorliegenden Abhand⸗ 
lung für die Löfung ihrer großen Aufgabe Geleiftete . 
genöge, oder nicht genüge: barüber zu urthei⸗ 
In, muß der VWerfaſſer Anderen überlaffen. 
Schon. in den Schlußbemerkungen bat er felber 
erflärt, daß er biefe Unterſuchungen nur als ben 
ormen Anfang. einer unenblih reihen Erndte 
betrachte. Möchten fie denn wenigflens zu einer 
zweckmaͤßigeren Stellung der Fragen einen der 
Beruͤckſichtigung werthen Beitrag liefern; und für 
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De Beantwortung biefes Fragen recht wehrte 
Berfcher mit bem Vetfaſſer fich- vereinigen, welche, 
‚wit gleichem Gtüfte und Eher: mach Vahrheit 
ſtrebend, an:. Erſahrungen ‚nad „ kombinitendem 
zn. — weit iderrefen he 


Bötingen ki — ol — 
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Weberficht des Inhalte, 





Ginleitung. 


Unterfchied der Bloß geſchichtlichen und der wiſſenſchaft⸗ 
Then Naturdettachtung (S. 3). Berbältniß der verfchiedenen 
Naturwiffenfchaften, und belonders dee Pinchologie, zu dies 
fen Betrabtungweifen (©. %). Wlgemeine Charakteriſtik der 
da der Pſochologie bisher Äblihen Methode (©. 8). Net» . 
fertigung der Annahme von Vermögen (S. 11). Aber falfch 
iR die Annahme eines einzigen Vermögens für ganze Klafe 
fen ihrer Form nach einſtimmiger Geelenthätigkeiten (&. 16) ; 
au giebt und biefe Theorie dur chaus Feine Anſchau⸗ 
Iihfeit für das DVerbältniß dee Vermögen zu den bes 
wuften Geelenthätigkeiten; und Die Annahme, daß diefe 
Dermögen der wenſqlichen Seele angeboren feien, iR 
yöllfg unbegründet (©. 9 u. 22). Wie bat eine tiefer drin⸗ 
sende Weſſenſchaft diefen Mängeln abzubelfen? (S. ao u. 27). 

Und auf welde Weife find wir im Stande, auch das vor 
'ellem Bemußtfein "liegende Geelenfein in den Bereich 
anferer Erfenutniß zu bringen! (&- 28 » 30). 


Erfe Abtheilung. 


Die Kormen dir pſychiſchen Ent- 
widelung. 
L  ueberwiegend gleichartig zuſammengeſetzte 


ı Die Bahrnebmungvermögen und bie 
denfelben pérallelen. 


§. 1. 

Die Einfachdeit der ſinnlichen Wahrnehmun⸗— 

len iR ame ein ſcheinbarer Beweiß dafür aus der Beſchaffen⸗ 
Beneke Skizzen 11. Bd. *** 
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beit derſelben bei angefpanntem Nachdenken, bei Säuglingen, 
bei Blindgeborenen, melden die Augen geöffnet worden 

‚ find (©. 51). Nachmeifung desjenigen, was zur Erzeugung 
von Wahrnehmungen, außer den äußeren Reizen und ben 
finnlihen Vermögen, aus dem Inneren ber Geele hinzu⸗ 
kommen muß (S. 37). Allgemeine Ueberſicht der Proceſſe, | 
durch welche Die angeborenen einfahen Empfindungvers 
mögen zu Wahrnehmung vermögen ausgebildet werden 

(&. 41). Natur der Aufmerkſamkeit (©. 46. 87). 


$. 2. j | 
Nähere Beſtimmung dee angeborenen Sinnenvermögen 
(8. 43). Erklärung der Ausdrüde: Ungelegtpeit 
(S. 50), Urvermönen und Grundvermögen (8.51), 
Vorbildungvermögen und Bildungvermögen 
(S. 52), Bildungmoment und Bildungproceß 
(©. 53). Vorläufige Ueberfiht dee pſochiſchen Bildungmo⸗ 
mente (©. 66) und Bildungprocefle (der Reizaneignung, des 
Reizſchwindens, der Aussleihung der beweglichen Bewußt⸗ 
feinfärke, der Anziehung unter gleichattigen Elementen und 
der Anbildung neuer Vermögen) (S. 68 s 64). 


$. 3 

Nochmaliger vechtfertigender Ueberblick über die Bidung ber 
Wahrnehmungvermögen (©. 6%). Ulgemeine Bemerkung über 
Die Anſchaulichkeit ber pſochologiſchen Eonkruktionen 
(©. 68), und insbefondere der Anſchaulichkeit von Entwicke⸗ 
lungen, welche wor aller Erfahrung liegen (&. 70). Ueber 
ſicht dee verfhiedenen, 1wiſchen den finnliden Em 
pfindungvermögen und den dußern Neisen 
mösliben Verbältniffe: die Halbreizung (8. 79, 
die Vollreizung (S. 74), die Luſtreizung (©. 75), die 
Schmerz⸗ und die Ueberdrußreijung (©. 76). Verſchiedene 
Sormen des Reisfhmindens, und der davon zuräd 
bleibenden Angelentbeiten, für diefe verſchiedenen 
Verhaͤltniſſe (5.77). Ergebnifle aus ber vielfachen Anſamm⸗ | 
(ung dieſer Angelegtbeiten: die Klarheit des Wabrnehmend, 
die Innigkeit des Empfindens ꝛc. (©. 80). Weitere Ausbildung 
der von früher angefammelten Dermögen bei jeder meuen 
Relsung; Gteigerung ber Fähigkeit zur Reizaufnahme und | 
des Bedürfniffes derfelben (©. 83 » 86). | 


' U 


5. . se 
Die ſinnlichen Empfindungvermögen And zugleich auch Ge⸗ 
fühlvermögen, und zwar in berieben Volkommendheit, als 
fie Bahruehmungvermögen find (S. 85). Auch kann eine und 
Diefelbe Seelenthaͤtigkeit zugleich Wahrnebmung und Gefübl 
fein (S. 90). Die urſpruͤnglichen Empfindungvermögen ſind 
überdies auch Strebungen, freilich noch unbewußte und 
richtungloſe (S. 91). Beſtimmtere Ausbildung derſelben, 
befonders zu Begehrungen (©. 92). Der Umfang des Stre⸗ 
bens IR nicht bloß auf die Luſtreizung befchränft (S. 93). 
Betehrungen And zugleich auch, und in einer und berfelben 
Srelenthätigfeit, Zufgefühle (S. 96. 97). 
$. 6; 

Sudividuelle Verfatedenpeiten der Urven 
mögen umD Einpuß berfelben auf bie bis jeht Dargehelten 
pſochiſchen Gebilde (S. 97): =) Grad des Reigewmpfängs 
lidteit (©. 98). 2) Grad der Lebendigkeit (©. 100). 
8) Grab der Kraͤftigkeit (S. 105). Diefe drei Uranlagen 
sufammen bilden dad Temperament der angeborenen Der, _ 
mögen. jede uriprünglih befondere Thätigkeitgattung kann 
ein eigentdümliches Temperament haben (©. 205), und die 
bezeichneten Grundeigenfchaften in einem und demfelben Ders 
mögen in den verſchiedenſten Braden sufammen fein (S. 106), 
Schein bes Zufammenfaiens der beiden legten (&. 107) und 
bes Antagonismus zwiſchen biefen und der erfien (S. 109). 
Einfuß der Bildungmomente: des Stoffes, dee Stärfe und 
Der Menge ber Reize (©. 110). Der für die Unvolkommen⸗ 
heit der Urvermögen aus der VBollfommenbeit der Bildungs 
momente bervorgebende Erſatz iſt nur ein fcheinbarer (S. 115), 
und befonders dee Mangel an Reizempfänglichkeit nicht zu 
erſegen (S. 11% s 16). 

66. 

— ber Kräftigkeit unter ben verſchiedenen 
Gattangen von Urvermoͤgen. Hiedurch allein unterſcheiden 
ſich die Höheren Sinne von den niederen (S. 116) und dieſe 
von den Bitalfinnen (©. 118). Aumaͤliges Hervortreten der 
niederen Sinne vor den anfangs berridenden DBitalfinnen, 
und der Höheren Sinne vor den niederen (&. 123), bei Dem 
einen Menfchen früher, bei dem anderen fpäter 2 28). Das 


Ranımt (S. 186). 


Centrum unſeres gefammten Vorſtellens nimmt ber Geſichtfinn 


ein, als der urſpruͤnglich kraͤftigſte (S. 199). Bemerkungen 


Aber den Gehoͤrſinn (S. 131) und den Tahflun (©. 132). 
Vergleichung der verfchiedenen Sinne in Unfehung der Reize 


empfoͤnglichkeit (S. 13%) und ber Lebendigkeit (S. 135). 


7 
Die Vermögen für die ſinnlichen Empfindungen und Wahr⸗ 
nebmungen find zugleich auch Einbildungvermögen 
(©. 186). Richtigkeit, Reihtbum und Klarbeit der Einbils 
Bungvorflelungen (S. 139). Indes kann eines und daſſelbe 


pjſpchiſche Gebilde ein ziemlich voukommenes Vermögen für 


Ainnlide Empfindungen und Wahrnehmungen und ein ſehr 
unvollfommenes Einbildungvermägen fein (&. 1%), Nature 
ber Neigungen und Stärke derfelben (S. 1a). Bil: 
Dungmomente tär bie Einbildungtpätigkeiten; Phantaſievor⸗ 
ſtelungen (8. 15%). Görbderungen für dieſe Bildungmomente 
(©. 145). Verſchiedenheit der Einbildyungvorkellungen, je⸗ 
nachdem ihre Steigerung von biefer oder jener Chätigkeit 


9. 8. 

Aneignung ber beweglichen Bemußtleinkärfe (©. 167). 
Hleraus hervorgehende Ungleihartigkeit der pſochiſchen Bil⸗ 
Bung (©. 149) Erlänterung der bildlihen Ausdrüde: 
Raum einer Seelentdätigkeit“, Heingemahfener" 
und “ongewahfener Raum“ (©. 150). Dur den letz⸗ 


teren kann überdies eine feſtere Zufammenbildung und eine 


Umfimmung ber Vorftelungen 2c. (3. ©. bei eingebildeten 
Krankheiten, bei Affektirten ꝛc.) berbeigeführt werden 
(©. 162). Wie weit kann bie Verſtaͤrkung einer Seefenthäs 
tigkeit nach diefen Verböltnifen gehn? (S. 155 58). 


we Der Berftand und die von demfelben 


abgeleiteten Vermögen. 


9. 0. | 
Bufammengefeptbeit der Begriffe ungeachtet des Schel⸗ 
nes ihrer Einfachheit (S. 158), Darlegung des eigentlichen 
Erfolges in dem Abſtraktionsproceſſe (S. 160). Unterſchied 
zwiſchen der wiukührlichen und der unwillkuͤhrlichen Abſtraf— 
tion (©. 109). Verknüpfung der Begriffe mit den befondes 


ma Vorftellungen; Natur bes Derfiandes (©. ı6ı). 
IR derfelbe ber menſchlichen Seele angeboten ? (S. 166), 
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Herglieberung bee Dollfommenbeiten bes Der 
Randes (©. 166). Warum haben die Thiere feinen Ders 
Band (S. 168), und die Menfchen keinen für die Empfins 
dungen der niederen und. der Ditalfinne? (©. 170). BIöds 
finn (&. 2371). Klarheit des Verſtandes, nicht felten ver⸗ 
ſchieden für die Stämme verfhiedener Sinne (©. 1792). 
Umfend bed Verſtanded und Reichthum In diefem Umfange 
(©. 175). Verhaͤltniß gu Den Urantagens Zeinbeit des Der: 
Randes (©. 176)... Mangelhaftigkeit des Dummen, und 
Ersämung derfelben Durch Äußere Anregungen (&. 178). 
Vergleichung des Der Verſtandesbildung eigenthümlichen Ents 
widelungprocehles mit parallelen (&. 180), Genauere Bes 
ttadtung der Durchdringung der Vorſtellungen im Abſtrak⸗ 
tionspracefe (S. 189), Inwiefern kann man Jemandem Vers 
Hand ald allgemeines Talent beilegen? (S. 188 87; m. 
sel. Un, zu ©, 438). = 

4. 11. 

Inwiefern iſt der Verſtand zugleich Urtbeilskraft, 
und inwiefern nicht? (S. 187). Die ber Urtheilskraft eigen⸗ 
thümliden Momente (S. 192). Warum fehlt es dem Dum⸗ 
men no mehr an Urtheilskraft, ald an Verſtand? (©. 193). 
Görderungen für bie Urtheilskraft (S. 196). Verdaͤltniß 
der Urtheilbildung zur. Begriſfbildung, und Unterichieb 
der mehr auf! das abfrafte Denfen und bee mehr auf 
dad Belondere gerichteten Köpfe (S. 197. Reichthum 
und Klarheit der Urthbeilskraft; Zeinbeit und Gewandtheit 
berfelben ; der refleftirende Kopf (8. 190. Schlußver⸗ 
mögen (©. 200). Höhere Denkvermögen (&. 801; 5). 


6. 9, 

Rädblid. Gegenfatz der Friſche und der Klartze it 
dei Vorſtellens (S. or). Das Urtheilverbaͤltniß If 
di Brundverböltnid des menfchliden Dorkellend (©. 205), 
and das Denfen mie in der zweiten Potenz vervielfachtes 
Enpfinden (S. 206» 8). 
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3. Gebilde aut verfchledenartigen Ber: 
mögen von dem gleiden Stamme. 


$. 15. 

Beſtimmende Momente für. die: Erzengung: von Bes eds 
zungen im Derbättniß zu derjenigen von Zußeinbilduns 
gen (S. =08). Aumaͤlige Bunabitte Der Entichiedenheit Dies 
fer beiden Gebilde (S. 211). Werbältnis. der Neigums 
gen su den Leidönfhaften (©. sı5), Derbältuiß Dieter 
Gebilde zu den Uranlagen umd zu ben. Bildungmomenten 
(®&. sıö s 18). j un 


6 1h. | 

Nature der Widerhrebungvermögen (&- 218), 
Beriögen zu Unlufaffetten (8. san) Werbältaiß Dies 
fer zu den Uranlagen und zu den Bildungnomenten (G.2a0). 
Dabei (S. 223) Verdaͤltniß ber Höhe und Der Gtärle der 
Affekte. Verſchiedene Miſcangverduͤltniffe biefer Bermögen 
(©. 225 » 98). 

54. 6. 

DBerbältniß der Borftellungbildung au den in ben 
vorigen SS. beteachteten Bildungen (©. a28). Eingehn Dies 
fer in die Vorſteuungform (230) und in-die iufammengefens 
teren intelleftuellen Sormen (S. 252). Natur der praftis 
ſchen Grundſätze (S. 255 + 54). 


II. Gebilde aus überwiegend verfchiebenartigen 
Elementen. 


5. ı6. 

Verknupfungen unter nngleihartigen Seo 
lenthätigkeiten (&. 236).  Grundgefeg für die Entſte⸗ 
dung derfelben S. 237). Nachweiſung der Gründe, nah wel: 
en die Geclentbätisfeiten bald mit den zugleich gegebeiien, 
bald mit den vorbergebenden,, bald mit den folgenden vers 
Enäpft werden (©: 238). Verdbältniß dieſer Vettnäpfungen 
zu den Verbindungen gleichartiger Elemente (S. mtr +» Ka). 


5. 17. 
Augemeiner Ueberblick der ver ſhiedenen Grund: 
ſamme des menſchlichen Seelenſeins (S. aan), 
Natur der höheren geiſtigen Thätigkeiten (S. aus). Natur ber 
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fsgeraunten leiblichen Kräfte, und insbefondere derjenigen 
neide den Ginnen zum Grunde liegen (©. as5) und der 
thierifhen Kräfte unferes Organismus (©. 248). Genauere 
Miradtung ber Muflelthätigfeiten (S. 249). Unter 
füied der willkübrlichen und ber verfciedenen Glaflen 
von wamwilifübtlihden Anregungen derſelben (©. 251). 
Auf weine Urt mirken wir vermöge ihrer auf die Außenwelt 
eia? (S. 258). Berfnüpfsngverbältniffe der Muſtelthätigkei⸗ 
ten, insbeſondere mit unferem Willen (S. 263. 5). 


6. 18, 
Verſchiedene Babe in der Stärke der Berfnüpfung, 
sermögen (©. 255). Wie bieraus unfere Votſtellungen von 
dem Zufammen der Eigenfchaften in den Dingen 
anfer uns entRebn (©. 257); und wie das Selbſtbewußt⸗ 
fein, weiches zwar nicht angeboren iſt (S. 268), aber doch 
unter gänfligeren Bedingungen, ald jene, fid entwidelt 
(S. 259). Verſchieden bievon find das unfere wechſelnde 
Serienentwidelungen begleitende Selbfibemußtfein (&. 260) 
und die Vorkellung des Th (S. 261). Mermögen für die 
Kerhelung des urſächlichen Zufammenbanges (©. 
sa). Dbjeftivitit biefer Vorſtellungvermoͤgen (S. 266), 
DMerkandeskräfte, welche biedurch begründet werden (S. 268), 
und Verbältniß der Brundbildungen in biefen zu der Ver⸗ 
ſtandesausbildung derſelben (S. 271). Talente und Ges 
ſchicklickeiten, bie’auf diefen Grundbildungen berubn (&.973). 
Verpältniß des praftifhen Verſtandes zum praktiſchen Tafte 
nad zum Inſtinkte (S. 27% » 78). 


9. 19. 

Auf welche Weiſe entſteht uns das Vermögen für die 
Erfenntniß des Dafeins einer Außenwelt?! (©. 278). 
Die Sruudform diefer Erkenntniß if die gleiche bei CThieren 
und bei Kindern, wie bei dem tiefdentendken Philoſophen 
(©. Be) Diele Erkenntnis if eine vermittelte, und erft 
Dur eine große Anzahl von Entwickelungproceſſen entſtanden 
(5. 284 » 85). 

$. 20. 

Verſchledene KHanblungmeifen ber Menfhen in Betreff 

des Werbästniffes zwiſhen ibnen felbet und 


un xxx ⸗ 
anderen Menſchen (S. 286), Vorſtellung von uns 
ſelber (&. 287) und DBorfellungen von andern Mens 
fden (G. 289) Momente für iene Berfdiedenbei« 
ten: ı) die Ausdehnung dieſer Dorkellungen CS- 
291)5 9) der damit in Verbindung gefcgte Luſt⸗ und 
Gtrebungraum (S. 292). Erläuterung der bieranf ſich 
beziebenden Yusdrüde: "Eigenausdehnung, Eigenraum‘‘ und 
“Fremdenausdehnung, Fremdenraum‘‘ (S. ao). Wirkun⸗ 
gen dieſer Angelegtheiten auf das Vorſtellen, Fuͤhlen und 
Handeln (S. 296). Pſopchiſche Gebilde, melde auf dieſen 
Formen berubn (S. 297); 3) der Befübidarafter 
ber einzelnen Elemente in jenen Agstegaten ; Ver⸗ 
bältniß re⸗ zu den beiden frͤdern Momenten 
©. 9298 s 300 | 
5. PTR 


Derbältnig der Verknüpfungbildungen zu den 
Uranlagen und zu den Bildunamomenten (©. 301). 
Beußere und innere Bedingtheit der Vertnüpfungen (.502). 
Einfluß der Reizempfänglichkeit (S. 304), der Kröftigkeie 
und Lebendigkeit (©. 305); vorzüglich bei. vielfach zuſammen⸗ 
gefeßten Aggregaten und Reiben (©. 510 » 20) 

$. m, = \ 

Charafter der Mittelneinungen. Weshalb tritt bei 
denfelben das Bewußtfein der eigentlihen Neigungen binter 
demjenigen der Mittel zuruͤck? (©. 313). Verſchiedene Gats 
tungen derfelben in Dinfiht der Grundneigungeg (©. 315), 
der Mittelvorftellungen (S- 316) und der Manntafaltigkeie 
und Abſtraktheit beider (S. 517 « 20), 


| $. 23. 

Charakter dee Vergleichungneigungen (©. 320). 

Srundverbältniß (©. Jaa) und Arten (©. 523) derfelben. 

Wie iR es möglih, ſremde Luk ald Unluſt, und fremde Uns 
luſt als £uR gu empfinden! (©. Sas » 28), 


er 
Zweite Abtheilung. 


Zzurückführung der vorzüglichſten zu 
fammengejegten pſychiſchen Gebilde 
auf die im vorigen entwickelten 
Formen. 


I. Allgemein⸗-menſchliche Gebilde. 


6. aun. 

Aldtige Faſſung des Verhältniſſes zwiſchen ben 
einfacheren und Den zuſammengeſedteren pfp 
Gilden Gebilden (©. 329). Weberblid der bisherigen 
Unterfuhungen; tdabei befonders über das Gedädtnig und 
die Erinnerungsfraft (S. 532). Die böbere Krüftigleit ber 
menfhliden Urvermögen als die Wurzel des Geifigen (&. 
334). Verhaͤltaiß der allen Menſchen gemeinfamen zu den 
individuellen Vermögen (S. 335). Beurtheilung der Hppo⸗ 
tdeſen zur Erklärung der Dorzüge der Meniden vor den 
Tieren (5.350). Eigene Erklärung diefer Vorzüge (S. 338). 
Die yideren menisligen Sinne find von Anfang an geiftige 
(&. Sao). Gtelgerung des Geiſtigen fin dem Maße, wie die 
Hoden Gebilde zuſammengeſetzter und dnr@genzbeiteter 
werben (©. 3 s 25), > < 


: $. 25. 

Ucherbiid der Bemelögrände für das Angeborenfeln 
gewiffer Begriffe. (&. 315). Die Nothwendis⸗ 
Feit dieſer Begriffe kann eben fo wohl in dem Verdhaͤltniſſe 
gewifer urfpränglihen Uinlagen zu den Bildungmomenteg 
mad den bieburch bedingten Bildungproceffen ihren Grund 
haben (&. 346). Das Sreifein dieſer Begriffe von allem 
Empirifchen erklaͤrt fih aus den bei dem Abſtraktionspro⸗ 
ceffe eintretenden Ausicheitungen (S. 349). Neben dem ber 
Seele Ungeborenen und dem von außen in dieſelbe Hineinge⸗ 
fommenen And, als ein drittes wichtiges Moment, die in der 
Entwidelung des Seelenſeins eintretenden pſpchiſchen 
Sormen su beadien (©. 351 » 54). 

$. 26. 

Genauere Betrachtung des Begriffes von Wabren 

GS. 564). Das reell⸗Wadte im Sinne des gemwöhnliden Les 


\ 
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bens (S. 355). Das logiſch⸗Wahte (S. 37). Das willen: 
ſchaftlich⸗Wahre (©. 568). Das metaphufid- Wahre (©. 361). 
Keiner diefer vier Begriffe IR dee Seele angeboren oder von 
außen in dieſelbe bineingefommen (&.302). Weber Die Notbs 
wendigfeit und Algemein⸗Gleichbeit dieſer Benriffe (S. 564). 
Betrachtung der Begriffe vom Sein, vom Zufammen- 
fein, vom urfähliben Zufammenbange (©. 367), 
fo wie dee Begriffe vom Erbabenen, vom Schönen x. ¶ S. 
870 » 74) in dieſer Beziehung. | 
5. 97, 

Entwidelung des Begriffeßs vom Sittlich⸗guten 
(&. 374). Entſtehung der für alle Menfden auf glel 
be Weife gültigen Schäßung der Werthe (S. 376) und 
Der Abweichungen von diefer Schaͤhung durch Abermäßige Luſt⸗ 
und Strebung ⸗ſtärke (&. 382), fo wie duch Nicht: Bildung 


ı der höberen Werthe (S. 384). Das fittlihe Geſet und 


Dad Gewiſſen (©. 587). Nothwendigkeit biefee Bildungen 
(©. 387 « 00). 
$. 28. 

-  Wlgemieine Ueberſicht der dauptfaͤchlichſten Beſtimmungen 
Des Begtiffes "DVernunft” (©. 390). Burädführung ders 
felben auf ibre Grundrichtungen (©. 392). Wegeündet die 
Vernunft einen fpecififden oder cinen Gradunterſchied zwi: 
fden den Menſchen und den Thieren? (©. 395 « 97). 


9. 20. 

Ueber die Sreipeit des menſchlichen Willens 
(8. 397). Zweideutigkeiten dee Sprache bei der Beſtimmung 
derfelben (©. 398). Vermag der Menid, was er wi? 
(&. 399). Schranken des menfhliden Willens (©. 400). 
Natur der plöglihen Befferungen (©. 404). Die Möglich 
feit entgegendefenter Handiungmeifen. Reelle 
Begründung derſelben (S. 406). Ideelle Begründung berfel« 
ben (&- 107). Der Erfolg iſt in jedem Falle mit der ſtrengſten 
Notdwendigkeit begrändet (S.109). In melden Faͤllen wird 
eine beſtimmte DBorberfedung möglich fein? (&.uın). Weſen 
Ber wahren fittiichen Freiheit; dabei einige Bemerkungen 
fiber Die Natur der Verſuchung, der Zurechnung 2c. (&.412). 
Der Menſch im Derbhältniß zu feinen Motiven (©. 414 16), 
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II. Individuelle Bildungen. 


5. 30. 

Verhaͤltniß der individuellen Bildungen zu den 
allgemeinen (©. 417). In wie weit Dürfen wir biebei 
den Gepriffbeftimmmungen des gemeinen Sprachgebrauches uns 
anfhlleßen? Unmifentbeitiigteit derfeſben (S. 418). Balls 
Wit der Subſtanziirung dieſer individuellen Eigenſchaf⸗ 
tes. Die meiſten derſelben beſtehn aus einer stoßen Anzabl 
von ihr verſchledenartigen pſochiſchen Gebilden (©. 120). 
Und kann eined uud daffelbe pſpchiſche Geblide zu gleicher 
Zeit deu Grundlagen ſehr vieler und verfchtedener Eigenſchaf⸗ 
ten angehören, und der gleiche äußere Erfolg aus den vers 
ſchiedenſten, ja völlig entgegengefeßten , inneren Gtundlagen 
dervorgehen (S. 422: 26). 


© 31. I 
Selere und loſere Bällde (S. 126). Fluͤchtige Bes 
moubtielnkärke (©. 823). Momente, welche die feere. oder 
Infere Hildung bedingen (©. 430). Feſtigkeit und Flüſſigkeit 
der Bertalipfungen (S.4534). Widerfrebungen und Strebun⸗ 
gen der feReren Gebilde. Allgemeine tegelnde Kormen 


$. 3». 

Bleihmäsinkeit. und Ungleihmäßigteit der 
vſochtſchen Entwidelung und deren Gründe (©. 440). Ums 
faug und Mannigfaltigkeit der Ausbildung Derbälts 
niß Diefed Gegenfanes zu den früberen. Mannigfaltigkeit der 
Siehungen (©. 445) und ber Derfnüpfungen (5.447). Ders 
baͤltaiß diefer Bildungen zu den Uranlagen (S. AuB). Grade 
und Arten der geikigen Empfänglichkeit (©. 450). 
Bedingende Momente für dieſelben (©. A5ı), Insbefondere 
binſichtlich der Sefüble (©. s52). Verhaͤltniß der äußeren 
Anregungen zu den inneren Angelegtbeiten bei tiefer gebildes 
fen Menſchen (©. 153 > 66). 


$. 55, 

Verhaͤltniß zwiſchen ben geiftigen und den tbierks 
ſA en Ungelegtbeiten der Seele (©. 465). Bedingende Mos 
meiste. für die verfhiedenen Ausbildungen biefes Verdaͤltniſſes 
(©. 4656). Maßverbältniffe innerdalb des Geiſtigen, und bes 
fonders dei' m Genie (©. 58). Maßverhaͤltaifſe innerbaib des 
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Thieriihen (S. 460). Sumiefern gewinnen dieſe auf das 
Derbältniß bed Thierifhen zum Geiſtigen Einfluß? (©. 461). 
Mifhungen ı von geiftigen und Ehierifchen Elementen (©. 16504). 


6, Sh, 

Gegenſatz der auf das. Theoretifhe und der auf das 
‚ Praftifche gerihteten Menſchen (&- 4660). Welcher Ein⸗ 
fluß hierauf IR den Unlagen für die Mufkelthätigkeiten zuzu⸗ 
ſchreiben? (S. 465). Hauptmoment für den bezeichneten Ge⸗ 
genſatz (S. 467). Einfluß der Uranlagen und ber Bildungs 
momente = 468 » 70). 

i 4. 5, -- 

Steigerung bes Vorſtelungskreiſes von dem ueberwlesen 
des Sinnlichen zu dem der Etnbildungskraft, des 
.Verſtandes und der Bernunft (©. 470), Es find dies 

felben pfodifhen Elemente, welche nad einander dieſe 
Sormen annehmen (S. 475), Selbe m. er - 
felben (@. 478 ; 7) 
8. 86. 
Aect verſchiedenbeiten in der Vorſtell ungbifdung und 
biöberige Erklärung derfelben (S. 476). Richtige Stellung 
Der Aufgaben für Diefe Erklärung (8. 878). Genetiſche Bes 
gründung der Eigentbümiichkeit Der fogenannten Gedächt⸗ 
nifmenfden (S. 480) und des Unterichledes zwiſchen dem 
medhr auf das abſtrakte Denken und dem mehr auf das 
Leben gerichteten Vorſtellen (©. 485). Genetiſche Scheidung 
der Verſtandes richtung gegen diejenigen, in welchen Die 
Einbitdungdlraft und in welchen der Witz überwiegt 


(G. 487 * bot). 
$. 37. 


SR das Genie der Urt oder nur dem Gtade nach von 
dem Talente unterſchieden? (©. 601). Wird das Genie ans 
geboren? (S. 602) und in welcher Beſtimmtheit? (S 60658). 


9. 38. 

Gefuͤhl bildung. Einfiuß ber Reizempfaͤnglichkeit auf 
dieſelbe (S. 508). Friſche und Stärke der Gefuͤhle (S. 611). 
Einfluß des Lebens: und des Kraftvermoͤgens S. 612). "Bus 
ſammengeſetztere Gefuͤhle (S. sis. an der 
Gefuͤhlanlagen (©. 616 s 16). - 
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5. 39. 

Verſchledene Blldungformien der Strebungen (©. 510. 
Mungelhafte Strebunggebilde (S. 618). Sittliche Hoͤhe (S. 
bic). Reflektirtheit der moraliſchen Bildung (S. 621). In⸗ 
dioiduelle Verſchiedendbeiten in der Gewiſſenbildung (S. 
522⸗ 24), 

§. 0, 


Pfochologiſch⸗ genetiſche Eroͤrterungen über das Böſe 
(S. 524). Falſchheit der Behauptung, daß der Menſch von 
Natur Höfe fei CE. 527). Momente, melde der an 
Der Unlage Dazu förderlich find (S. 529 » 31). 


Dritte Abtheilung 


Ergänzende Rüdblide auf bas Ganze 
der pſychiſchen Entwidelung. 


$. 11. 

Uugemeiner Ueberblid ber pſochiſchen Entwidelung (G. 
&sr), Bemerkungen über den Einfluß der Temperaments«- 
eigentpüämiihkeiten auf diefeibe (S. 533). Einfluß 
Der äußeren Bildungmomente. Die Entwidelungen der 
ausgebildeten Seele bangen weit mehr von den inneren An⸗ 
gelegtheiten, als von den finnlidhen Anregungen, ab (©. 540). . 
Einfinß Diefer (S. 546). Bemußtfeinshöbe (S. 548). Dere 
gleichung der neu bildenden und der kombinatoriſchen Wir⸗ 
fung äußerer Einwirkungen (©. 539). Einfluß der Geelens 
thötigkeiten auf einander (S. 550). Foͤrderung but) die 
umgebende kultivirte Geſeuſchaft (S. 559), und Kebrieite 
berielben (©. 558 > 60). - 

$. 4%. 

Die Parallele zwiiden den Lebensaltern und ben 
Zemperamenten ik nur eine äußerlide (©. 560). Wahrer 
Srundcharakter des Fortſchrittes der menſchlichen Entwicke⸗ 
lung (©. 562)) Andeutung über die Anbildung der neuen 
Bermögen (S. 603), Urſache der Belchränfung dieſes Pro« 
teſſes bei zunehmendem Alter (©. 567): Der natärlide Tod 
(&. 670) und Hoffnung der Kortdauer im bewußten Zuſam⸗ 
nenfange wild dem irdiſchen Leben (S. 571 » 73) 


/ 
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Schlußbemerkungen. 


Verbaͤltniß der dier mitgetbeilten Unterſuchungen zu der 
künftigen Wiſſenſchaft von der menſhlichen 
Seele (©. 674). Schwierigkeiten, melde der praktiſchen 


- Ynwendung dieſer Wiſſenſchaft entgegenſtehn (S.575⸗84). Des 


bung derſelben und Vorzuͤge dieſer Praxis vor der an ander 
re Naturmiffenfchaften fid anfchliehenden (S. 686,86). Die 
Pſpchologie ald Grundlage für alle übrigen pbliofophäfchen 
Wiſſenſchaften (©. 587 » 097). 


Ausführlidere Anmerkungen. 


I. Spuren einer klateren Erkenntnis des Geſetzes, daß bie 
Angelegatheiten für die pſpchiſchen Aktionen aus deg 
gleichartigen wir klichen Aktionen Rammen, und su um fo 
größerer Stärke anwachſen, je öfter diefe Aktionen von 
Neuem gebildet oder reproducirt worden find, bei Rouſ⸗ 
feau, Tetens, Barve, in dee Allgemeinen Deut 
(den Bibliothek? und bed Ariſtoteleſs. (@. 598- 6ı:), 


IL Macht und unmacht der Grundfäge. Kann es 
eine vollkommene Sittlichkeit geben rein aus lebendigen Ge⸗ 
fühlen und Trieben? — Jacobi über beides (&. Gt : 16). 


III. Mechtfertigung bes aus der inneren Wahrneb: 
mung Ramnenden Begriffes vom ch gegen Herbart's 
Einmürfe, und Bergliederung des von Diefem und von Fichte 
gebildeten ſpekulativen Begriffes. Inwiefern Aud das 
sorftellende Subiekt und das vorgeſtellte Objekt bei demſel⸗ 
ben wirklich identiih? (&. 616 » 28), 

IV. Durch die Verknüpfung zwifchen deu finnlidhen 
Dorkellungen von unferem Leibe und den inneren 
Kräften beffelben erhalten ihre Erklärung: der Nachab: 
mungstrieb der Kinder und einiger Thiere, das Aehnlichwer“ 
den ununterbrochen zuſammen lebender Perfonen und der 
Einfuß der Einbildungskraft auf die Zengung (G. 628 « 34). 


V. Nicht der gemeine realikifche Standpunkt, fone 
Bern der Standpunkt dee idealiſtiſchen Frage il Der 
urſprürglich natuürliche; jener ein Fünßlicher oder erk ger 
wordener. Lihtenberg’s Andeutungen bierüber, Wir ers 
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kearen das Daſein von Dingen außer uns mit der vouſten 
Ormißpeit, aber durch eine in uns geſtiftete Verknüpfung. 
Mag der Realität, welche ber räumlichen Ausdehnung zus 
baut. (S. 63% « 38). 


VL Rechtfertigende Bemerkungen über bie in der vorlic 
senden Abhandlung vorkommende Gebrauchweile der Aus 
behde Eu” und “Steigerung”. Dabei im Allgemei- 
nen über die Bildung ‚neuer Wörter für neue Begriffe (©. 
638 s &8). 

VIE Inwiefern iR das Caufalgefeg a priori in uns 
gegeben?! . Tür das pbilofopbifch » Blare Bewußtſein IR die 
Notbwendigkeit und Wugemeinheit deſſelben keinem Zweifel 
unterworfen, fonft aber unfiker genug (©. 613 s 56). 

VII. Klatere Erkenntniß der Abſtammung aller Thätig 
keiten des mentchlichen Beiftes aus einer geiſtigen Sinn: 
Iiäfeit bei Baffendi, Garve, Tacobi. Herbart 
über das Uneadliche (S. 646 » 5). 


IX, 8 die Lehre von ber metaphoſiſchen Freiheit 
wicklich fo allgemein anerkannt? — Jacobi und Lichten⸗ 
berg über dieſelbe; Herbart Über ihren praktiſchen Werth 
(©. 663 s 60). ; — 

X. Momente, von welchen Die Dauer einer pfochiicen 
Entwidelung abhängt. Momente für die Dauer des Inter 
effe’s au Derfelben (S. 660 = 66). 


AL Hinpel, Frauklin und Cornaro über bie ges 
genfeitige Befchräntung zwiſchen den geifigen und den 
tbieriſchen Kräften. Wermutbung über den Grund ders 
felben (S. 666 » 70). 

x. Genauere Betrachtung des Derbältniffes zwiſchen 
den Urtbeilen, den dihteriſchen GBleihniffen und 
den Eombinationen des Witzes. Uebergehn derfelben in ein« 
ander ıc-, durch Beifpiele erläutert (S. 670 » 76). 

. XIIE. Nachweiſung eimiger befonders intereflanten Auf⸗ 
gaben für die nähffolgenden pſpchologiſchen Beſtrebungen 

xIV. Andeutungen äber die Gültigkeit ber höheren 
donamifhen Naturanſicht auch für die niederen Nas 
furgebiete (S. 680 > 8%), 
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XV. Veranſchaulichung der Ungenauigkelk rein phoflolo⸗ 
giſcher nnd pathologiſcher Beobachtungen dur Zergliederung 
ber von Brown aufgeſtellten pathologiſchen Geſeze (GS. 
684 + 98). 

XVI. Wiberlegung der von Herbart gegen bie PB vs 
bologifhe Grundlegung dee Philoſophie vorgetragenen 
Einwendungen. Eigenthuͤmlichkeit der wahren philoſopdiſchen 
Methode (S. 694 s 30). 





— Kleinigkeiten möge man gefaͤlligſt vor 
bem Lefen verbeflern: 


3.18 v. o. feblt die” vor nem”. 

5. 13. v. o. lies U TER RL für, Aneigungꝰe. 
M. 9. u. lied dann 
. 8. 9, u. fehlt “ab” ba "neignung 9”. 
.. 19. 9, u. les Bewahrung” für Bewährung”. 
. 99. 9. lied. "vielfache” "hr sipielfachen”. 

8. 11, 9. 0. lies osoant innen” für Organ⸗ 


208. 9. v. u lies ar faben” für Em: 

o. 3. 26, 9. 8. lied der” für “die 

356. 3, & v. 5 IR Begriffe”, wegjuftteicen. 

380, v. u. ließ Handelns” für “Handeln”. 
149. 3: Ds 9 0. lies an” für “non”. 


aaa  ARRAAR 
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XV. Veranſchaulichung der Ungenaujgkett rein pboſiolo. 
siiher und patdologiſcher Beobachtungen durch Zergliederuns 
der von Brown aufgeſtellten pathologiſchen Geſezge (S. 
684⸗9). 

XVI. Widetlegung der son Herbart gegen die pfo⸗ 
chohogiſche Grundlegung der Philoſophie vorgetragenen 
Einwendungen. Eigenthümlichkeit dee wahren philoſophiſchen 
Rethode (S. 694 » 98). 


In Kolge der Abweſenheit des Verfaſſers haben 

ſich folgende zum Theil ſinnentſtellende Drudfehler 
eingefchlichen : { 

©. 26. 3.18». o. fehlt “Die” vor “dem”. - 

— 548,13. v. 0. lied “Aneignung” für END 

— 80. 2. 14. v. u. Iles dann” für ‘denn’ 

a Re roüfre 
— 110. :5 m 
— 128,2. 9. v. 0. fies viel Faber Für vielfachenꝰ. ung 





B- 4. v. 9, lied OTBARIERDER füe Organ⸗ 
— 4: vu. ie aden» für für en: 
— 440. 3. 16, V. 8. 
— 358, 3. 9. d. 0. it Begriffe”, mw — 
— — * 2. v. u. Han ei m: ” für —ã* 
— .6. v. o. an” E 
— 637. 3. ı5. 9. d.lies “ide ali if ry e für “identikifge”. 
3. 6. v. u. lies ’'mebdrer” für “mahrer 
— 512. 2. 6. y.u.liee “materialibus” für “materialis” 
— 648. * 16. p. u. ließ *Lfertur” für “vertur”, 
— 649. 3. 4. v. u. Ites “dicis” für “dicit” 
— 667. — 10. v. o. lies Dem mung für 'Teennung”, 
. 17. 9. od. lies — Rn e” für Ausſpra 
— 675 6. 9. o. lied erslihene” f. Vero Ar 


v. u. Il. ug ombinationsneifen” f. "Combi: 


nation 
— 680, 3. 13. 9 u. lied pteimede” ie Hfondern” 
— 688, 3. 11. v. u. lies Wetterver nderungen” für 
"MWeltenverändetungen” 
— 686. 3, 16. 0. 8. “sustained” Ur ‘hustained”, 
— 683, 3, ps = a: lied ‘'s ame s” für “same” 
=: Ude "ntoholagie Fi Bhelot 
ee es "Dfpyhologie” für piologie”, 
— _V 3.99 0 venit ein („ de erleichternꝰ 
* 11. v. — lies "@rkenntniß” für "Renneniß” 
3. 1. 9. u. lies 'gefodert”-für “gefdrder 
=  xum 3. u u. lied "eine — e” ee eig 


cheinbare 
— XXVIL 3. 2. v. u. lies ein” "für ie, 
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kennen bad Dafeln von Dingen außer uns mit ber vouften 
Gewißbeit, aber durch eine In uns geftiftete Berfaüpfung- 
Maß der Realität, melde der räumlichen Ausdehnung zus 
fommt. (CS. 63% » 38). 

VI. Rectfertigende Bemerkungen über die in der vorlies 
genden Abdandlung vorkommende Gebrauchmeile ber Aus⸗ 
dDeäde "Luf” und Steigerung” Dabei tm Allgemeis 
3% über die Bildung neuer Wörter für neue Begriffe (©- 

85 42). 

VII. Inwiefern iſt dad Caufalgefeg a priöri in und 
: gegeben? Züe das philoſophiſch⸗klare Bewußtiein iR Die 
Nottwendigkeit und Augemeinheit beffelben keinem Zweifel 
- unterworfen, fon aber unficher genug (©. 643 = 6). 

VII. Klarere Erfenntniß der Abſtammung aller Thätig: 
keiten des menſchlichen Beiftes aus einer geiftigen Sinn 
lichkeit bei Baffendi, Garve, Jacobi. Herbart 
über Ber Unendlide (©. 646 + 63). 

IX. Iſt die Lehre von der metaphoſiſchen Freibeit 
wirklid fo allgemein anerkannt? — Jacobi und £ihten- 
berg über diefelbe ; Herbart über ibren praktiſchen Werd 
(©. 663 + 60). 

x. Momente, von welchen bie Dauer einer pſochiſchen 
Entwidelung abhängt. Momente für bie Dauer des a r⸗ 
eſſe's an derſelben (©. 660 > 66). 

XI. Hippel, Sranklin und Eornaro. über die ge: 

genfeitige Beſchränkung zwiſchen den geifigen und ben 
tbierifben Kräften. - Vermuthung über ben Grund ders 
feiben (&. 606 » 70). 
. XI. Genauere Getrachtung bes Derbältniges zwiſchen 
den Urtheilen, den diteriſchen Gleianiffen und 
ben Gombinationen des Wiges. Uebergehn derfelben ia ein- 
ander Her durch Beiſpiele erläutert (S. O0⸗76). 

XIII. Nachweiſung einiger beſonders intereſſanten Wurf 
gaben fär die näachſtfolgenden pſochologiſchen Beſtrebungen 
(S. 676 ‚ 80). 

XIV. Undentungen Aber die Gültigkeit dee höheren 
dDonamifden Naturanſicht auch für bie niederen Na: 
turgebiste (©. 080 » BR). 


u b er 
die Vermögen der menſchlichen Seele 


und 


beren .allmälige Ausbildung. 


t 





1 pretend not to have exhausted this subject, It is 
sufücient for my purpose, if I have made it appear, that 
inthe production and conduct of the passinnsthere is a 
certain regular mechanism, which is susceptible of as 
accurate a disquisition, as the laws of motion, optics, 


hydrostatics, or any part of natural philosophy. 
UMR, 


Hanc vero postremam partem perficere et ad exitum 
erducere , res est supra vires et ulira spes nostras col- 
orata Nos ei initia (ut speramus) non ‚contemnenda, 
exitum generis bumani fortuna dabit, qualem forte ho- 
mines in hoc rerum et animorum statu hand facile ani- 
mo capere aut metiri queant. Neque enim agitur solum 
felicıtas contemplativa, sed vere res humanae’et fartu- 
nae, atque omnıs Operum potentia. Homo enim natu- 
rae minister et interpres tantum facit et intelligit, quan- 
tam de naturae ordine, opere vel mente, observaverit; 


Dec amplius scit aut potest. Baco. 


Benede Skizzen. I. ©. 


Enimvero ut de subtilitate dicamus, plane conguiri- 
mus genus experimentorum longe subtilius et simplicius 
quam sunt ea quae occurrunt. Complura enim e tene- 
bris educimus et eruimus, quae nulli in mentem venis 
set investigare . . .. Atque revera dicendum est, SIN- 

licium naturarum cognitionem bene examinatam et de- 

nitam instar lucis esse, quae ad, universa operum P® 
netralia aditum praebet, atque tota agmina operum et 
turmas et axiomatum nobilissimorum fontes potestal® 
quadam complectitur et post sc trahit, in se tamen no 
ita magni usus est. (Juin et litterarum elemente per S 
et separatim nibil significant, nec- alicujus usus sunt, 
sed tamen ad omnis sermonis compositionem et app@r” 
tum instar materiae primae sunt. Etiam sernina rerum 
— ——— valida, usu (nisi in processu suo) nihili supt· 

enique de contemtu in naturali historia rerum au! rar 
eu) aut vilium, aut nimis subtilium et in origini- 

us suis inutilium, illa vox mulierculae ad tumidum 
principem, qui petitionem ejus ut rem indignam et ma- 
jestate sua inferiorem abjecisset, pro oraculo sit: De- 
sine ergo rex esse; quia certissimum esb, imperium in 
naturam, si quis hujusmodi rebus nt nimis ‚ezilibus et 


minutis vacare nolit, nec obtineri nec geri posse. 


Bıco, 





Einleitung 





Uaſere Naturerkenntniß kann einen zwiefachen Cha⸗ 
rakter an ſich tragen. Die eine, bloß geſchicht⸗ 
liche Erkenntniß beſchraͤnkt fi darauf, das in 
ber unmittelbaren Erfahrung vorliegende Neben- 
und Nacheinander aufzuzählen: macht die Ei» 
genfcaften ber verfchiedenen Naturprodukte nahms 
haft, ohne nady den Gründen ihres Zufammen zu 
fragen, und zeichnet die in der’ Entwidelung des 
menſchlichen Körpers oder in der Entwidelung eis 
ned Gewaͤchſes hinter einander beobachteten Erfchei« 
nungen auf, ohne die Einfiht des Art, wie bie 
nachfolgenden aus den vorangehenden werden, aud) 
nur zu erfireben. Dagegen bie. andere, eigents- 
lid wiſſenſchaftliche Erkenntnißweiſe überall 
die Gründe ber vorliegenden Erfcheinungen zu 
erforfchen ſich zur Aufgabe fegt, und müht eher 
befriedigt ift, bis fie mit: hinreihender Anfchaus 
lichkeit die Entwidelungprocefie darzulegen im 
Stande ift, durch welche die Wirkungen aus ihren 


‚ Urfadyen hervorgehn. Wer uns bloß erzählt, daß 


Waſſer in der Pumpe, oder der Rauch fleige em» 
a 3 


\ 
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—— 


por, waͤhrend die meiſten anderen Koͤrper zur Erde 
. berabgezogen werben, beſitzt nur jene untergeordne⸗ 
te Erkenntniß von diefen Naturerfolgen 5 wer dieſes 
Emporſteigen auf die Schwere der niederbrüdenden 
Luft zurüczuführen weiß, ift zu ber zweiten, hoͤ⸗ 


. beren vorgedrungen. Das Anmerken der Verſchie⸗ 


- denheit zwifchen dem arteriellen und dem venöfen 
Blute gehört der rein gefchichtlichen; die Auseins 
. anderfegung, wie duch das Auöfcheiden einiger, 
durch die Anziehung anderer Clemente jened in 
diefes verwandelt werde, der wiffenfchaftlichen Er» 
Tenntniß an. 


" Es bedarf wohl keines Beweifes, daß alle 

Naturwiffenfchaften ‚von der bloß gefhichtlichen 
Bufammenftöllung der Erfcheinungen beginnen müfs 
fen , und erft fpäter und’ allmälig der Einfiht in 
. die Begründung berfelben theilhaftig werden können. 
Eined bedeutenderen Fortfchritted zu der legteren 
‚ dürfen bis jest nur die Phyſik und die Chemie ſich 
rühmen ; in der Phnftologie, in der Botanik und 
in anderen parallelen Wiffenfchaften fängt man erſt 
ſeit einiger Zeit an, nad) den Gründen zu fragen, 
weshalb gerade diefe Drgane zufammen, gerade 
diefe Entwilelungformen nach einander vorkommen 
mögen; am weiteften zuruͤck iſt man, in Bezug auf 
dieſe tiefere Erkenntniß, in der Wiſſenſchaft von 
der menſchlichen Seele: ſo weit, daß noch immer 
nicht Wenige geradezu behaupten, man werde nie 
mals die inneren Kräfte aufzumweifen im Stan» 
‚ de fein, nach welchen unfere Borftellungen und Ge- 
fühle und Wollungen zufammen und gegen einan, 
- der wirken; während die von Anderen hierüber 
aufgeftellten Anfichten in unvereinbare Gegenfäge mit 
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einander treten. Wenn der Eine die. in bem 
menſchlichen Geelenleben hervortretenden Thaͤtig⸗ 
kitäußerungen nur aus angeborenen Begriffen und 
Bermögen erflären zu können meint, welche jene 
Thätigkeitäußerungen in gleichet , oder doch beis 
nah gleicher Bollfommenheit, wie. fie im Bewußt⸗ 
fein hervortreten, in fich vorgebildet enthalten, fo 
daß gar nichts, oder doch nur fehr wenig von uns 
ferem Seelenfein in beffen bemwußter Entwicke⸗ 
fung eigentlihh werde, Alles nur aus dem Schlum« 
mer des Unbewußtfeins fich erhebe: fo will dage⸗ 
gen ein Anderer der menſchlichen Seele gar nichts 
Angeborenes, gar Feine urfprünglichen Kräfte ir⸗ 
gend einer Art zugeſtehn*); und ein Dritter leug⸗ 
net überhaupt die Möglichkeit, hierüber eine bes 
gründete Entſcheidung feftzuftellen, indem ja die 
inneren Springfedern der pfuchifchen Entwidelung 
allem Bewußtfein, und mithin auch aller Erfah⸗ 
tung, ohne Abhülfe verſchloſſen feien. 








*) Diefe, freilich etwas auffallende Anſicht iſt in: der 
neueren Zeit vorzüglich duch Herbart geltend ges 
macht worden, nach welchem (Pfſychologie als Wiſſen⸗ 
ſchaft, neu gegründet auf Erfahrung, Metaphyſik und 
Mathematik, 1824. 25, Thl. I. ©. 177.) "bie 
Seele urfpränglich eine volltommene tabula . 
rasa, ohne alles Leben und Borftellen if”. Me 
vgl. auch deffen Lehrbuch zur Pruchologie, 1816”, 
©. 91: "Die Seele bat gar keine Anlagen 
und Vermögen, weder etwas zu empfan 
gen noch zu peoduciren”. Ihm find dann Ans 
dere gefolgt, 3. B. Hillebrand, der in feinem 
“Lehrbuche zur theoretifhen Pbilofophie und philofos 
pbifchen Propaͤdeutik, 1826”, &. 323, ebenfalls be: 
hauptet, daß "die Seele ohne eigentliche befondere, fubs 
flantielb begründete Vermögen und Kräfte” fei- 


‘ 
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Big wänfdenswerth eine Have und ge⸗ 
naue Anfweifung der unferer pfuchifchen Entwides 


lung zum Grunde liegenden Gefege fei, ift wohl 
Jedem augenfcheinlih. Ziehn wir rein das theo⸗ 


retifche Intereffe in: Betracht, jo muß ja daſſelbe 
unftreitig am lebendigften und dringendften fein in 
Betreff derjenigen Naturkräfte, melde und am 
naͤchſten liegen, welche die volllommenften unter 
allen und bekannten, welche endlich unfere eigenen 
Kräfte, ober wir felber, find. Außerdem aber, 
wie mannigfaltige, wie hoͤchſt wichtige praktiſche 
Intereſſen ſind an diefe Erkenntniß geknüpft! Um 


‚aus Vielem nur Weniged hervorzuheben, fo muß 


ja doch, wer mit klarer Einfiht, und des Gelin- 
gend ficher, irgend wie feine eigene intelleftuelle 
oder moralifhe Entwicelung fördern will, vor als 
lem Anderen die Geſetze dieſer Entmwidelung 
kennen; ſo wie ohne diefe Kenntniß der Er⸗ 
zieher ftets im Dunklen tappen wird, ungewiß, ob 
nicht fein glähender Eifer dem geliebten Zöglinge 


‚mehr Schaden als WBortheil bringen möge. So 


werden wie, vom Leben nicht weniger, als von 
der Biffenichaft aus, immer wieder von Neuem 
zu ber Erforſchung dieſer Geſetze getrieben, wie 
viele Bemuͤhungen um dieſelbe ſchon verun⸗ 


gluͤckt ſein moͤgen. 


Indem wir nun in der hier folgenden Ab⸗ 
handlung die Loͤſung dieſer Aufgabe nach einer 


neuen Methode unternehmen, wuͤrde eine ausfuͤhr⸗ 


liche Auseinanderſetzung und Widerlegung der Saͤtze, 
durch welche man die Unmoͤglichkeit einer Erkennt⸗ 
niß von den inneren Gruͤnden der pſychiſchen Ent⸗ 
wickelung hat erweiſen wollen, ſehr am unrechten 


Orte fein. Bon ber Gültigkeit und dem Werthe 
einer wiſſenſchaftlichen Darſtellung kann nur eine 
forgfame Prüfung dieſer wiffenfchaftlichen Darftels 
lung felber ein genuͤgendes Zeugniß geben; und 
jene fleptifhen Behauptungen werben demnach ihre 
gründlichfie Widerlegung in der wirklichen Aufſtel⸗ 
lung eben der Wiffenfchaft finden, deren Möglich 
Teit fie in Zweifel ziehen. Hier alfo nur einige 
vorbereitende Bemerkungen über die für diefe Wiſ⸗ 
fenfchaft anzumendende Methode. = 


Zunaͤchſt die allgemeinere, baß in allen Ras 
turwifienfchaften, welche bi8 zur Erkenntniß der 
in ihrem Gebiete herrſchenden Entwidelunggefjege 
vorgedrungen find, biefe höhere Erkenntniß, wenn 
auch allerdings über das in ber bloß erzählenden 
Erkenntniß aufgefuͤhrte Sein und Geſchehen, doch 
keineswegs über das Sein und Gefhe 
den überhaupt hinausgeht, und etwas: von 
dieſem Verſchiedenartiges erftrebt. Der leere Raum 
und das Gegendrüden ber athmofphärifchen Luft, 
durch welche der Phyſiker das Auffteigen des Waſ⸗ 
ferd in der Pumpe oder bes Queckſilbers in ber 
Barometerröhre erklaͤrt, find nicht weniger ein 
Sein und Geſchehn, als dieſes Auffleigen felber, 
und liegen in einer und derjelben Reihe mit diefem 
legteren. Der einzige Unterfchied zwifchen beiden 
ift der, daß das Sein und Gefchehn der erklären. 
den Gründe ber unmittelbaren Erfahrung entzogen 
it, während das der zu erflärenden Erfcheinungen 
derfelben offen liegt. Woher , fragt man, deſſen 
ungeachtet die Erkenntniß jener Gruͤnde? Woher 
anders, als wieder aus Erſahrungen. Man beob⸗ 
achtet jenes Gmporfeigen auf hohen Bergen, im 
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Inneren ber Erbe, bei verſchiedener Dichtigkeit ber 
"Luft 20.5 und diefe Beobachtungen führen zu Res - 
- fultaten‘, welche nur in dem ungleihen Gewichte 
der gegendrüdenden Luftfäule ihre Erklärung finden, 
von deren Eriftenz wir überdied durch zahlveiche 
andere Beobachtungen Gewißheit haben. Die Ers 
Eenntniß ded der unmittelbaren Grfahrung 
Entzogenen alfo wird mittelbar aus ben und 
vorliegenden Erfahrungen gewonnen, indem man 
diefelben fo genau vergleicht, und durch befondere 
Veranſtaltungen in fo enge Gränzen einfchließt, 
daß von den mehren, nad) den fonft bekannten 
Naturgeſetzen im Allgemeinen möglichen Urfachen 
nur Eine ald möglich übrig bleibt. Die auf diefe 
Weife erlangte Wahrfcheinlichkeit erhebt man dann 
Durch vielfach wiederholte und modificirte Verſuche 
zur Gewißheit. 


Auch für die Erfenntniß ber ben pſpchiſchen 
Entwickelungen zum Grunde liegenden Geſetze 
alfo würben wir Keiner fremdartigen und außer» 
ordentlihen Offenbarung, fondern nur einer fo 
genauen Wergleihung ber ſchon gewonnenen oder 
noch zu gewinnenden Erfahrungen bedürfen, baß 
wir das in biefen Iegteren Dunkle aufzuhellen, das 
Mangelnde zu ergänzen im Stande wären. Dies 
weißt uns unmittelbar auf die nähere Beflimmung 


der bei unferen Unfer0pungen anzuwendenden 
Methode hin. 


Das bisher bei der Bearbeitung der Pſycho⸗ 
logie übliche Verfahren laßt ſich leicht und mit 
wenigen Sügen charakterificen. Die in unmittels 
barer Beobachtung aufgefaßten Seelenentwideluns 
gen ordnet man, nad) gewiffen Aehnlichkeiten, 
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in eine groͤßere oder kleinere Anzahl von Gruppenz 
zud nimmt für jede derſelben, eben ber uͤberwie⸗ 
genden Einſtimmigkeit der darin verbundenen Er⸗ 
ſcheinungen wegen, einen gemeinfamen innes 
ten Grund an, weldhen man mit dem Namm 
einer Kraft oder eines Vermoͤgens bezeichnet. 
So lehrt die Erfahrung, daß fräher gebildete Vor⸗ 
ftellungen mit ber Erinnerung an ihr früher » Ges 
bildetfein veproducirt werden, und die auf biefe 
Beife.veproducirten Borftellungen unterfcheiden fi, _ 
wie durch ihre Entftehungweife, fo auch durch ihre 

Bildungform, ſowohl von den urfpünglich produ⸗ 
cirten, als von den aus anderen inneren Entwides 
lungen bervorgegangenen Seelenthätigkeiten. Alle 
Gebilde dieſer Art faßte man demnach zu einer 
befonderen Gruppe zufammen, und nannte die für 
ihre Erklärung angenommene innere Grundlage 
„‚Erinnerungvermögen”. Unter den veproducirten 
Vorſtellungen aber geben uns einige nur bleiche. 
Abdruͤcke der urſpruͤnglichen Vorſtellungen, andere 
treten mit groͤßerer Lebendigkeit und friſcherem Far⸗ 
benglanze hervor. Auch dieſe letzteren vereinigte 
man zu einer beſonderen Gruppe, deren gemein⸗ 
fame innere Grundlage man Einbildungskraft 
nannte. Eine andere Gattung von Borftellungen, 
die Begriffe, zeichnen ſich durch Klarheit aus, und 
find eben hiedurch geeignet, indem fie zu anderen 
weniger klaren, aber dem Snhalte nad ihnen 
gleihartigen, hinzutreten, auch Biefe und Mar zu 
maden, oder dad Verſtaͤndniß berfelben und zu 
Öffnen. Auch diefe alfo verdienten befonderd grups 
piet zu werden; und man hat die ihnen zum Grunde. 
gelegte Kraft mit dem Namen „Verſtand“ bezeichs 
net, fo wie die Fähigheit, durch welche die Aus 
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wendung ber Berftandesthätigkeiten oder Begriffe 
zum beutlicheren Borftellen des ihnen Gleichartigen 
möglich wird, mit dem Namen „Urtheilskraft.“ 


- ragen wir, in welchem SBerhältniffe man 
biefe und ähnliche Vermögen zu dem Ganzen bes 
menfchlichen Seelenlebend zu denken habe: fo be- 
ſcheidet und die gewöhnliche Pfychologie,, dieſe Ver⸗ 
‚mögen zeigten eben duch die Werjchiebenheit der 
aus ihnen hHervorgehenden Erſcheinungen, daß fie 
. nit aus einander, und, da man die gefammte 
Seelenentwidelung auf diefe Weife unter Vermoͤ⸗ 
gen zu vertheilen pflegt, daß fie nicht aus etwas 
Anderem entitanden fein koͤnnen. Gie müßten 
demnach in diefer ihrer Eigenthuͤmlichkeit ber 
menfhlidhep Seele angeboren fein. Zwar 
fei keineswegs zu leugnen, daß die meiften berfels 
ben, wie ber Verſtand, das Urtheilvermögen ıc. 
erft fpäter, und daß einige, wie der höhere aͤſthe⸗ 
‚tifhe Geſchmack, dad Wermögen zu Ideeen ıc. bei 
manchen Individuen gar nicht hervortreten; dies 
aber fei allein daraus abzuleiten, daß diefe, nur 
gleihfam im Keime angeborenen Kräfte ſich erft 
entfalten oder entwideln müflen; unb dem: 
nad) durchaus Fein Hinderniß für die Annahme 
ihred Angeborenjeins, 


Diefe Methode nun hat in ber neueften Seit 
manchen Widerſpruch gefunden; ja man ift fo weit 
gegangen, ihr. Fundament durchaus für untauglich 
zu erklären und zu verwerfen. Die ganze An« 
nahme. von Vermoͤgen, ald Gründen der beobach- 
teten Erſcheinungen, fei eine. bloße Hypotheſe, die 
man auf Beine Beife durch die Erfahrung zu 
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erweiſen im Stande ſei, in deren Bereich ja doch 
nur das bewußte Seelenfein falle. Ja, was noch 
mehr, der ganze Begriff fei widerfinnig: denn was 
tünne wohl mehr ſich widerfprechen, als -ein bloß 
mögliches Sein (als welches doch das „Ber: 
mögen‘ ſchon durch feinen Namen bezeichnet 
werde) in die Reihe wirklich eriftirender Dinge, 
und zu beren Erklärung, einführen zu wollen? 


Für welche Partei nun werben mir in Dies 
fem Streite uns zu entfcheiden haben, indem wir 
and bemühen, das fireng wiffenfchaftliche Intereſſe 
einer tiefer dringenden Pfychologie geltend zu mas 
hen? — Zuerft ift allerdings nicht zu leugnen, 
daß die Annahme von Vermögen eine Hypotheſe 
iM, welche fih unmittelbar nie wird durch die 
Erfahrung beftätigen- lafien. Denn eine folde 

unmittelbare Beflätigung wäre ja nur moͤg⸗ 
lich dur die unmittelbare Wahrnehmung der Ver⸗ 
mögen felber; die Vermögen aber find ein unbe 
wußtes Seelenfein, und unfere Wahrnehmung 
durchaus auf dad bewußte Seelenfein befchräntt. 
Obgleich aber nur Hypotheſe, iſt die Annahme 
von Vermögen ber Seele in zwiefacher Beziehung 
eine nothmwendige Hypotheſe, und demgemäß 
mit voller Sewißheit, wenn auch nur mittelbar, 
durch die. Erfahrung begründet. 


Nothwendig ift die Annahme von Vermögen 
zuerft für das Bedärfniß der Wiffenfhaft. 
Schon vorher ift bemerkt worden, daß eine Wiffen- 
ſchaft, in der höheren Bedeutung diefes Begriffes, 
nichs fi) begnügen dürfe, die ohne Weiteres vor» 
liegenden Fakta aufzuzählen und in gewiſſe Claſſen 
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zu orbnen, fondern diefelben auch erklaͤren mäffe. 


Diefe Erklärung nun fordert vor Allem einen 
flätig » ununterbrodenen Zufommen- 


bang ber zu erflärenden Erfcheinungen: wie aber | 
wollten wir nun wohl zu einem folchen gelangen 
bei ber Beſchraͤnkung auf das unmittelbar Wahre 
genommene? ba ja dad bemwußte Seelenfein in 


jedem Augenblide durch das unbemußte, die Rei⸗ 
henfolge de8 Wahrnehmbaren alfo durch nicht« 
Mahrnehmbares unterbrochen wird. HBwifchen der 
Anſchauung einer Landſchaft und der Erinnerung 
an dieſelbe liegt ein Seelenſein, in welchem die 
Vorſtellung derſelben uns gänzlich unbewußt iſt; 
und felbft die entfchiedenften Neigungen, die maͤch⸗ 
tigften Leidenſchaften nehmen, nicht ununterbrochen 


das Bewußtfein ein. Sol alfo überhaupt, eine 


pſychologiſche Erklärung möglich fein, fo muß die 
Wiffenfchaft die in der unmittelbaren Erfahrung 


‚ überall eintretenden Luͤcken durch die Beſtimmung 


bes unferer Erfahrung entzogenen unbewußten Sees 
lenfeind ergänzen; und für dieſe Ergänzung eben 
ift die Annahme von Wermögen eine — 
unentbehrliche Hypotheſe. 


Wir muͤſſen uns freilich beſcheiden, daß ber 
ſo eben gegebene Beweis fuͤr die Nothwendigkeit 
dieſer Hypotheſe gar ſehr der Anfechtung ausge⸗ 
ſetzt ſei. Die Nothwendigkeit derſelben wird hier 
nur in Bezug auf einen gewiſſen Zweck, in Bezug 
auf die Aufſtellung einer wiſſenſchaftlich = genuͤgen⸗ 
den Pſychologie, dargethan; und die Gültigkeit 
dieſes Beweiſes alfo hängt davon ab, ob auch Dies 
fer Zweck überhaupt ausführbar fei. Vieleicht, 
dag wir J genauerer Betrachtung uns genoͤthigt 
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ſehen, eine wiſſenſchaftlich⸗ genügende Pfychologie 

überhaupt für ein bloßes Hirngefpinnfl zu erklaͤ⸗ 
ren, zu deſſen Verwirklichung wir ſtets vergebens 
anftreben werden. 


Aber noch in einer zweiten, wiſſenſchaftlich 
gültigeren Beziehung ift die Annahme von Ver⸗ 
mögen eine nothwendige Hypotheſe: inwiefern fie 
naͤmlich durch einen wohlbegrüändeten 
Schluß auß dem wirklich Wahrgenoms 
menen mit Nothwendigkeit ſich ergiebt. 
Sie beruht in Diefer Beziehung auf dem ganz 
einfachen Sage, daß überall in der Natur 
entwidelung aus nichts nichts werden 
Tann. Wo demnad in irgend einem Dinge et⸗ 
was ſich entwidelt, was nicht von außen in das⸗ 
felbe Hineingelommen ift: da muß in dem früheren 
Sein diefes Dinge die Möglichkeit dafür, oder 
etwas Birkliches vorhanden geweſen fein, welches, 
vermöge ber für diefe Entmwidelung hinzugekomme⸗ 


nen Äußeren Einwirkung , zu ‘einer ſolchen Ihätige 


Zeit ausgebildet werden konnte. Iſt die Phanta⸗ 
fievorfielung oder das Urtheil, welches ich jest in 
mir wahrnehme, nicht in allen feinen Beftandtheis 


len von außen in meine Seele übertragen wor- 


ben: fo mußte au kurz vorher, da ich diefe 
Phantafievorftelung oder dieſes Urtheil noch nicht 
in mir wahrnahm, etwas in meinem Geelenfein 
old wirklich gegeben fein, aus welchem diefe Phans 
taftevorftellung oder dieſes Urtheil möglicherweife 
fi) entwideln konnte. Dieſes Etwas, und zunaͤchſt 
nichts weiter, wird durch den Begriff eines Ver⸗ 
mögen” für diefe Phantafievorftelung ober. für 
dieſes Urtheil bezeichnet. 
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In der That iſt dieſer Schluß ſo unverdaͤch⸗ 
tig und ſo unvermeidlich, daß ſelbſt die eifrigſten 
Gegner der Vermoͤgenlehre ſich nicht haben der 
Nothwendigkeit entziehn koͤnnen, unter einem an⸗ 
deren Namen dieſes Etwas in ihre pſychologiſche 
Erklärung wieder einzuführen %. Wozu aber den 
Namen "Bermödgen” mit einem andern vertau⸗ 
hen? Die Widerfinnigkeit, welche man bemfelben 
hat aufbürden wollen, läßt fich fehr leicht ald aus 
einem Miöverftändniffe hervorgegangen nachweiſen. 
Nie hat ein Anhänger der gewöhnlichen Methode 
bei dem Auödrude "Bermögen” an ein bloß 
mögliches Sein gedacht. Vielmehr nennt man 
die den beobachteten pfychifchen Entwidelungen zum 
“ Grunde gelegten inneren Kräfte "Wermögen” oder 
“moͤgliche Seiende” nur in Beziehung auf die bes 
wußten Geelenentwidelungen, deren Entflehung 
in ihnen begründet iſt; dagegen fie ald unbewuß- 
tes Seelenfein eben fo wohl wirklich fein follen, 
wie nur irgend jene Entwidelungen als bewußtes 
Seelenfein. Daß bei der fpecielleren Ausführung 
biefer Lehre das in ihnen Wirkliche, oder ihr Sein, 





+ Was anders bezeichnet z. B. bei dem vorzüglichften 
Gegner der Dermögenlehre, bei Herbart, der Aus⸗ 
druck, dag das wirkliche Vorftelln, wenn mehre 
entgegengefegte Vorſtellungen zufanımentreffen, fich in 
ein "Streben vorzuftellen” verwandele, in wels 
chem, wie Herbart felber (Lehrbuch zur Pſychologie, 

'&. 102) dies erklärt, "die Möglichkeit Lobgleich 
noch nicht für alle Säle der Grund) der Reproduktion 
liege. — In Stiedenroths Pfochologie (2 Thle, 
41824. 25) bezeichnet dies der Ausdruck "Subftrat” 
der inneren Geelenerfiheinungen (vgl. z. B. ThL.I.©.4). 
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ihre innere Beſchaffenheit, meiſtentheils nicht bes 
finmt und genau genug nachgewiefen worden ift, 
erklaͤrt ſich ganz natürlich aus dem Kindheitzu⸗ 
Rande, in welchem ſich unfere pfychologifche Er⸗ 
kenntniß überhaupt noch ‚befindet. Nur. von der 
Beziehung auf dad bewußte Seelenfein, zu deren. 
Behuf man die Vermögen angenommen, alfo nur 
von dem in ihnen Möglichen,, wußte man fich bes 
ftimmte Rechenfchaft zu geben; von dem in ihnen 
Wirklichen, oder von ihrer inneren Befchaffenheit, 
hatte man noch Feine klare Anfchauung gewonnen, 
und konnte daher audy nichts klar ausſagen. 


Hätte man fich bei der gewöhnlichen Vermoͤ⸗ 
genlehre fletd in dieſen Gränzen gehalten, fo wuͤt⸗ 
de gegen diefelbe im Allgemeinen nicht einge⸗ 
wordt werden Sinnen. Die Vermögen Ddiefer Lehre 
wären dann freilich eben nicht mehr, ald unbe 
fannte x, von denen man nur wüßte, daß fie die 
nothwendigen Vorausſetzungen dieſer oder jemer bes 
mußten Seelenentwickelungen in den denfelben vors 
angehenden .Zuftänden der Seele bildeten. Aber 
man würde boch, bei diefer einfichtoollen Beſchraͤn⸗ 
tung, zu den folgenden Unterfuchungen . wenigftend 
ein Mares Bewußtfein davon hinzugebracht haben, 
wie weit man in gründlicher wifienfchaftliher For⸗ 
hung vorgebrungen ſei; und hätte dann um fo 
mehr hoffen Eönnen‘, durch eine genauere Verglei⸗ 
dung der vorliegenden Erfahrungen der Beſtim⸗ 

mung jener unbelannten Grundlagen fi) zu naͤ⸗ 
bern und endlich theilhaftig zu werden. 


In diefen Gränzen aber hat fih nun aller» 
dings die gewöhnliche Vermoͤgenlehre nicht gehale 
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ten; und infofern müffen wir denn freilich die Ans 
lage ihrer Gegner ald wohl ‚begründet anerkennen. 
Wir koͤnnen diefe wohl ‚begründete Anklage unter 
drei Hauptpunkte zufammenfafjen. 


‚ Suvdrderft ift e8 eine durchaus unerwieſene 
Annahme, daß alle in der Art ihrer Hervorbil⸗ 
dung, oder in ihrer Bildungform, mit einander 
übereinlommenden Seelenthätigkeiten deshalb aus 
Einem Vermoͤgen flammen müffen. Kann 
nicht bie Gleichheit der Bildungform eben fo wohl 
in den die Vermögen guöbildenden Momenten, als 
in den Vermögen felber, ihren Grund haben ? 
Und gefest auch, der Grund davon läge allein in 
den legteren: warum follen ale pſychiſche Thaͤtig⸗ 
Teiten diefer Gattung aus Einem Vermögen ſtam⸗ 
men? warum nicht aus mehren Vermoͤgen von 
gleicher Beſchaffenheit? So wollen wir z. B. kei⸗ 
neswegs in Abrede fein, daß diejenigen Vorſtel⸗ 
lungen, welche man Phantaſievorſtellungen genannt, 
durch lebendige Friſche und Aufgeregtheit vor den 
übrigen, durch Reproduktion entſtandenen Vorſtel⸗ 
lungen ſich auszeichnen. Aber woher wiſſen wir, 
daß dieſe Friſche und Aufgeregtheit ſchon in den 
dafuͤr gegebenen Vermoͤgen ſich vorfinde? Vielleicht 
ſtammt dieſelbe aus den zur Ausbildung dieſer 
Vermoͤgen hinzukommenden Elementen: ſo daß alſo, 


nach Verſchiedenheit dieſer, aus dem gleichen Ver⸗ 


moͤgen eine Phantaſievorſtellung und eine gewoͤhn⸗ 
liche Vorſtellung hervorgehn koͤnnte. Man nehme 
aber ſelbſt an, jene Eigenthuͤmlichkeit ſei wirklich 
in den Vermögen begründet. Iſt es deshalb noͤ⸗ 
thig, für alle fo gebildeten Vorſtellungen ein ein« 
zigeö Vermögen anzunehmen ? oder wird nicht viele 


\ 


! 
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mehr das in’ ber Erfahrung Vorliegende eben ſo 
wohl duch die Annahme von mehren Vermoͤgen 
erflärt, welche, wenn auch in Bezug auf biefe 
Aufgeregtheit und Friſche im Allgemeinen mit eins 
ander einflimmig, doch in anderen Merkmalen ver 

fhieden, und von einander: gefondert in 
der unbewußten Angelegtheit des Seelenfeind geges 
ben find? a 7 2 — 


Die Vergleichung der hieruͤber vorliegenden 
Erfahrungen ſcheint ausſchließend die letztere Ans 
nahme zu beguͤnſtigen. Entſpraͤngen wirklich z. 
B. alle Begriffe aus einem einzigen Vermoͤgen 
(wie durch den Ausdruck "BVerftand” bezeichnet 
wird): fo wäre es ja doch kaum anders denkbar, 
als dag bei jeder Anregung, deſſelben, alfo bei jeder 
bemußten Erzeugung eines Begriffes , zugleich auch 
die geſammte Möglichkeit des Verſtandes, oder bie 
gefanmten Begriffe, mehr oder weniger angeregt 
und bewußt würden. Hievon aber finden-wir nun 
in der Erfahrung feine Spur; ja ganz im Ges 
genfaße damit bemerken wir meiltentheils bei nur 
einigermaßen kraͤftig gebildeten Verftandesthätigkeis 
ten ein Beftreben, mit Auöfchließung aller übrigen, 


Berflandesthätigkeiten eben fo wohl, ald anderen 


Seelenthätigkeiten, da8’ Bewußtfein für ſich zu 
iſoliten. Alſo nicht einmal eine unmittelbare Vers 
bindung fcheint immer unter den in ihrer Bils 
dungform einflimmigen Seelenthätigleiten Statt zu 
finden: um wie viel weniger ‘alfo find wir bes 
rechtigt, Ddiefelben auf Ein gemeinfamed Vermoͤ⸗ 
gen zurüchzuführen. ER: 


Seele Skizzen. IL 3 2 
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GHiezu Tommen no) mandye andere, wenn 
auch nicht in gleichem Maße beweisträftige, doch 
keines wegs zu überfehende Erfahrungen. In dem» 
felben Menfchen finden wir einige Begriffe mit fehr 
großer Schärfe, Beflimmtheit und Klarheit aus⸗ 
gebildet, andere unklar, unbeflimmt und ſchwan⸗ 
kend; die eine- Gruppe von Einbildungthätigkeiten 
zeichnet fi) durch Lebensfrifhe und Feuer aus, 
da doch eine andere fortwährend nur matt und mit 
blaffen Farben erfcheint; und während manche 
Borftelungen fo feft in der Seele dieſes Menſchen 
gewurzelt find, daß wir ihm das Eräftigfle Ge⸗ 
daͤchtniß für fie:beilegen, fehn wir dagegen andere 
fehr ſchnell und fpurlos aus feinem Gedanfenkreife 
oder feinem Gebächtniffe wieder entſchwinden. Waͤ⸗ 
ve nun nicht wenigftend überwiegend wahrſchein⸗ 
lich, daß der Eine Berftand, die Eine Einbildungs- 
kraft, das Eine Gedaͤchtniß alle ihre Thaͤtigkeiten 
gleihmäßig, oder doch gleihmäßiger, ald die an- 

- geführten Erfahrungen zeigen, audbildeten? Und 
fprechen alfo nicht auch diefe Erfahrungen laut ges 
nug gegen die Annahme folcher gemeinfamen Ber: 
mögen? | 


- Man Eönnte biefer Zolgerung freilich ausweis 
“ben durdy die Bemerkung, daß ja unfere Seelen: 
thätigteiten nicht in diefen Vermögen allein, ſon⸗ 
dern außerdem in den diefelben ausbildenden Ele—⸗ 
menten begründet feien, und die Befchaffenheit ihrer 
Bildung alſo zugleid auch von der Beichaffenheit 
diefer le&feren abhange. . Die Einbildungskraft ha⸗ 
be an und für ſich ſelber allerdings einen beffimm- 
ten, überall gleichen Charakter ; aber fie beduͤrfe 
eines Stoffes, aus welchem fie ihre Vorſtellun⸗ 
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gen bilde, unb nad ber Verſchiedenheit dieſes 
Stoffes werde dann auch jede einzelne Einbildung» 
vorftellung verfchieden ausfallen müflen. Verſtand 
und Gedächtniß faßten das ihnen Gegebene immer 
mit derfelben Kraft; aber diefes Gegebene Eöns 
ne mehr oder weniger volllommen feyn; und dem⸗ 
gemäß werbe dann auch die Auffaffung fchärfer 
oder weniger ſcharf, bleibender oder weniger bleis 
bend, gefhehn. Hiedurch werden wir dann uns 
mittelbar zu dem zweiten Klagepunkte hinüberges 
führt. Die gewoͤhnliche Vermoͤgenlehre nämlich 
giebt und durchaus Leine Anfhaulichkeit 
für dasjenige, was bei der Hervorbildung ber bes 
wußten Seelenthätigkeiten aus den Wermögen, ober 
bei der Bildung der Vermögen felber, eigents 
lich pſychiſch geſchieht. Wie denken wir 
und eine aus einem gewiſſen Stoffe bildende 
Einbildungsfraft? Doch nicht wie einen Bildner, 
der Thon knetet, ober der nad) dem Muſter feines 
Thonbildes bald hier bald dort ein Stüd von eis 
nem Marmorblode abtrennt? Auf welche Weife 
faffen Berfiand und Gedaͤchtniß? Etwa wie 
eine geftaltlofe, weiche Mafje in die harte Maſſe 
der geflaltenden Form gefaßt wird? Und wenn 
dies eben nur Gleichniffe ohne genaue reelle 
Bedeutung find: in welchem reellen Verhaͤltniſſe 
ſtehn Einbildungdkraft, Verſtand, Gedaͤchtniß zu 
den aus ihnen hervorgehenden bewußten Seelen⸗ 
thaͤtigkeiten? und was muß hinzukommen, 
damit die in jenen gegebene Moͤglichkeit in 
die Wirklichkeit fi) verwandele, die wir in 
diefen wahrnehmen? — Hievon erfahren wir 
durch jene wiſſenſchaftlichen Darftelungen nichts: 
überall) geben uns diefelben nur bitdlige Auds 
J 28 
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druͤce, nirgend das dieſen Bildern zum Grunde 
liegende eigentliche Sein und Geſchehn. 


Nun aber würden wir doch unſtreitig nur mit und 


in dem legteren die gefoberte Erklaͤrung der 
pſychiſchen Entwidelungen erhalten; und ſo Tann 
denn in ber That die gewöhnliche Vermoͤgenlehre 
für nicht mehr gelten, „ald für eine Hinweiſung 


auf die von der Wiffenfchaft auszufüllenden Lücken, 


ohne daß fie felber zu diefer Ausfüllung au nur 
den Verſuch machte. Geht manches in ihr, wie 


„z. B. die gerügte Behauptung eined gemeinfamen 


Vermoͤgens für ganze Gruppen gleichartiger Thaͤ⸗ 
tigkeiten, hierüber hinaus: fo iſt dies eben nur als 
eine Verkennung der ihr durch ihre Natur gefegs 


ten Gränzen zu betrachten. 


Was in Bezug auf biefe beiden Punkte als 


WVorſchrift für die richtige Methobe ber pſychologi⸗ 


„! 


ſchen Zorfhung aufzuftelen ſey, ergiebt ſich fehr 


leicht. Wir haben die Annahme von Vermögen 


im Allgemeinen für mwohlbegründet, und bie in der 
neueren Zeit hiegegen erhobenen Zweifel ald nur 
‚gegen Nebenbeflimmungen berfelben gerichtet ers 
kannt, welche, weil in Beinem wefentlihen Zuſam⸗ 
menhange mit jenem Grundbegriffe, über die Güls 
tigkeit oder Ungültigkeit des letzteren keine Entfchei- 
dung abgeben koͤnnen. Für durchaus unbegründet 
aber und nicht wenigen Erfahrungen widerfpres 


chend mußten-wir die Beziehung ganzer Klafs 


fen von gleihartigen Erfcheinungen auf ein eins 
ziges Vermögen. erklaͤren; und für bie richtige 
Methode der pſychologiſchen Forfhung ergiebt 
ſich daher die Vorfchrift, daß fie den in ber un⸗ 
mittelbaren Erfahtung einzeln gegebenen Seelen» 
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thaͤtigkeiten zunaͤchſt auch nur einzelne Vermoͤ⸗ 
gen zum Grunde lege. Koͤnnen auch allerdings 
(wie wir uns ſpaͤter uͤberzeugen werden) die in 
dem unbewußten Seelenſein vorhandenen Angelegt⸗ 
heiten oder Vermoͤgen in mehr oder weniger enger 
Verbindung mit einander ſtehn, ja wohl ſelbſt zu 
Einer untrennbaren Subſtanz vereinigt ſein: ſo iſt 
doch eine ſolche Verbindung oder Einheit nur mit 
großer Vorficht, und nur da anzunehmen, wo ſich 
diefelbe, unmittelbar oder, mittelbar, aus ficheren ' 
Erfahrungen nachweifen laͤßt; und eine Verbin⸗ 
dung oder Einheit, die in der Erfahrung bed bes 
mußten Seelenſeins gar nicht hervorträte, wuͤrde 
für mehr als problematifch gelten müffen. 


Um dann ferner der zweiten Anklage gegen 
die gewöhnliche Vermoͤgenlehre auszuweichen, muͤſ⸗ 
ſen wir unſerer Darſtellung von der Natur und 
Wirkungweiſe der Vermoͤgen überall die moͤglich⸗ 
groͤßte Anſchaulichkeit ertheilen. Alles bloß 


Bildliche werde aus derſelben verbannt: denn 


es gilt die Nachweiſung des pſychiſch wirk 
lich Geſchehenden. Was find die Vermoͤgen 
oder die unbewußten Grundlagen an und fuͤr ſich? 
Welche Elemente muͤſſen zu denſelben hinzukommen, 
um ſie in bewußte Seelenthaͤtigkeiten zu verwan⸗ 
deln? Welche Elemente verſchwinden, wo wir 
dieſe in jene uͤbergehn ſehn? Dieſe und aͤhnliche 
Fragen. haben wir vor allem Anderen beſtimmt und 
Har zu beantworten. Auf diefe Grundlage muß 
dann die Charakteriftiif der den verfchiedenen Vers 
mögen eigenthümlichen Bildungformen gebaut, und 
auch diefe nicht bildlich, fondern ihrem eigenthüms 
lihen pſychiſchen ‚Sein nad) angegeben werben. 


‘ 
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Ueberall ſind hiebei die bewußten Seelenbildungen 
das zunaͤchſt und unmittelbar Vorliegende, die un 
bewußten, ober die Vermögen, das Unbekannt: 
oder Zufuchende; aber durch die nothwendigen Bor 
audfegungen, zu welchen die Erforfchung der letz⸗ 
teren und führen wird, werden wir zugleich auch 
das bewußte Seelenfein deutlicher, und feinen ein 
fachen Beſtandtheilen nah, zu erkennen im ben 


Stand gefegt werden *). 


- Schwieriger’ift, in Bezug auf die dritte ge 
gen die gewöhnliche Vermoͤgenlehre zu erhebende 
Anklage, beftimmte Borfchriften für die richtige Ne 
thode feftzuftellen. Unftreitig nämlich ift es ein 
ganz unbegründete Annahme, daß die Einbildungd: 
Traft, der Verſtand, die Vernunft, umd bie übri 
gen gemeiniglih aufgeführten WBermögen bei 
menfhlihen Seele angeboren feien. Bit 
wenig wir auch von der "Seele des zum Leben 
erwachenden Kindes wiffen mögen: fo läßt ſich 
doc) fo viel als unzweifelhaft nachweifen, daß dal 
felbe noch Feine Einbildungvorſtellungen, und noch 
viel weniger Begriffe, Urtheile, Schlüffe ꝛc. zu 
erzeugen im Stande ſei. Zwar follen jene Ber 
mögen unentfaltet ober unentwidelt angeboren fein 
. Aber woher ift man: benn vor ihrer Entfaltung 
und „Entwidelung ihrer Eriftenz gewiß? — ul 
biefe Frage dürfen wir fchon deshalb Zeine befrie 
bigende Antwort erwarten, weil auch für dieſ 
Entfaltung und Entwickelung wieder alle Anſchan 





{ 


f s 
*) M. vgl. zu dieſer ganzen Unterfuchung den erfl 
Band der Pſychologiſchen Gkisgen” S. 265— 
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lichkeit fehlt: in dem Maße, daß man ohne Ueber⸗ 
treibung behaupten kann, niemand' vermoͤge ſich bei 
dieſen fo vielfältig gebrauchten Ausdruͤcken etwas 
Deutlihed, ja überhaupt nur etwas zu denken. 
Dder man gebe darüber Auskunft, auf welche Weife 
die noch unentwidelte Einbildungskraft oder Ver⸗ 
nuunft zu der entwidelten fi) verhaltes man 
lehre uns, wodurch bedingt, und von wel⸗ 
hen Erfolgen begünftigt oder zurüdgehalten, biefe 
Entwidelung eintrete, von Stufe zu Stufe biö zu 
der Bollfommenheit, in welder wir des ausge⸗ 


bildeten Menſchen Einbildungstraft und Bernunft 


bervortreten ſehn. 


Die bezeichnete Anſicht hat ihren Grund vors 
vglich darin, daß man die Grundformen jener 
Beemdgen nicht als geworben denken zu Tünnen, 
und daher annehmen zu mäüflen glaubt, dieſelben 
feien fchon bei dem Erwachen zum Leben gleichfam 
eingewidelt vorhanden. Eine Annahme, um nichts 
beſſer, als wenn jemand behaupten wollte, in dem 
Kirfchlerne müßten alle die Kirſchen, welche der 
aus diefem Kerne gezogene Baum jemald tragen 
werde, fchon im Kleinen vorgebildet fein. Aller⸗ 
dings muß in dem Kirſchkerne eine gewiffe innere 
Kraft vorhanden fein, zu einem Kirfhen tragen- 
den Baume fi) audzubilden,, indem wir denfelben 
diefer Entwidelung, nicht aber der zu einem Apfels 
oder Pflaumenbaume, fähig fehn. Braucht aber 
wohl diefe Entwidelung in einer bloßen Groͤßen⸗ 
junahme des fchon in derſelben Geftalt und 
Beihaffenheit Vorgebildeten zu beftehn? 
Dder ift nicht vielmehr, wie wenig wir aud von 
der inneren Kraft des Kirſchkernes wiffen mögen, 


“ 
—A— 
— —— — —— — 


— 24 — 

die Berſchiedenheit derſelben von denjenigen Kraͤf⸗ 
ten, welche ſpaͤter den Baum mit Fruͤchten [dmüf- 
ten, über allen Zweifel gewiß? Wie vieles 
muß: von außen. angeeignet werben, she. Diefe legtes 
ven Kräfte fih wirkſam zeigen! ‚zwar duch eine 
innere Kraft angeeignet, aber doch fo, daß dieſe 
innere Kraft felber durch jede. Aneignung mehr 
oder weniger verändert wirds und ift Diefelbe auch 
allerdings in ſich flärker, als jeder einzelne der an⸗ 
geeigneten Reize (ſonſt würde. ja fie vielmehr won 
diefem Reize, nicht dieſer Reiz von ihr angeeignet 
werden), fo wuͤrde man fie doch ſchwerlich allen 
biefen Reizen zufammengenommen überlegen fegen 
Dürfen, 


Ganz auf gleiche. Weiſe mochte es fi ch denn 
wohl im Geelenfein verhalten. Allerdings - müf- 
fen fchon bei dem erften Lebenserwachen eigenthuͤm⸗ 


liche Kraͤfte von einer ſolchen Beſchaffenheit in der 


Seele gegeben ſein, daß aus ihnen kuͤnftig einmal 
Begriffe, Urtheile, Schluͤſſe, Ideeen, Gewiſſens⸗ 
anfoderungen ꝛc. ſich hervorbilden koͤnnen. Aber 
da für die wirkliche Hervorbildung derſelben un⸗ 
endlich viele aͤußere Einwirkungen noͤthig ſind, ſo 
möchten wir, zu einer klaren Erkenntniß der ange— 
borenen Kräfte gelangt, in biefen wohl fchwerlich 
jene Shätigkeiten der ausgebildeten Seele präs 
formirt, Tondern eine ganz davon verfchiedene und 
bei Weitem einfachere Bildungform finden. Die 
fo erflaunenswürdige Umwandlung der in dem ein- 
zelnen Kirſchkerne enthaltenen Kraft zu der Kraft des 
Baumes, weldyer ‚unter der Laft eben folder Fruͤch⸗ 
te beinah erliegt, von denen jede einzelne eine jener 


urſpruͤnglichen gleiche ha in fi trägt, gefchicht 
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durch bie im jedem Augenblicke unmerklich vor fich 
gehende Anziehung gewifler Lufts und Liht- und 
Bafler« und Erd⸗ ıc. elemente. Warum alfo ſoll⸗ 
ten nicht eben fo wohl ‚die Begriffe aus demjeni⸗ 
gm, was niht Begriff ift, die Ideeen aus 
niht- Zdeeen, die fittlichen Gefege aus demjes 
nigen, was nicht fittlihes Gefeg iſt, fih 
bilden koͤnnen, ohne daß wir deshalb anzunehmen - 
brauchten, fie feien als Begriffe, als Ideeen, ald 
ſittliche @efege von außen in und hineingefommen : 
eben fo wenig, wie die Kirfchen al& Kirfchen in 
den Baum hineingefommen find, obgleich fie ges 
wiß nicht in dem Samen beflelben ſchon vorhanden 
waren. 


Man veranfchauliche ſich diefes Verhaͤltniß an 
einem Leicht faßlichen Beiſpiele. Als wefentliche 
Beflandtheile eines einfachen pofitiven Urtheiled zeis 
gen fi) und zwei Seelenthätigkeiten, eine Subjects - 
vorfielung und ein Prädilatbegriff, von welchen 
der letztere in ber eriteren-enthalten iſt; und aus 
Ber diefem Verhaͤltniſſe und, dem ungeftörten Ne⸗ 
beneinanderſein beider in der bewußten Seelenent⸗ 
wickelung wird für das Urtheilen weiter nichts ers 
fodert; ſondern rein, inwiefern und dadurch, daß 
dieſelben neben einander ſind, geben ſie ſich in dem 
Verhaͤttniſſe zu einander kund, welches wir mit 
dem Namen des “Urtheilens“ begeichnen “, Wel⸗ 
che innere Angelegtheiten oder Vermoͤgen alfo fegt 
die Hervorbildung eines einfachen Urtheiled vor⸗ 


5 M. vgl. des Berf’s uSfaßeunafeelenfehre als Grund⸗ 
lage alles Willens”, Berlin 1820, ©. 27 f. 
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aus? Urſpruͤnglich unſtreitig nur die Vermoͤgen 
zu den beiden daſſelbe konſtituirenden Seelenthäs 
tigkeiten: zu einer Vorſtellung und zu dem in Dies 
fer enthaltenen Begriffe; und außerdem eine folche 
Kraͤftigkeit der Seele, daß diefelbe zwei Thaͤtigkei⸗ 
ten dieſer Art: neben "einander zu bilden und feſt⸗ 
auhalten im Stande fe. Von demjenigen alſo, 
was wir Urtheilen nennen, braucht einen Augen⸗ 
blick vorher, ehe das Urtheil’wirklid) wird, noch 
nichts in der inneren Anlage präfots 
mirt zu fein: erſt mit und in dem wirklichen Ute 


theile entfteht diefes eigenthämliche geiftige Grund» 


verhältniß. . Nun Lönnen fich freilich zwei einmal 
in einem Urtheile verbundene Seelenthätigkeiten 
auch nad) ihrer Ruͤckkehr zum Unbewußffein in ders 
felben Verbindung erhalten, und dann wird dieſes 
Urtheil in, der inneren Angelegtheit präfor- 


mirt fein, oder diefe dem Wrtheilen eigenthuͤm⸗ 


liche Bildungform an fi) tragen; aber bad Nichts 
vorgebildet = fein findet fid) Doc eben fo wohl, als 
Das WVorgebildetfein, und, was vorzüglic) zu bes 
- merken, jened gebt biefem beftändig voran, und 
die bewußte Bildung ohne VBorbildung 
ift die Bedingung der vorbildenden uns 
bewußten Bildung. 


Daffelbe Verhältniß nun mag wohl bei allen 
anderen, oder doch bei den meilten Vermoͤgen ber 
bewußten Seele fich finden; die eigenthümliche Form 
derjelben ihren Grund haben in gewiflen Verbin 
dungen und Ausſcheidungen des bewußten Seelen» 
feind, und dieſes zwar wieder auf unbewußten 
Elementen oder aus Vermögen, aber aus ſolchen 
| dervorgehn‘, die von jener eigenthämlichen Form 
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noch Feine Spur enthalten. Die Formen, durch 
welhe die Charaktere der verfchiedenen Seelen» 
gebilde beflimmt werden, brauchen weder angeboren 
zu fein, noch von außen in die Seele hineinges 
kommen, fondern entfiehn während der Ent. 
widelung der Seele nad, den derfelben 
eigentbümliden Entwidelunggefegen, 


Ueber die Unbegründetheit der bisherigen Dar⸗ 
ſtellungweiſe kann demnach Fein Zweifel fein; aber 
wie haben wir nun die Mängel derfelben zu er» 
gänzen? oder auf welche Act werben wit die wirk⸗ 
lid der Seele angeborenen Bermögen in Erfahrung 
bringen? — Eine unmittelbare Beobachtung, wie 
die des fpäteren bemußten Seelenlebens, ift hier 
wiht möglih: denn dad zum Leben erwachende 
Kind kann ja weder fi) beobachten, nod etwas 
von ſich ausſagen; und wenn es nach Jahren .fo 
weit zum Bewußtſein gelangt iſt, um, wenn auch 
nur unbehuͤlflich und unbeſtimmt, von dem in ihm 
Vorgehenden Rechenſchaft zu ertheilen, ſind ſchon 
viele Tauſende von aͤußeren Einwirkungen, und 
hiemit viele Tauſende von den Entwidelungen: in 
ihm wirkfam geweſen, von welchen, wie wir gefehn, 
jede einzelne das Vermögen verändert. Dürfen wir 
diefen Mangel vielleicht durch diejenigen Beobachs 
tungen zu ergänzen hoffen, welhe wir an bem 
Kinde anftelen? Auch dies ſchwerlich: denn was 
geben und wohl diefe Beobachtungen mehr, als 
äußere Zeichen, um daraus das Innere, nad) ber 
Analogie mit den in uns felber zwifchen dem Aeu⸗ 
Beren und Inneren beobachteten Verbindungen, zu 
erfchließen oder zu errathen; diefe äußeren Zeichen 
aber find fo unbeflimmt, und ben an und felber 
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beobachteten ſo unaͤhnlich, daß der groͤßere Theil 
derſelben nicht einmal ein Errathen, und auf keine 
Weiſe demnach ſo ſichere Schluͤſſe zulaſſen moͤchte, 
wie fuͤr die Loͤſung der bezeichneten Aufgabe un⸗ 
umgaͤnglich noͤthig ſein wuͤrden. Iſt man doch 
uneinig daruͤber, ob das erſte freundliche Lächeln 
bed Kindes in Seelenzuftänden feinen Grund ha⸗ 
be, welche den fpäter an diefes Zeichen geknuͤpf⸗ 
ten analog find, oder in gewiſſen krampfhaften 
Meizungen ded Magens und der Gebärme ®): wie 
will man aus dem eigenthämlich flüchtigen Umher⸗ 
fhweifen der Augen, ehe dad Kind nod) im Stan⸗ 
de ift, einen Gegenftand zu firiren, über die Nas 
tur dedjenigen gewiß werden, was bei ihm die 
finnlihe Wahrnehmung vertritt? Ohne Zweifel 
find die Seelenentwidelungen, und vollends .die 
Vermögen des Kindes denen des erwachſenen 
Menfhen noch weit unähnliher, als die bei je= 
nem hervortretenden äußeren Zeichen den bei Dies 
fem hervortretenden; und bdiefe mittelbare Beob⸗ 
achtung demnad) giebt uns eben fo wenig, wie 


jene unmittelbare, die gefuchte Erkenntniß. Sind 


wir alfo nicht in diefer Beziehung für alle Zukunft 
auf Hypotheſen beſchraͤnkt, von deren Wahrheit 
oder Unwahrheit wir uns nie zu vergewiſſern im 
Stande ſein werden? 


Gewiß nur ſo lange, bi8 wir bie Ent 
widelunggefege der bewußten menſchli— 
hen Seele in genügender Klarheit und 





*) M. vergl. z. B. Sqhwar; Er iehun slehre, Thl. 
II, ©. 230. fi. ——— 
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Allgemeinheit erkannt haben werden. 
Dder vermag etwa der Afttonom nur diejenigen 
Bewegungen der Geſtirne zu erkennen, die er uns 
mittelbar gegenwärtig durch feine Fernroͤhre wahre 
nimmt? Nicht auch die, welche vor Sahrhunderten 
oder Zahrtaufenden Statt gefunden haben, ohne 
von einem menfchlihen Auge wahrgenommen zu 
fein? Und woher djes? — Weil ihm die Grundge 
fege diefer Bewegungen in fo großer Slarheit und 

Algemeingeit vorliegen, daß er, von der Gegen⸗ 
wart aus die Bewegungen ruͤckwaͤrts konftruis 
rend, auch die ferne Vergangenheit in den Bereich 
feines Erkennens zu bringen im Stande ift. Nur 
hierauf aljo wird es auch für die Erfenntniß der 
Seelenentwicdelungen antommen. Haben. wir bie 
Gefege derfelben Mar und allgemein genug erfaßt: 


fo werden die hiedurch möglid) ‚gewordenen rüds “ 


gängigen Conſtruktionen auch die unferer 
unmittelbaren Beobachtung entzogene Vergangen⸗ 
heit uns kennen lehren. Wir Eönnen ben Schleier, 
welcher diefelbe det, weder aufheben noch durch⸗ 
fhauen; aber doc, was dahinter vorgegangen it, 
durch einfichtvolle Gombinationen, mit Sicherheit 
erfchließen. . s 


Und fo ift uns denn aud in Betreff des 
dritten Hauptpunktes die richtige wiffenfchaftliche 
Methode vprgezeichnet. Den Anfangpunkt für die 
felbe giebt da8 der unmittelbaren Erfahrung vors 
liegende Sein der audgebildeten Seele. Haben wir 
dieſes in feinen Entwidelungen genau beobadıtet, 
und aus diefen Beobachtungen die allgemeinen pſy⸗ 
Hifhen Entwickelunggeſetze abftrahirt: fo konſtrui⸗ 
ven wir nach dieſen die Entwidelung ruͤckgaͤngig, 
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indem wir bie zuſammengeſetzteren Gebilde ſtaͤtig 
in: ihre einfacheren Beftandtheile auflöfen, und diefe 
Auflöfung fo weit fortfegen ,. bis uns entweder zu 
den der menfchlichen Seele angeborenen Vermögen 
vorzudringen gelingt, oder die Unmöglichkeit diefes 
Gelingens zu düberzeugender Anfchauung kommt. 
Dabei verfteht es ſich von felbft, daß wir für diefe 
ruͤckgaͤngigen Eonftruftionen die moͤg lich⸗einfa ch⸗ 
ften Thaͤtigkeiten der gebildeten Seele auszuwaͤh⸗ 
len haben: theils um durch eine moͤglichſt⸗kleine 
Anzahl von Zergliederungen zu den urſpruͤnglichen 
Vermoͤgen zu gelangen, theils weil ja unſtreitig, 
je einfacher eine Seelenthaͤtigkeit iſt, um deſto 
mehre andere von bderfelben abgeleitet fein, und 
alfo durch die von ihr aus rüdgängig gefundene Ent» 
.. widelungreihe ihre Erklärung zu erhalten geeignet 
” fein. werden. 
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Erfie Kotbeitung 
Die Formen der pfochifchen Entwidelung. 





J. Ueberwiegend gleihartig zus 
fammengefegte Gebilde, 


3. Die Wafrnebmungvermögen und bie den 
felben parallelen. 


§. 1. 


Die Einfachheit der ſinnlichen Wahrnehmungen iſt nur 
ſcheinbar. Rädgängige Confiruftionen bid zu ben 
wirflih einfahflen Seelenthätigkeiten und deren 

Elementen. | 


Als die urfprünglichflen und einfachften unter 
den mit genügender Klarheit gebildeten bewußten 
Seelmthätigkeiten, erfcheinen uns die ſinnlichen 
Bahrnehmungen, Es if eine alte Bemer⸗ 
fung, daß die Einbildungthätigkeiten allen Stoff 
von den Wahrnehmungen entlehnenz bie Begriffe 
werden aus Wahrnehmungen ober Cinbildungthäs 
tigleiten abſtrahirt; die Urtheile, die Schlüffe und 


alle zufammengefegteren Denfthätigkeiten enthalten 
wieder Begriffe als Beltandtheile in ſich. Alle 
dieſe Gattungen von pfychifchen Thätigkeiten alfo ha, 
ben wir in Verhältniß zu den Wahrnehmungen als 
abgeleitet zu betradhten. Unter den Gefühlen frei: 
lich möchten fi) mande den Wahrnehmungen an 
‚Einfachheit gleich kommende nachweifen laffen; aber 
die Bildung diefer ift unklarer, und eben deshalb 
weniger geeignet, für  unfere rüdgängigen Bewe⸗ 
gungen als Anfangpunft zu dienen. Auch fcheint 
in der That überhaupt kaum eine einfachere Bils 
dung, ald die der Wahrnehmungen, gedacht wer: 
den zu können. Denn was ift, nad bem Zeugnife 
des unmittelbaren Bewußtſeins, für die Bildung 
‚einer Gefihtwahrnehmung weiter nöthig, als daß 
wir den und von außen kommenden Lichtreiz mit 
dem Vermögen unferes Sefichtfinnes auffaffen? Was 
für die Bildung einer Gehörwahrnehmung, als 
die Aufnahme des Echallreized durch’ unferen Ges 


hörfinn? urd fo- fcheint denn die Erzeugung der 


finnlihen Wahrnehmungen nichts mehr, als die 


Verbindung zweier urfprünglicd gegebenen Elemem | 


te, vorauszuſetzen: dab. einfachfte unffreitig unter 


allen überhaupt möglichen Bildungverhältniffen. 


Eine genauere Vergleihung ber Erfahrungen 
läßt und jedoch bald diefe Einfachheit ald eine nur 


fcheinbare ertennen. Allerdings fehn wir.die ſinnli⸗ 


hen Wahrnehmungen der Vollkommenheit oder 
Unvolltlommenheit der fo eben bezeichneten Fakto⸗ 
ren gemäß volllommener oder weniger volltommen 
hervortreten. Gin flärkerer Licht», ein flärkerer 
Schall» reiz bedingen auch flärkere Wahrnehmuns 


gen; fo mie auf der anderen Seite die Wahrneh⸗ 
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mungen eined Ruryfichtigen oder eined Halbtauben 
in Folge der Unvolikommenheit der zu ihnen hin⸗ 
jugebrachten pſychiſchen Vermoͤgen unvollkommen 
ſind. Auch unabhaͤngig aber von der Beſchaffen⸗ 
heit dieſer beiden Elemente bemerken wir verſchie⸗ 
dene Grade der Vollkommenheit bei den Wahrneh⸗ 
mungen. Die Augen des angeſpannt Nachdenken⸗ 
den find nicht ſelten fo entſchieden auf Einen Punkt 
gerihtet, daß man glauben follte, er müffe den 
dort vorhandenen Gegenftand mit auönehmender 
Schärfe auffafien; fein Wahrnehmungvermögen- ift 
völlig aefund, die Erleuchtung des Gegenftandeß 
heil genug für eine Mare finnlidye Anregung; und 
dennod) entſteht vielleicht gar keine Wahrnehmung 
davon in ihm. In anderen Fällen wird zwar als 
lerdingd eine ſolche entfiehn: der Nachdentende wird 
ed merken, wenn man aus dem von ihm fırirten 
Schranke feine Bücher weggenommen, oder denfels 
ben eine liegende Stellung, flatt der flehenden, ges 
geben; er wird einem Freunde die beflimmte Ders 
fiherung ertheilen können, daß in ber von feiner _ 
Umgebung geführten Unterhaltung von jenem nicht 
die Rede gemefen ſei; aber doch weiß er Feine 
weitere Auskunft über ben Gegenfland biefer Un— 
terhaltung zu geben, und weniger auffallende Ver⸗ 
anderungen in der Stellung feiner Bücher würde er 
nicht bemerkt haben. Kin deutliches Zeichen von 
der überaus unvolllommenen Bildung jener Wahrs 
nehbmungen , obgleidy wir, die Urſache hievon in kei⸗ 
nem der beiden vorher bezeichneten Faktoren nach⸗ 
weifen koͤnnen. Daffelbe finden wir audy unter 
anderen Berhältniffen. Die. Züge, bie Mienen 
ins Freundes nehmen wir mit großer Klars 
kit in einer Entfernung und in einer Dunkelheit 
5 


Benete Skizzen. 11. Bd. 
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wahr, in welchen bie Züge und Mienen eines 
Fremden nur eine fehr unbeflimmte und undeut: 
lishe Wahrnehmung in und zu erzeugen im Stans 
de find.. Wirkt nun aber wohl die Geflalt des 
Freundes mit flärkeren Lichtreizen auf uns? oder 
bringen wir ein anderes Gefichtvermögen zu ihrer 
Auffeffung hinzu? Iſt die eine, wie die andere, 
dieſer Annahmen zu verwerfen, fo müfjen wohl, 
außer den Außeren Reizen und dem für diefelben 
geöffneten Vermögen, noch andere Faktoren für 
die Bildung der Wahrnehmungen erfodeslich fein, 


Hiezu kommen einige verwandte Betrachtun: 
gen. Wie wenig wir dud) über die erſten Se 
lenentwidelungen ded Kinded aus unmittelbarer 
Beobachtung zu fchließen im Stande fein mögen: 
fo ift doch fo viel ohne Zweifel gewiß, daß .das 
Kind in den erſten Wochen die umgebenden Dinge 
nur fehr unklar aufzufaflen, oder nur. finnlice 
Empfindungen, nod feine finnliden Wahr: 
nehbmungen, zu erzeugen vermag. Zu fchnell 
und zu leidendlih wird der Blick deffelben bald 
von .diefem Gegenftande, bald von “jenem angezo⸗ 
gen; eigentliche Wahrnehmungen aber, wie mir 
diefelben in unfeser ausgebildeten Seele finden, 
"würden den Gegenftand firiren, und felber für ihre 
Entitehung der Fixirung bedürfen, Hundert Mal 
fallt das Auge des Säuglinge auf den Water, eh 
wir irgend ein Zeugniß des Wiedererkennens be⸗ 
merken; follten wohl eigentlihe Wahrnehmungen 
fo fchnel und fo’ fpurlos wieder verfchwinden ? 
Ueberdies herrfchen die niederen Sinne entfchieden 
vor: Alles wird zum Munde geführt, um gefchmeckt 
zu werden, da wir doch fpäterhin Alles durch das 


N 
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Auge aufzufaffen beftrebt find. Sollten wirklihe . 
Gefihtwahrnehmungen auf diefe Weife den Em» 
pfindungen der niederen Sinne fi) unterorbnen ? 
Nah langer Zeit erft tritt bei dem Kinde der 
Charakter des Wahrnehmens deutlich hervor. Auch 
diefe Erfahrungen nun möchten ſich ſchwerlich aus 
einer befonderen Befchaffenheit der vorher angeges - 
benen beiden Faktoren ableiten laffen: dein wenn 
man wohl gefagt hat, das wahrnehmende Vermoͤ-⸗ 
gen ſei bei dem Kinde noch zu ſchwach, und müffe 
erft durch Uebung gekräftigt werden: fo bedachte 
man nit, daß ja doch auf dad Kind, bei gleis 
her, ja in den meiften Fällen größerer Reizem⸗ 
pfaͤnglichkeit, gleich flarke Heize, wie auf den Er- 
wachfenen,, einwirken: die bey ſchwaͤcherer Kraft 
unaufhörlich Weberreizungen, und durch diefe fehr 
bald, flatt der Kräftigung bes Vermoͤgens, eine 
völlige Zerflörung deffelben herbeiführen müßten. 
Auch Tann hiebei nicht von dem Einflufje anderer 
mehr geifliger Vermoͤgen die Rebe fein. Blindges 
borene, denen eine glückliche Operation in den männs 
lien Zahren die Augen öffnete, mußten, ungeach⸗ 
tet allee Ausbildung ihres Verſtandes und ihrer 
Vernunft, eben fo wohl wie das Kind, erſt fehen 
lernen. Nur Luft» und Unluſt⸗ empfindungen, 
nad Art der Eindrüde, welche Gefhmad und 
Geruch heroorbringen , glitten in den erften Wochen 
fheindar fpurlos an ihrer Seele vorüber; und 
nach kanger Uebung erft waren fie im Stande, 
das Gefehene mit der Kraft und Beflimmtheit 
oufzufafjen und feflzuhalten, daß ſie daffelbe nicht 
ſchon im naͤchſten Augenblidde wieder vergaßen *). 





*) M. vgl. die Erläuterungen Über g Enaͤblung, wel⸗ 
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Selbſt der Beobachtung des gewoͤhnlichen Le⸗ 
bens iſt nicht entgangen, daß, außer dem Zuſam⸗ 
menwirken des wahrnehmenden Vermögens mit den 
äußeren Heizen, noch etwas Anderes für die Er⸗ 
geugung der Wahrnehmungen erfodert werde; und 
man pflegt dieſes Andere mit dem Ausdrude 
Aufmerkſamkeit“ zu bezeichnen Bei dem 
angefpannt Nachdenkenden, fagt man, ift die Auf⸗ 
merkſamkeit auf einen anderen Gegenfland gerich- 
tet; .bei dem Voruͤbergleiten mannigfacher Geftal« 
ten in einer fehr zahlreichen Gefellfchaft ift diefels 


be zerfireut; bey dem Kinde hat fie fi) noch nicht 


gebildet. Aber während dies einige von den früs 
ber angeführten Erfahrungen erklärt, giebt es uns 
über ‘andere Beinen Auffchluß. ' Denn auch bei der 
gefpannteften Aufmerkfamteit find wir die Mienen 
eined Fremden in einer gewifjen Entfernung oder 


im Halbduntel ‚nicht fo deutlich wahrzunehmen im 


Stande, als die Mienen eined Freundes; fo wie 


man au wohl fhwerlid Urfache hat anzunehmen, 


daß der zum Gebrauche feines Gefihtfinnes gelangs 
te Blindgeborene der neu geöffneten Welt eine nur 
ſchwache Aufmerkfamkeit werde zugewendet haben. 
Und überdies‘, wie haben wir eigentlid die Aufs 
merkfamleit als etwas in unjerer Seele, oder als 


the der engliſche Arzt Cheselden von einem Blind: 
geborenen mittheilt, dem er im Jahre 1728 durch 
eine Operation die Augen Öffnete, in meinen Bei: 
teägen zur Seelenkrankheitkunde, Leipzig 182%h, ©. 
53 ff. Die Erzählung ſelbſt findet fih in Chesel- 
den’s Anatomy, IIth. edit,, p. 300 — 4; aud in 
der Biographia Britannica, 2d, ed. by Andrew 
Kippis, Lond. 1784, Vol, UI, p. 499, 98. 
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pſfychiſches Sein, zu denken? Aus welchen 
pſychiſchen Elementen und in welcher Bildungform 
zuſammengeſetzt? Und in welcher Art ihr Ver⸗ 
hältniß zu dem Wahrnehmungvermögen? — Auf 
diefe und ähnliche Fragen möchten wir: von der 
bisherigen Theorie vergebens eine Antwort et» 
warten. 


Noch einmal alfo flellen wir uns bie Frage: 
was für Die Erzeugung der finnlihen Wahrnehs 
mungen binzutommen müfle zu ben Außeren Reizen 
und den für diefelben geöffneten finnlihen Vermoͤ⸗ 
gen? — Haben wir dies aus der Beobachtung ber 
auögebildeten menſchlichen Seele beantwortet: fo 
dürfen wir dann auch eine Entfheidbung darüber 
hoffen, inwiefern mir die Wahrnehmungvermoͤgen 
diefer von den finnlichen Auffaflungvermögen des 
zum Leben erwachenden Kindes verfchieden anzus 
nehmen, und welchen Charakter wir diefen leßteren - 
beizulegen haben. Ä | 


Die Erfahrung der ausgebildeten menfchlichen 
Seele lehrt zunaͤchſt, daß eine finnlide Wahrneh⸗ 
mung um jo volllommener von und 9% 
bildet werben tönne, je öfter dieſelbe 
font [don in und gebildet worden ift. 
Bir fehen die Geſtalt und die Gefichtzüge eines 
Freundes in derjenigen Entfernung und bei derje⸗ 
nigen Beſchraͤnkung des Lichtes, in welcher wir 
bie eined Fremden nur fehr unbeflimmt fehen, 
weil wir die Geftalt und die Gefichtzüge unfers 
Sreundes fehr oft gefehn haben, die des Fremden 
zum erfien Male fehn. Und weshalb bemerkt der 
in irgend einem Naturgebiete geübte Beobachter, 
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der Phyſiker, der Chemiker, der Arzt ſo vieles, 


.was dem die gleichen Gegenſtaͤnde beobachtenden 


Laien entgeht? warum wird, was beide wahrneh⸗ 
- men, von jenem deutlicher und genauer wahrges 
nommen? alö weil gleiche oder Ahnlihe Wahrneh- 
mungen fehr oft von jenem vollzogen worden find. 
Erſt durch Öfteres Sehen mußte der Blinde, wel⸗ 
dem der Gefichtfinn geöffnet war, und muß aud) 
bad Kind in den erften Lebenswochen fehen lernen. 
Ze weiter wir unter allen diefen Werhältniffen zu⸗ 
rüdgehn, um deſto unvollfommener werden Die 
finnlihen Wahrnehmungen; um. defto mehr, wenn 
wir weit genug ‚zurüdgehn, hören dieſelben auf, 
eigentliche Wahrnehmungen zu fein, und erfcheinen 
ald bloße Empfindungen. Was aber iſt es nun, 
was durch das frühere Wahrnehmen für das fpätere 
gewirkt wird? — Man antwortet, die wahrnche 
mende Kraft ‚werde geübt und auögebildet. 
Eine fehr richtige und. zwedimäßige Antwort für 
dad Denken des gewöhnlichen Lebens; die Wiſſen⸗ 
ſchaft aber darf fich hiebei nicht beruhigen, fons 
bern muß weiter fragen, worin denn diefe Uebung 
und "Ausbildung der Kraft beftche, was dabei 
eigentlih pfohifh gefchehe, was hinzukomme zu 
bem früheren Sein der Kraft? — Eine genauere 
Vergleichung der Erfahrungen gewährt uns auch 
hierüber die gewuͤnſchte Auskunft. Das durch 
jeden einzelnen Akt des früheren Wahrnehmens zu 
der wahrnehmenden Kraft Hinzugelommene näm« 
li) kann ja nichts anderes fein, als was durch jenes 
Wahrnehmen in der Seele gebildet worden ift. 
Dies aber ift die new entftandene finnliche Empfin- 
dung : entitanden aus ber Aufnahme des finnlichen 
Meizes in das dafür gedffnete Vermögen. Nun 
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lehtt uns freilich die Erfahrung, daß dieſe Empfin⸗ 
dung. zum Theil etwas Voruͤbergehendes ſei: denn 
it fie einmal ihres Bewußtſeins verluſtig gegan⸗ 
gen, ſo ſteht ihre Reproduktion in der Erinnerung 
der urſpruͤnglichen Empfindung an Friſche des 
Keizes bedeutend nah. Dieſelbe Erfahrung aber 
lehrt uns auch, daß diefe Empfindung nicht et- 
was duchaud Worübergehendes ſei: denn wir 
vermögen ja doch biefelbe zu reproduciren; und fo 
weit wir dies vermögen, fo weit muß fie fich ers 
halten haben. Als das durch dad frühere Wahre 
nehmen zu unferer wahrnehmenden Kraft Binzuges 
fommene alfo haben wir dasjenige anzufehn, wa 8 
von den früheren gleihartigen Wahr. - 
uehmungen oder Empfindungen nicht 
entihwunden, fondern für eine längere ' 
Dauer inder Seele sutüdgebtlieben tft, 
und zur wahrnehmenden Kraft für das 
Spätere Wahrnehmen wird, indem ed in 
dieſes legtere als Beftandtheil eingeht, 


Hiemit verbinde man nod) folgende Betrach⸗ 
fung. Erhalten fi überhaupt unfere Wahrneh⸗ 
mungen in dem unbewußten Seelenſein fuͤr eine 
kuͤnftige Reproduktion (was doc durch die hats 
ſache der Erinnerung in der ausgebildeten Seele 
außer allen Zweifel geftellt wird): fo mußte dieſes 
Sid » erhalten gerade eben fo fehon bei dem Pros 
dukte der erften finnlichen Affektion Statt finden. 
“Denn jede folgende finnliche Affektion und das 
Produkt derfelben find ja von jener erften an und 
für fi durchaus nicht verfchiedens für beide waren 
die gleichen Reize, die gleiche Empfaͤnglichkeit gege⸗ 
ben; und man ſieht alſo, nicht, wie und warum 
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dieſes Sich⸗ erhalten bei irgend einer ſpaͤteren Em. 
pfindung hätte beginnen follen, wenn dafjelbe der 
erften gemangelt hätte. Hienach verfolge man den 
Bildungproceß der wahrnehmenden Kraft von ber 
zu vollem Bemußtfein audgebildeten Seele rückwärts. 
Wir beobachten irgend eine Wahrnehmung, und 
finden diefelbe vollkommener, ald die zunaͤchſt vors 
angegangene gleichartige. Woher bied? Unftreitig 
weil die zu ihr hinzugebrachte wahrnehmende Kraft 
volltommener iſt. Und wodurch vollkommener, da 
doch dad zunaͤchſt den finnlichen Reiz aufnehmende 
Vermögen von gleicher Befchaffenheit ift? Nach dem 
vorher Erkannten dadurd), daß dad Produkt jener 
zunächft vorangegangenen, gleichartigen finnlichen 
Affektion nicht ganz wieder entfchwunden, fondern 
theilweiö erhalten, und zu der mwahrnehmenden 
Kraft als Beſtandtheil hHinzugefommen if. Man 
ziehe nun bdiefes "neu Hinzugekommene abs was 
bleibt als wahrnehmende Kraft für die frühere 
Wahrnehmung? Außer dem zunachft für Die Aufe 
nahme bed finnlichen Reized geöffneten Empfindungs 
vermögen, dad von denjenigen gleichartigen Wahre 
nehmungen , welche diefer Wahrnehmung voranges 
gangen find, Surücgebliebene. Alſo ein der Qua⸗ 
Lität nach jenem vollfommneren Wermögen gleis 
des, und nur der Quantität nach hinter dem⸗ 
felben zuruͤckſtehendes Wermögen: um fo viel 
nämlih, als das durch ein einmaligeß 
gleihartiged Empfinden Angebildete 
beträgt. Nun ziehe man die zunächft voranges 
gangene finnlihe Empfindung ab, dann die diefer 
zunaͤchſt vorangegangene ꝛc. Man fieht leicht, daß, 
wie weit wir aud) zurüdgehn mögen, das Ergebs 
niß immer bafjelbe bleiben wird, Das außer dem 


\ 
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mmittelbae für die äußeren Reize geöffneten Ver⸗ 
mögen zu der Wahrnehmung Hinzufließende bleibe 
der Qualität nad das ‚gleiche, , wird aber ber 
Auantität nach immer geringer. Als dad vorletzte 
Glied diefer langen Reihe würden wir das von 
ner einmaligen finnlichen Empfindung Zurüdges 
bliebene; als das lebte Glied, oder alö die urfpruͤng⸗ 
lihe, der Seele angeborene Kraft das einfache 
finnlide Empfindungvermögen, ohne. alle Erfüllung, 
und ohne allen Rüdhalt von — la Gebil⸗ 
detem, erhalten. 


Hienach wird ed dann nit ſchwer fallen, den 
gelammten Entwidelungproch von Anfang her zu 
tonfirniren. Der menfchlichen Seele angeboren find 
einfahe finnlihe Empfindungvermögen,, den fpätes 
ten gleichartig, nur eben einfach, und noch durch⸗ 
aus unerfült, Won diefen Empfindungvermögen 
nun werben bie ihnen angemeffenen finnlichen Reize 
angeeignet, und hiedurch, indem fie einen heil 
derfelben dauernd fefthalten, eine eigenthämliche 
Ausbildung gewonnen. Man febe, das Licht der 
rothen Farbe habe auf diefe Weife auf ein Geſicht⸗ 
vermoͤgen eines ſo eben zum Leben erwachten Kin⸗ 
des gewirkt: ſo hat hiedurch dieſes Vermoͤgen eine 
beſtimmte Bildung erhalten: iſt nicht mehr ein 
Geſichtvermoͤgen im Allgemeinen, ſondern ein durch 
den Reiz des rothen Lichtes erfuͤlltes Geſichtvermoͤ⸗ 
gen, und in ſo fern eigenthuͤmlich ausgebildet, als 
es dieſen Reiz nicht nur angeeignet hat, ſondern 
auch dauernd feſthaͤlt. Nun laſſe man, nad) einer 
Zwifchenzeit, das vothe Licht zum zweiten Male 
auf dad Kind einwirken, Hat fich eine neue Ems 
pänglicpkeit oder ein neues Wermögen für dieſe 


t 
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Einwirkung gebildet, ſo wird eine neue Empfindung 
von derſelben Art entſtehn. Aber wird wohl dieſe 
neue Empfindung der erſten vollkommen gleich ſein? 
In wie weit dieſelbe neu gebildet worden, ja; 
außer dem in dieſe neue Bildung eingegangenen, 
noch unerfuͤllten Empfindungvermoͤgen aber fand 
ſich, von jener erſten Empfindung her, in der 
. Seele des Kindes ein gleichartiges erfuͤlltes Ems» 
pfindungvermögen, welches zu der neu gebildeten 
Empfindung hinzu,. und, feiner Gleichartigkeit we⸗ 
gen, zu Einem Alte mit derfelben zufammenfließen 
wird; und diefe zweite Empfindung alfo muß jener 
erften um daß vongbiefer Zurücgebliebene, oder 
beinah zwiefach, an Stärke überlegen fein. Eben 
fo bei dem dritten, vierten, fünften, hundertſten, 
taufendften Empfindungakte: dee Art nah, find 
fie dem erflen gleich; aber indem fie zugleid das 
von den früheren Empfindungakten Angebildete als 
Beftandtheil, und fo daſſelbe Empfindungelement 
dreis, viers, fünf», hundert», taufend = fach in 
fih enthalten, muͤſſen fie an Stärke nötig Zus 
nehmen. 





Das zum Leben ea Kind, der Blind⸗ 
geborene, welcher nad) geöffneter Huͤlle zuerſt bie 
Augen “auffhlägt, find noch einer eigentlichen 
Bahrnehmungen fähig. Nicht, als wenn ihre 
Sefihtvermögen , Gehörvermdgen zc. qualitativ 
andere, wären, als die der ausgebildeten Seele; 
aber diefelben find quantitativ von ben leßteren ver» 
‚ſchieden; und die durch Aufnahme finnlicher Reize 
auß ihnen gebildeten pſychiſchen Akte enthalten daſ— 
felbe Element nur einfach), welches die Alte Der 
audgebildeten Seele fehr vielfady enthalten. Mit 


* 


= 


anderen Worten: bie Empfindungalte ber unaud« 

gebilßeten Seele find noch feine Vorſtellungen, weil 
ihnen noh das Bemußtfein mangelt. Das 
Bewußtfein, ganz allgemein gefaßt *), iſt nichts 
anderes, als die Stärke des WVorftellens; die 
karte Kraft aber wird durch vielfade 
Anfammlung der fhwahen, das Be 
wußtfein aus dem Unbewußtfein. Die 
etſte Empfindung der rothen Farbe ift ihrer Nas 


tur nad) von der fpäteren- Wahrnehmung derfele 


ben nicht. verfchieden ; ihres geringen Bewußt⸗ 
ſeins wegen aber ift fie nur Empfindung, nob 
nicht Wahrnehmung. Indem die gleichartigen Ems 
pfindungen fid) anfammeln, und zu den neu ers 
zeugten als Beftandtheile Hinzufließen, bilden fie 
zuerſt flärkere Empfindungvermögen, dann, bei ges 
nügender Vielfachheit, Wahrnehmungvermögen. Die 
Frage, wie viele einfache Empfindungvermögen zus 
fammenfließen müfien, um ein Wahrnehmungvers 
mögen zu Lonftituiren, läßt fi) eben fo wenig 
mit Beftimmtheit beantworten, ald jene befannte 
jophiftifche Frage, wie viele Körner zu einem Haus 
fen gehören. Nur fo viel Eönnen wir hierüber 
feſtſtellen, daß die Anzahl der dafür nöthigen eins 
fachen Empfindungvermögen verfcieden fein wird 
nah Maßgabe der (weiter unten zu erörternden) 
Beſchaffenheit derfelben; und daß überhaupt bier 
eden fo wenig, wie fpäter in der auögebildeten 
Erele, eine beftimmte Gränze zu ziehn ift zwifchen 
Bewußtfein und Unbewußtfein. Vielmehr wird 





9 M. vgl. ben erften Band ber APſychologiſchen Sei 
zen“, ©. 39 ff. 


bie pſychiſche Entwidelung des Kindes eine ‚Zeit 
lang zwifchen diefen beiden Suftänden fhwanten, 
. und alfo feine finnlichen Wermögen in der Mitte 
ſtehn zwifchen Empfindung» und Wahrnehmung⸗ 
vermögen, bis die Stärke derfelben bis zu dem 
Stade angewachfen ift, daß wir den letzteren Chas 
rakter ihnen zuzufprechen — uns ge⸗ 
noͤthigt ſehn. 





“Rah dieſer allgemeinen RER ‚müflen 
wir num, noch einige befondere Beftimmungen dies 
ſes Entwickelungproceſſes in Betracht ziehn: wo⸗ 
durch dann auch diejenigen unter den fruͤher ange⸗ 
fuͤhrten Erfahrungen, welche im Vorigen noch nicht 
ihre Erklaͤrung erhalten haben, in das ihnen an 
gemeflene Licht treten werden. Wir haben bisher 
ohne Weiteres angenommen, daß zu jeder neu ge⸗ 
bildeten finnlihen Empfindung die von allen früs 
heren gleichartigen zurüdgebliebenen Spuren hinzus 
fließen. Aber diefes Hinzufließen, obgleih mit fo 
ununterbrochener Stätigkeit in der Erfahrung ges 
geben, daß wir daſſelbe unbedenklich ald allgemei« 
nes Naturgefeg hinzuftellen berechtigt find, ift doch 
ein von der finnlichen Empfindung verfchiedener Akt, 
und kann, als ſolcher, verhindert oder beſchranti 
werden. Ja dies leidet ſogar auf die ſinnliche 
Empfi indung felber Anwendung. Gin finnlicher Reiz 
bat ja für die menfhlihe Seele nur Bedeutung 
vermöge ber ihn aufnehmenden und aneignenden pſy⸗ 
hifhen Kraft. St diefe für feine Aufnahme gar 
nicht empfaͤnglich: ſo iſt derſelbe nichts fuͤr uns, 


wie Rare er auch an und für fich fein möge. So 
ſcheint e8 ſich bei manchen an einer firen Idee 
Kranken zu verhalten, welche von einem dicht ne= 
ben ihrem Ohre losgeſchoſſenen Piftole, von ſchmerz⸗ 
haften Wunden, von großen Dofen ſtark reizender 
Arzneimittel nit die mindefle Empfindung. has 
ben*); fo bei Nachtwandlern, denen man, ohne baß fie 
etwas empfanden, ein Licht fonah vor die geöffneten - 
Augen bielt, daß ihre Augenlieder verfengt wur⸗ 
den c. Die Reize find freilid) vorhanden , aber 
nicht für jene Kranken vorhanden, weil ihnen Fein 
Bermögen zu ihrer Aufnahme entgegentommt. Auf 
gleiche Weile oder ähnlid) bey dem Nachdenkenden 
in dem früher angeführten Beifpiele. Iſt unfer 
Beroußtfein fo ganz in den Thaͤtigkeiten unferes 
Nachdenkens koncentrirt, daß neben diefen fein ans 
dered Wermögen zur Wirkſamkeit gelangen Tann, 
fo hören und fehen wir gar nichts; bei etwas ges 
zingerer Goncentration wird zwar das für die Aufs 
nahme des finnlidhen Reizes offene Vermögen von 
demfelben erfüllt werden, aber indem, bei Der Ueber⸗ 
macht jener geifligen Zchätigkeiten die, von frühes 
ten gleichartigen finnlihen Empfindungen zurüds 
gebliebenen Spuren hinzuzufließen verhindert wers 
den, entfieht an der Stelle der Wahrnehmung nur 
eine jener urfprünglichen gleiche finnlihe Empfin⸗ 
dung; wo diefes Hinzufließen nur theilweis, nicht 
ganz gehindert ift, eine Empfindung von etwas 
größerer Stärke, wie bei demjenigen, welder zwar 





) M. vgl. Beiträge zur Seelenktankheitkunde“, &. 
130 ff. 


‚in feinem Nachdenken nicht geſtoͤrt wird. durch bie 
fremdartige Unterhaltung um ihn ber, aber doch 


fo viel von berfelben vernimmt, daß er mit Be⸗ 
ftimmtheit ausfagen kann, von diefem oder jenem 
ihm befonders intereffanten Gegenftande ſei nicht 


die, Rede gewefen. Der in feine Beobachtungen 
vertiefte Aſtronom Tann die. heftige Kälte, welche 


feinen neben ihm flehenden Freund beinah erftars 
ven macht, gar nicht, oder kann diefelbe als ein 
fhwaches Unbehagen empfinden ;. der Zerftreute eine 


- Speife ohne die mindefte Gefhmadempfindung oder 


mit einer geringen genießen; und fo mit allen übris 
gen finnlichen Eindrüden. 

Das Vermögen eines Menfchen für eine ſinn⸗ 
lihe Gmpfindung oder Wahrnehmung im Allge 


meinen alfo befteht in der Gefammtheit aller 


von fruͤheren gleihartigen Einpfindungen zurüdges 
bliebenen Angelegtheiten, das Wermögen für eine 
beffimmte finnliche Empfindung oder Wahrneh⸗ 
mung in der Gefammtheit der Angelegtheiten, mels 
che zu denfelben wirklich binzufließen. Das leg: 
tere ift ed, was man im gewöhnlichen Leben durch 


. den Ausdrud Aufmerkſamkeit“ bezeichnet. 


Die Aufmerkfamkfeit ift demnach zwar keineswegs 
unabhängig von der überhaupt gebildeten Kraft 
(manche Menfchen find für Diefen oder jenen finns 
lichen Cindrud gar einer Aufmerkfamkeit fähig, 


weil fie gar keine Angelegtheiten dafür, oder doc) 


nur eine aͤußerſt geringe Anzahl, gebildet haben), 
Tann aber doc), unter befonderen Umftänden, eis 
nen im Verhaͤltniß zu dieſer Geſammtkraft fehr 
niederen Grad haben, Den hödften Grad zeigt 
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dieſelbe bey dem geſpannten Beobachter: bei wel⸗ 
chhem die gleichartigen Empfindungangelegtheiten 
nicht erſt geruſen zu werben brauchen durch die neu 
gebildete finnlihe Empfindung, fondern [don vor 
derfelben für ihre Empfängniß im Bewußtſein 
vorhanden find. Der beobachtende Chemiker weiß 
freilih nieht, ob eine neu verfuchte Mifchung roth 
oder gelb gefärbt erfcheinen, der beobachtende Arzt 
nit, in welchem Grade das geftern verordnete 
Mittel dem Kranken fein gefundes Ausſehn herge⸗ 
ftellt haben wird; aber jener weiß doch, daß ent» 
weder Roth, oder Gelb, oder eine Mittelfarbe, er⸗ 
feinen, diefer, daß in dieſem oder jenem Grade 
die Herſtellung Statt gefunden "haben muß; und 
indem fie alfo die den wirklich erfolgenden Wahrs 
uchmungen gleihartigen Vorſtellungen (wenn auch 
neben anderen, ja‘ nebem entgegengefesten) Thon 
vorher im Bewußtſein bereit halten, fließen möge 
lichſt viele gleichartige. Elemente, und wmoͤglichſt 
ſchnell, zu der Beobachtung hinzu, und dieſe ers 
hält demnady einen fehr hohen Brad von Klarheit. 
In der Mitte liegen die gewöhnlichen Wahrneh⸗ 
mungen, wo die gleichartigen Empfindungangelegts 
heiten zwar erft in Folge der neuen Empfindung, - 
aber doch ohne bedeutende SHinderung, zum Ben 
wußtfein gelangen. Die niedrigften Grade der Auf: 
merkſamkeit endlich finden fich bei den uͤbermaͤch⸗ 
tig gebinderten Wahrnehmungen und Empfinduns 
En von weldyen oben Beifpiele gegeben worden 
ad. 2 s 


Zu DB: 


$. 2. 


Genauere Beſtimmung der im vorigen $ bargeftellten ' 
pſychiſchen Verhältnifie. Erläuterung der Ausdruͤcke: 
Angelegtheit, Urvermögen, Grundvermögen, Vorbil⸗ 
“rung > und Bildungvermögen, Bildungmoment'. 
Erfoderniffe für die pſychiſchen Bildungproceſſe und 
allgemeine UWeberfiht der verfhiedenen Arten 
derfelben. 


Che wir aus ben im vorigen $ angeftellten 
Sergliederungen weiter folgern, müffen wir, zur 
Vermeidung von Misverfländniffen, die genauere 
Beltimmung einiger Begriffe und Ausdrüde eins 
Tchalten, deren wir und entweder ſchon im Vorigen 
bedient haben, oder fpäter häufig bedienen werden. 


‘ Zur Ergänzung und Erklärung bes in der 
unmittelbaren Erfahrung . VBorliegenden haben wir 
eben fo, wie die meiften älteren Bearbeitungen der 
Pſychologie, gewiffe Vermoͤgen eingeführt, durch 
welche die wirklichen Seelenthaͤtigkeiten, als 
durch ihre Grundlagen, bedingt werden. Der Dies 
fem Begriffe aufgebürdete Widerfpruch iſt ald nur 
ſcheinbar nachgewieſen worden: denn lebiglih im 
Bezug aufdie bewußten Seelenbildungen werden 
die Vermögen als foldye, oder als ein bloß moͤg⸗ 
liches Sein, bezeichnet; ald unbewußtes See⸗ 
Ionfein aber find fie eben fo wohl, wie jene, ein 
wirkliches Sein. In diefer allgemeinen Bee 
ftimmung alfo kommen die bier aufgeftellten Ver⸗ 
mögen mit den gewöhnlic) angenommenen überein, 
find aber wefentlic) von denfelben verfehieden durch 
ihre individuellere Beſtimmtheit. Unfere 
ZSergliederung nämlih bat uns nicht, wie man 

| 


gemeiniglidy glaubt, ein einziges finnliches Em⸗ 
' yfindungvermögen der menfhlichen Seele nachge⸗ 
wieſen, fondern befondere Vermögen für. 
jede Sattung finnliher Empfindungen. 
Die in jener Annahme liegende Zufammenfaffung 
it auf keine Weife in dem Wirklichen begründet: 
die Empfindungvermögen der verfchiebenen Sinnen» 
gattungen ſtehn an und für fich in keiner innigeten 
Verbindung mit einander, ald- alle übrigen pſychi⸗ 
hen Gebilde Auch haben wir eben fo wenig 
ole finnlihen Empfindungen einer und derfelben 
Gattung auf ein einziges mpfindungvermögen 
zurüdzuführen, fondern die Bergliederung der Erz. 
fahrungen fodert vielmehr überall, wo es eine ge 
nauere wiſſenſchaftliche Conſtruktion gilt, auf daB 
beftimmtefe die Annahme eines befonderen 
Vermögens für jede einzelne finnlidhe 
Empfindung. | | 


Diefe Bermögen nun find anfangs gaͤnzlich 
unerfüllt, und haben keine andere. Beftimmtheit, 
old dag fie chen Vermoͤgen für dieſe oder jene 
Gattung von finnlichen Empfindungen (für Geſicht⸗, 
Gehör =» Geſchmack⸗ ꝛc. empfindungen) find; fonft 
kann das Gefichtvermögen eben fowohl zus Ems 
pfindung der grünen, als der rothen oder der weis 
fen Farbe, bad Gehörvermögen zur Empfindung 
eines menſchlichen, als gleich viel welches thierifchen . 
Rautes auögebildet werden. Später aber entſtehn⸗ 
neben dieſen ungebildeten Wermögen gebildete Vers 
mögen: indem von den einmal erzeugten finnlichen 
Empfindungen mehr oder weniger volllommene 
Spuren zurädbleiben, welche, inwiefern fie mit 
den nen erzeugten gleihartigen Empfindungen zu 

Beneke Skinzen II. Bd. u 
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Einem Gefammtalte zuſammenfließen, unſtreitig 
ebenfalls Vermoͤgen fuͤr dieſen Geſammtakt genannt 
werden koͤnnen und muͤſſen. 


Fuͤr jede folgende Empfindung alſo muͤſſen 
wir zwei von einander verſchiedene Vermoͤgen un⸗ 
terſcheiden: das unerfuͤllte und unausgebildete, wel⸗ 
ches zunaͤchſt den ſinnlichen Reiz in 2 aufnimmt, 
und dad ober die ausgebildeten, welche, von früs 
heren gleichartigen Empfindungen flammend, bie neu 
gebildete durch ihren Zufluß verflärten. Die Ver⸗ 

‚ mögen der letzteren Gattung haben wir im Boris 
gen auch Angelegtheiten genannt: Anges 
Legtheiten, nit Anlagen, um ſchon durch 
die Ableitung vom participium perfecti dad Ges 
wordenfein (Nicht » Angeborenfein) diefer Ver⸗ 
mögen zu bezeichnen. Wir werden und biefed Aus: 
druckes auch für alle übrigen Gattungen geworde⸗ 
ner WBermögen bedienen. Dad Geſetz für dieſes 

Werden, fo weit wir dies leßtere bis jebt kennen 
gelernt haben, iſt überaus einfach: indem dafür 
nichts weiter voraudgefegt wird, als daͤß Fein mit 
einem gewiflen Grade von Kräftigkeit erzeugtes 
pſychiſches Gebilde gänzlih wieder entfchwinde, 
Das ausgebildete Vermögen der Seele befteht dann 
in der Gefammtheit des von ben früheren pſychi⸗ 
ſchen Bildungen mehr oder weniger vollkommen Er» 
baltenen. Dies iſt freilih nur eine Hypotheſe, 
welche duch die unmittelbare Erfahrung nie 
wird volllommen beftätigt werben können: denn uns 

‚ ferev unmittelbaren Erfahrung liegt ja nur das be⸗ 
wußte Geelenfein ‚offen, und jenes Sich » erhals 

ten des früher Gebildeten muß im Unbewußtfein ge 
dacht werden. ber biefe Hypotheſe ergiebt ſich 
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aus den unmittelbaren Erfahrungen von dem Wie⸗ 
dererſcheinen fruͤher gebildeter Seelenthaͤtigkeiten mit 
der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit, ja mit Nothwen⸗ 
digkeit. Wir haben geſtern ein Gemaͤhlde geſehn, 
ein muſikaliſches Inſtrument gehoͤrt; heute wieder⸗ 


holen wir die Worſtellung jenes Sefi htbildes, die 


Luftempfindung dieſes Tones, ohne daß doch die 
denfelben entſprechenden finnlichen Eindrüde wieder⸗ 
holt würden. Was ift natürlicher, ald die An« 
nahme, daß fich diefelben unbewußt in uns erhals 
ten haben; während auf der anderen Seite faum 
etwas Anderes an Unnatuͤrlichkeit der Meinung 
gleich kommen würde, daß jene Geſicht⸗ und Ge⸗ 
hoͤrempfindungen ohne alle Urſache gaͤnzlich vernich⸗ 
tet, und dann auf eine fuͤr uns unerklaͤrliche Weiſe 
in der gleichen Beſchaffenheit neu erzeugt worden 
wären. Aus Nichts kann nichts werden; 
und was einwmal iſt, beharrt in feinem 
Sein in fo weit und fo lange, als für 
die Vernichtung Be keine Urſache 
vorhanden iſt. 


Um den ſo bedeutenden Unterſchied zwiſchen 
den urſpruͤnglich angeborenen und den erſt 
fpäter in der Ausbildung der Seele ents 
ftandenen Vermögen fchon unmittelbar in der 
Sprache abzufpiegeln, bezeichnen wir die erfien mit 
dem Namen "Urvermögen” Die legteren ober 
die abgeleiteten Vermoͤgen können in den mannig⸗ 
faltigften Abftufungen von den Urvermdgen und 
von einander abgeleitet fein. . Für die Bezeichnung 
diefes Verhaͤltniſſes bedienen wir uns des Ausdruls 
ke "Srundvermödgen”: wie wir demnad) jedes. 
Bermögen im Berhältniffe zu dem von ihm abge» 

4 
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leiteten nennen, gleich viel, ‚ob daſſelbe ein Urver⸗ 
mögen, oder felbft wieder ein abgeleitetes Vermoͤ⸗ 
gen ſei. So würben bie finnlihen Empfindung“ 

. vermögen Grundvermögen für die Wahrnehmung» 
vermögen fein; nicht weniger aber die Wahrneh⸗ 
mungvermögen wieder Grundvermögen für die Ver⸗ 
mögen zu Einbildungvorftellungen, welche ald Re⸗ 
produftionen von Wahrnehmungen erfcheinen; und 
die Vermoͤgen zu Einbildungvorftelungen wieder 
Grundvermoͤgen für die Wermögen zu ben von ih⸗ 
nen abgeleiteten Begriffen; die Vermögen zu diefen 
Grundvermoͤgen für die Vermögen zu gewiflen Ur⸗ 
theilen ꝛc. 


Eine andere bemerkenswerthe, und ſchon früs 
her beiläufig bemerkte Werfchiedenheit unter den 
Dermögen ift die, daß diefelben die eigenthämliche 
Korm der aus ihnen bervorgehenden bemußten Sees 
Ienthätigkeiten entweder ſchon in fih vorgebil« 
det enthalten koͤnnen, oder nicht. Wermögen ber . 
erfteren Art mögen VBorbildungvermögen, 
Bermögen der letzteren bloße Bildungvermd«- 

‚ gen heißen. Hienach alfo würden 5. B. das Vermoͤ⸗ 
gen zu der Subjeltvorfielung eines Urtheiles und 
das Vermoͤgen zu deſſen Prädikatbegriffe nur Vils 
dungvermögen für dieſes Urtheil genannt werden 

koͤnnen; aber zu WBorbildungvermögen - werben, 
‚wenn, nach einmaliger Bildung des Urtheils, auh 
bie hiedurch geftiftete Verknuͤpfung im Uebewußt- 
‚fein fi) erhält *). Das bei der Erinnerung an 
einen früheren dichteriihen Genuß zum Bewußtfein | 





*) M. vgl. hiezu oben &. 25 ff. 
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geſteigerte Vermoͤgen iſt ein Vorbildungvermoͤgen 
für dieſe Erinnerung; dagegen die Vermoͤgen zu 
den bei dem erflen Lefen eines Gedichtes zuſammen⸗ 
fließenden einzelnen Vorftelungen nur Bildungvers 
mögen für die daraus hervorgehende poetifche Aufs 

faffung find. | 


Auch biefe Begriffe bezeichnen, wie wir wohl 
faum zu bemerken nöthig haben, einen nur relas 
tiven Unterſchied: indem ja doch in jedem Ver⸗ 
mögen, inmiefern dafjelbe überhaupt Vermoͤgen für. 
eine gewiffe bewußte Geelenthätigkeit fein, und 
demnady als Beſtandtheil in dieſelbe eingehn fol, 
etwas von derjelben vorgebildet, inwiefern ed aber 
nicht fchon diefe bewußte Seelenthätigkeit: felber ift, 
etwad von bderfelben nicht vorgebildet fein muß. 
So ift die Angelegtheit eines Begriffes infofern 
Borbildungvermögen für jeded auf Diefen Begriff 
ſich beziehende Urtheil, ald doch ein folches Urtheil 
unffreitig eben diefen Begriff als Beflandtheil im 
fi) enthalten wird; und die von dem Urtheil zus 
rüdbleibende Angelegtheit ift für die Reproduftion 
deſſelben bloßes Bildungvermögen , inwiefern Dies 
felbe die @igenthümlichkeit des fie zum bemußten 
Urtheil fleigernden Elementes noch nicht in ſich vor⸗ 
gebildet enthält. Indeß ergiebt ſich leicht eine 
härfere Begränzung für diefe in einander fließen- 
den Begriffe. Wir beflimmen nämlidy jenen Unters 
ſchied ſtets in Bezug auf diejenige Eigenthuͤmlich⸗ 
teit der bewußten Seelenthätigkeiten, von welcher 
diefe den Namen tragen: fo daß alſo in den an 
geführten Beifpielen durch das Worhandenfein der 
Urtheilform bad leßtbezeichnete Wermögen zum Vor⸗ 
bildungvermögen,, durch das Nicht » Borhandenfein 





derſelben das erſtbezeichnete Vermdgen zum —— 
Bildungvermoͤgen geftempelt wird. 


Was zu einem Vermögen, bei ber Umbildung 
defielben in eine bewußte Seelenthätigkeit oder in 
ein abgeleitetes Vermögen, hinzugekommen ift, mag 
es nun erſt durch Außere Einwirkungen in die Seele 
eingegangen, ober ſchon früher in derfelben vors 
handen gewefen fein, heiße "Bilbungmoment”, 
ber hiedurch vermittelte Erfolg "Bildungpros 
ce$”. So erkennen wir in den Licht» und Schals 
zelzen wefentlihe Bildungmomente für die Erzeu⸗ 
gung von Gefiht » und” Gehörwahrnehmungen, 
und in der Aufnahme und Aneigung biefer Reize 
durch die zunaͤchſt der Außenwelt geöffneten Ge⸗ 
fiht» und Gehörvermdgen,, fo wie in dem Hinzus 
fließen der von früheren gleichartigen Empfindun⸗ 
gen zuruͤckgebliebenen Angelegtheiten, den dafuͤr 
weſentlichen Bildungproceß. Ueber die Natur und 
die verſchiedenen Gattungen beider muͤſſen wir uns 
noch genauer erklaͤren. 


Alles Sein, welches wir als geworden, oder 
als Gebild, erkennen, ſetzt, eben als ſolches, ein 
ihm vorangegangenes Werden, oder einen Bils 
Dungproceß, voraus. Da nun in dem gefamms 
ten Gebiete der Natur aus Nichts nichts werben 
kann: fo ift ein Bildungproceß nur in Folge des 
Dinzulommens eined oder mehrer neuen Elemente 
moͤglich, und zu jedem Bildungproceffe gehören 
demnach wenigſtens zwei Glieder oder 
Faktoren: ein Sein, welches gebildet wird oder 
ſich bildet (wie viel biebei der Aktivität deſſelben 
aulomme, koͤnnen wir ” jegt noch unbeſtimmt 
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laſſen), nnd ein. anderes Sein, durch welches daſ⸗ 
ſelbe gebildet wird, oder fich bildet. Diefe mäffen, 
felbft wenn fie einem und bemfelben Gefammtiein 
angehören (3. B. Elemente einer und berfelben 
menfchlichen Seele find), doch untergeorbnet wenig». ' 
ſtens als zwei befondere Seiende (3. B. als 
zwei befondere Zchätigkeiten oder Elemente biefer 
Seele) gefaßt werden koͤnnen. Auch unterfcheidet - 
man Ddiefelben fchon in dem noch nicht wifienfchafts 
fid) ausgebildeten Denken des gewöhnlichen Lebens 
fo von einander, baß man dad Sein, befien Natur 
in dem Produkte überwiegt, als basjenige, welches 
gebildet worden fei, oder fich gebildet habe, das 
andere ald das, wodurd jenes gebildet worben, 
oder ald bloßes Bildungmoment, bezeichnet. Wird 
duch) die Einflüffe der Luft, des Lichtes ac. die 
Knoſpe zur Blüthe entwicelt: fo mußten zur Er⸗ 
zeugung dieſes Produktes freilich die Luft und das 
Licht nicht weniger, ald die Knoſpe, hinzulommen; 
aber dennod nennen wir jene bloße Bildungmos 
mente, dieſe bad Gebildete, weil die Bluͤthe weit 
mehr von der Natur der Knofpe, ald von der⸗ 
jenigen der Luft und bes Lichtes an fich trägt. 
Bei dem Verdauungproceſſe find die genoffenen Speis 
fen nur Bildungmomente: denn das Probuft des 
Proceſſes erfcheint als ein Theil des thierifchen 
Drganismus; und bei den finnlihen Wahrnehs 
mungen tönnen die äußeren Reize unflreitig nur 
als Bildungmomente, die finnlihen Empfindung» 
vermögen der Seele hingegen müflen ald dad Ges 
bildete gelten, weil ja aus dem Bildungprocefie, 
fo weit wir benfelben kennen, Seelenthätigkeiten, 
oder Weränderungen in dem Sein ber Seele, nicht 
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Veränderungen in den Dingen, aus welchen die 
- Ginnenreize ſtammen, hervorgehn. 


In einer nicht geringen Anzahl von Faͤllen 
freilich (z. B. in den meiſten chemiſchen Miſchung⸗ 
proceſſen) ſteht das Produkt zu feinen beiden Fak⸗ 
toren in gleichem, oder doch nicht auffallend vers 
ſchiedenem Berhältniffe: wo denn aud) jeneriUnter⸗ 
ſchied wegfallen muß; in dem bei weitem größeren 
Theile der pſychiſchen Entwidelungen aber find wit 
bie Faktoren fehr genau nah dem angegebenen 
Berhältniffe zu unterfcheiden im Stande, Auch 
gehören ja Überhaupt nur bie feelenartigen Gebilde 
in den Bereich unferer Betrachtung; was im ber 
Außenwelt durch unfer Seelenfein gebildet wird, 
und wofür alfo biefes legtere Bildungmoment fein 
würde, liegt außer unferer Betrachtung; und in 
Dinfiht des Zubildenden alfo ergiebt fi für unfere 
Unterfuhungen in diefer Beziehung: Feine Verſchie⸗ 
benheit, In Hinfiht der Bildungmomente aber 
zeigt fi) uns auf den erften Anblid der nicht uns 
bedeutende Unterſchied, daß Ddiefelben an und für 
fih der Seele äußerlich, oder ſelbſt wieder 
pſychiſche Elemente fein koͤnnen. Zu ber 
Erzeugung finnliher Wahrnehmungen z. B. Were 
den finnliche Reize, und alfo der Seele Außer, 
liche Bildungmomente erfodertz dagegen die Er: 
weckung einer Vorftelung durch die andere in der 
„Erinnerung, oder die Sergliederung eines Begriffes 
-- in Folge eines Willensaktes, vein innerlid 
begründete Entwidelungen,, und hier alfo die Vils 
Dungmontente nicht weniger, als das Zubilbende, 
pſychiſche Elemente find: gefegt auch, es ließe ſich 
in dem einen oder in dem anderen Falle nachweifen, 


daß diefelben fruͤher von außen in die Seele hinein 
gekommen waͤren. | 


As Elemente der pſychiſchen Vils 
dung überhaupt haben wir in unferen bisherigen . 
Unterſuchungen erft die urfpränglich der Seele ans 
gehörigen, noch unerfüllten finnlihen Empfin 
dungvermögen und bie finnlihen Reize 
kennen gelernt. Aus der Verbindung biefer beiden 
Elemente fahen wir die erfüllten finnlichen Ems - 
pfindungvermögen, aus der vielfachen Anfammlung 
diefer die Wahrnehmungvermögen werden. Nun 
iſt es bekannt, daß die Einbildungvorftellungen von 
Bahrnehmungen ſtammen, die Begriffe theild aus 
Bahrnehmungen, theild aus Einbildungvorftelluns | 
gen abftrahirt werben, und daß dieſe leßteren die | 
weſentlichſten Beflandtheile aller höheren Denkent⸗ 
widelungen bilden. Schon in diefem Anfangpunfte 
unſerer Unterfuchungen alfo erhellt, daß wir aus 
ber mannigfacen In⸗ und An: einander « bildung 
der genannten beiden Gattungen. von Elementen 
einen nicht unbebeutenden Theil unferer pfuchifchen 
Entwicklung abzuleiten im Stande fein werden; 
und wir müffen und für unfere folgenden LUnters 
ſuchungen die zwiefache Vorſchrift ſtellen: einmal, 
bei unferen Sergliederungen überall mit der Genaus 
igteit zu verfahren, daß uns kein Element entgehe, 
weiches außer den zu jenen beiden Gattungen ges 
börigen einen Grundbeftandtheil unſeres pfychifchen 
Seins bilden möchte; auf der anderen Seite aber 
keinen neuen Srundbeftandtheil ohne Noth in die 
Erflärung einzuführen, fondern ſtets zu verfuchen, 
ob das als ſolcher Erſcheinende nicht auf die eine 
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ober bie andere Weife auf Elemente von den beis 
den bezeichneten Gattungen fi zurädführen laſſe. 


‚Eine genauere und tiefere. Erkenntniß ber 
Bildungproceffe Tann uns freilih erft aus 
fpäteren Unterfuchungen hervorgehn; indeß wird 
doch ſchon hier eine allgemeine Ueberſicht derſelben 
nicht am unrechten Orte, ja gewiſſermaßen noth⸗ 
wendig ſein, um die fuͤr die Loͤſung unſerer Auf⸗ 
gabe vorliegenden Mittel uns naͤher vor Augen zu 
bringen. | | 


Die Geſammtheit ber pſychiſchen Bildungpro⸗ 
ceſſe laͤßt ſich in fünf Claſſen ordnen, von wels 
chen wir zwei ſchon im Vorigen als ſolche nam⸗ 
haft gemacht, und die drei anderen wenigſtens vor⸗ 
ausgeſetzt haben, Die beiden erſten find die Ans 
eignung ber äußeren Reize und dad Wie 
Derentfhwinden derfelben.  Urfpränglid 
der Seele angeboren find (wie wir uns überzeugt 
haben) die noch unerfüllten Vermoͤgen für die 
befannten finnlihen Gmpfindungen. Diefe aber 
Tonnen fih niht aus fi felber ihre Erfül 
lung geben: dem Gefihtoermögen muß der Lichts 
ober Farbenreiz, dem Gehörvermögen der Tonreiz 
x. von außen gegeben werden. Wo bdiefelben: 
wirklich gegeben find, werden fie dann innerlich ges 
macht durd) mehr oder wenige fefle Aneignung ; 
und dieſe iſt eben der erfte Bildungproceß: Die 
Reizaneignung, vermöge welcher aus den finns 
lichen Empfindungvermögen wirkliche finnliche Ems 
pfindungen, und fpäter, burd dad Hinzufließen 
der gleichartigen Angelegtheiten, finnlihe Wahr⸗ 

nehmungen werden. Kaum aber hat biefer Proceß 


feine hoͤchſte Spige erreiht, fo tritt auch ſchon 
der entgegengefegte, das Reizſchwinden, ein. 
Die Jo eben gebildete Geſichtwahrnehmung fcheidet 
wieder aus ber bewußten Seelenentwidelung, und 
erhält ſich nur ald Angelegtheit für eine Fünftige 
Erinnerung; der vernommene Ton wird nicht mehr 
vernommen, bis ihn fpäter ein ähnlicher Anklang 
wieder zum Bewußtfein zuruͤckruſt. Nur ein Theil 
des aufgenommenen Reizes alfo bleibt angeeignet; 
ein heil entjchwindet wieder, oder die wirkliche 
Empfindung wird zu einem ausgebildeten Empfin⸗ 
Dungvermögen, die bewußte Wahrnehmung zum 
unbewußten Wahracehmungvermögen herabgeftimmt. 


Diefe unbewußten Vermögen Tönnen jedoch 
wieder zum Bewußtfein gefteigert werben, und dies 
gefchieht durch den dritten Bildungproceß: den 
Proceß der Außgleihung der beweglichen 
Bemußtfeinftärke. In jedem Augenblicke näms 
lich ſehn wir alle unſere Seelenthaͤtigkeiten beſtrebt, 
ihre beweglichen Elemente gegen einander auszu⸗ 
gleichen. Man beobachte eine lebendig friſche ſinn⸗ 
liche Wahrnehmung oder eine Luſtempfindung: der 
in denſelben aufgenommene ſinnliche Reiz wird auf 
alle mit ihnen in unmittelbarer Verbindung ſtehen⸗ 
de, bewußte und unbewußte Seelenthaͤtigkeiten uͤber⸗ 
fließen, und wo das auf eine der letzteren uͤbergefloſ⸗ 
ſene Quantum ſtark genug iſt, dieſelbe zur bewuß⸗ 
ten Seelenthaͤtigkeit fleigern. Wir leſen z. B. eis 
nen Brief: die hiebei als Wahrnehmungen erzeug⸗ 
ten Befichtbilder der Buchſtaben find früher mit 
gewiſſen Zönen, diefe mit gemiflen Vorftellungen 
und Begriffen in Verbindung: geweſen; der in jes 
nen Bahrnehmungen aufgenommene Reiz alfo fließt 
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auf die unbewußten Wermögen dieſer Toͤne und 
Vorſtellungen und Begriffe über; und indem diefe 
hiedurch in‘ bewußte Seelenthätigfeiten verwandelt 

werden, flellen wir die Raute der Wörter, welde 
der Brief enthält, und die durch dieſe Wörter bes 
zeichneten Gedanten vor. Stehn die Angelegtheis 
ten für Diefe Gedanten wieder mit den Angelegte 
heiten für andere Gedanken, ober mit den. Anges 
legtheiten für gewiffe Gefühle und Strebungen in 
Verbindung, fo wird die Ausgleihung aud auf 
dieſe Angelegtheiten uͤbergehn, und die in denjels 
ben vorgebildeten Gedanken, Gefühle, Strebungen, 
‚ wenn anderö die mitgetheilten Elemente binreichen, 
ebenfalls zum Bewußtfein erhoben werden Ein 
Bildungproceß von fehr großer Ausdehnung, und 
Wichtigkeit: für beffen vorläufige Charakteriſtik 
wir jedoch an den angeführten Beiſpielen und’ ges 
nügen laffen müffen und können, da diefem Pros 
ceſſe in einer anderen Abhandlung, welche der jehis 
gen zur Vorarbeit zu dienen beflimmt war *), 
eine ausführliche Unterſuchung gewidmet worden iſt. 


Bei. einer tiefer gehenden Betrachtung übrigens 
| ftellen fi) und diefe drei Bildungproceffe leicht uns 
ter einen gemeinfamen Geſichtpunkt. Das Gefek 
‚der Auögleichung berjenigen beweglichen Elemente 
nämlich, welche ein Sein von dem anderen aufs 
zunehmen im Stande ift, Fönnen wir als ein 
nit auf unfer Seelenfein befchränktes, ‚fondern 
ee allgemeines Naturgefeh faſſen, 





+) M. vgl. den — Band der Pſychologiſchen Skip 
gen”, ©. 337 — 1492, und zunähft ©. 362 ff- 
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von welchem jene drei Bildungprorefie nur befon- 
dere Anwendungen find. Der erfte derfelben zeigt 
und .‚biefe Ausgleichung, inwiefern diefelbe von der 
Außenwelt gegen unfer Seelenfein, der zweite, ins 
wiefern fie von unferem Seelenfein gegen die Aus 
ßenwelt, ber dritte endlich, inwiefern fie zwifchen 
den verſchiedenen Elementen unferer Seele felbr 
geichieht. Bei der Erzeugung finnliher MWahrnehs 

mungen werben die in der Außenwelt beweglich ges 
gebenen Lichte, Schals, Gefhmads, ıc. reize an 
die ihnen angemeflenen Vermoͤgen unferer Seele 
außgeglihen. Ein Theil dieſer Reize wird fefter 
angeeignet, und fo der weiteren Außgleichung 'ents 
zogen; das. Uebrige bleibt beweglich, und wird, 
indem ed in Folge defien von Neuem in ben Aus⸗ 
gleihungproceß eingeht, theild an andere Seelen» 
thätigkeiten, ıheild wieder an die Außenwelt abhes 
ſetzt. Durch das letztere wird der Proceß des Reize 
fhwindens, durch daS erftere der Proceß der Außs 
gleichung im engeren Sinne begründet; und fo et» 
kennen wir demnad in dieſen drei Bildungprocels 
fen einen und denſelben Naturerfolg, _ 
welher nur nad Maßgabe ber verſchie⸗ 
denen, in ihn eingehenden Faktoren 
befond.ere Sormen annimmt. | 


Der vierte Vildungproceß befteht darin, daß 
die gleiihartigen Elemente unter einans 
der fi anziehen und verbinden Wir 
haben denjelben im Vorigen in dem Zufammenflies 
Gen der gleihartigen Empfindungelemente zu Einer 
Gefammtempfindung und Einem Gefammtvermögen 
kennen gelernt; aber auch feine Wirkſamkeit iſt Fein 
neswegs auf dieſen Kreis beſchraͤnkt, fondern er⸗ 


> 
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ſtreckt ſich über da8 ganze Seelenfein. Auf ihm 
beruht, wie wir fpäter fehn werden, die Erwek⸗ 
kung ähnlicher Vorftellungen durch einander, auf 
ihm die Begriff und Urtheilbildung, und viele 
andere pſychiſche Entwidelungen. 


Hiezu kommt dann fünftens endlich der Pros 
'eß der Anbildung neuer GSeelenvermds 
gen. Da bie. Erklärung diefes Proceffed zu den 
fchwierigften Problemen, und zwar nicht ſowohl 
der Pfychologie, als ber allgemeinen Naturwiſſen⸗ 
fchaft gehört *%): fo können wir hier nur zufam« 
menftellen, was in unferer unmittelbaren Erfahs 
zung von bemfelben vorliegt. In diefer werden 
wir dieſes Proceſſes dadurch inne, daß auch nad) 
der volllommenften Erfüllung der vorhandenen finne 
lichen Vermögen durch die Ddenfelben angemeſſenen 
Reize in einiger geit eine neue Empfänglichkeit für 
diefe, und zwar in einem Maße ſich zeigt, Wels 
ches ſich aus dem vorher erläuterten Reizentſchwin⸗ 
ben auf Feine Weife erklären läßt. Wir haben 
unferen Gefichtfinn mit Bildern, unferen Gehörs 
finn mit Tönen bis zum Uebermaße angefüllt, fo 
daß fich diefelben für jede neue Reizung ſtumpf zeie 
gen, ‚und da& ihnen Dargebotene nicht mehr zw 
flaven Wahrnehmungen zu verarbeiten vermögen: 
und fiehe, am, nächften Morgen, nad) einem erquik⸗ 
enden Schlafe, zeigt fih eine eben fo reihe, ja 
- vieleicht eine veichere Empfänglichkeit, als am vor⸗ 
bergehenden. Woher nun dieſe? da doch bie ges 





*) M. vgl. jedoch das gegen das Ende dieſer Abhand⸗ 
lung ($. 42.) hierüber Erinnerte, 
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fern aufgenommenen Reize und keineswegs ganz 
wieder verloren gegangen, fondern in ſehr kraͤfti⸗ 
gen und frifchen Bildern und Toͤnen aufbehalten 
find, und alſo das neue Vermögen zu fehen und 
zu hören dasjenige vielfach überwiegt, was etwa 
von dem alten durch die entjchwundenen Reize frei 
geworden fein möchte. Nur in der Anbildung 
nener Vermoͤgen koͤnnen wir die Erklärung .hies 
für finden. Eben fo aud) bei den anderen Sinnen: 
der bis zum Weberdruffe gefättigte Geſchmack⸗ und 
Geruhfinn werden von Neuem für Reize empfäng« 
ih, obgleih wir in der, wenn auch unvolllomms 
neren, Erinnerung ber früheren Eindrüde, ein bes 
deutended Quantum des früher für dieſelben geges 
benen Vermoͤgens erfüllt feſthalten. Wie fchwierig 


alfo auch immer die Erklärung. der Art und Weife - 


fein möge, wie der menfclichen Seele neues Ver⸗ 
mögen fi) anbildet: fo kann duch über dad wirk- 
fide Eintreten auch dieſes Bildungprocefies kein 

Zweifel obwalten. | 


Durch diefe fünf Bilbungproceife nun, ein⸗ 
zeln oder in Berbindung mit einander, wird Als 
les, was überhaupt in der menfhlidhen 
Seele wird; geftalten fih aus ben einfachen 
Vermögen zu finnlichen Empfindungen bie zufams 
mengefegteften Gebilde geiftiger Seelenthätigkeiten, 
Die beiden fo eben bezeichneten Extreme der 
pſychiſchen Bildung fcheinen freilich unendlich) vers 
fhieden, fo daß dieſe geiftigen Gebilde aus jenen 
finnlihen Glementen abzuleiten und zu begreifen, 
auf den erften Anblid für unmöglich gehalten wer» 
den koͤnnte. Aber man bedenke auch, daß zwifchen 
beiden unendlih viele Bildungprocefje liegen, deren 


\ 
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Noqmaliger rechtfertigender Ueberblid über bie Bil: 


| u Ä 
jeder das in ihn eingehende pſychiſche Gebilde mehr 
oder weniger.verändert. Bei jedem derſelben wird 


- das Einnlidhe mehr und mehr abgeftreift, das Geis 


ftige durchdringt ſich inniger, und bildet fi Ela» 
rer hervor: und fo Tann denn allerdings durch 


.. vielfache Wiederholung ſolcher Erfolge herbeigeführt 


werden, was wir.von denſelben einzeln beträchtet 
zw erwarten für thöricht gehalten haben würden, 


G. 5 : 
dung der Wahrnehmungvermögen. Anderweitige Ges 


bilde aus den finnlihen Empfindungvermögen. Ver⸗ 
bältniffe der Reizung, ber Reizaneignung und. bed 


 Reizfpwindens biefür. Ergebnille aus der Anein⸗ 


anderbildung des Gleidyartigen. 


Hätte in früheren Seiten jemand behauptet, 
die Slamme und das Waffer des Springbrunnens 
würden durch die gleiche und in gleicher "Richtung 


wirkende Anziehungskraft aufwärts, wie der abges 


(öfte Stein eined verfallenden Gemäuers abwärts, 
getrieben, fo möchte man dies wohl ſchwerlich ans 


‚derd, als mit einem ungläubigen Lächeln, aufges 


nommen haben. Sept ift dieſes Verhaͤltniß jedem 
bekannt, und von jedem anerkannt, welcher auch 
nur in ben erften Anfangögründen der Phyſik fi) 
umgefehn hat. Nun find wit allerdings in mans 
chen Theilen der äußeren Naturwiſſenſchaft jegt To 
weit vorgefchritten, daß wir wenigftens Die allges 
meinften und am meiften in die Augen fallenden 
Grfcheinungen in ihrem wahren Lichte zu erbliden 


‚gewiß fein Tonnen. Dürfen wie uns aber wohl 


eines gleichen Fortſchrittes in ber Wiſſenſchaft von 
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der menſchlichen Seele ruͤhmen? Wohl ſchwerlich 
moͤchte (wie ſchon der oberflaͤchlichſte Ueberblick 
lehrt) dieſe Frage zu bejahen ſein. Schon bei der 
Erklaͤrung der gewoͤhnlichſten Erfahrungen hoͤren 
wir die Pſychologen uͤber unloͤsbare Raͤthſel klagen; 
nicht einmal über die Methode, nach welcher die 
Unterfuhung anzuftellen fei, ift man einig; und 
hat man die Lüden der Beobachtung bald durch 
pfochologifche, bald durch phyſiologiſche Bypothefen 
auszufüllen verſucht, fo find doch die meiften diefer 
Öppothefen eben fo untauglich zur Erklärung bes 
in der Erfahrung Vorliegenden, ald ihre Ans 
nahme unbegründet. Darf man alfo wohl unter 
diefen Umftänden ſich wundern, daß, wie früher 
in der Phyſik und Chemie, fo noch jetzt bei der. 
Erklärung der pfychologifchen Erfcheinungen nicht 
felten als Paradoxon ericheint, was die weiter vor⸗ 
gefchrittene Wiſſenſchaft als über allen Zweifel ger 
wiß aufführen möchte? Ä 


Ein ſehr anfchauliches Beiſpiel hiefür hat uns . 
bie in den beiden vorigen $ 6 unternommene Zero 
gliederung ber finnlihen Wahrnehmungen geliefert. 
Nimmt man, wie in den meiften bisherigen Bears 
beitungen der Pfychologie, die Wermögen zu urs 
theilen und zu fchließen,, und andere ähnliche, erft 
nah einer langen Reihe vorbereitender Entwides 
lungen in der menſchlichen Seele hervortretende 
Vermögen, ohne Weiteres als berfelben angeboten 
ans fo muß allerdings ein Zweifel daran, ob der 
zum Leben‘ erwachenden Seele ein ſinnliches Wahr- 
nehmungvermögen beizulegen fei, im hoͤchſten Maße 
ungereimt erfcheinen. Jene Zergliederung aber hat 
uns nicht allein ‚gegründete Urfachen zu einem fol 

Beneke Skinzen. II. Bd. 9. 
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chen Zweifeln, ſondern geradezu, und als uͤber 
alles Zweifeln gewiß, das Gegentheil gezeigt. Nur 
ſinnliche Empfindungen, aber noch keine ſinn⸗ 
lihe Bahrnehmungen, find in der Seele des 
Kindes möglich, wenn biefelbe zuerfl mit der Au⸗ 
Benwelt in Wechſelwirkung tritt: nur zu jenen alfo, 
noch nicht zu diefen, koͤnnen wir derſelben ein 
Vermögen zufprehen. Um aus finnlidien Empfin» 
dungvermögen finnlihe Wahrnehmungvermögen zu 
bitden, bedarf ed erſt einer langen Reihe 
von Entwidelungen. Zuerſt müffen aus den 
finnlihen Empfindungvermögen wirkliche finns 
- Hehe Empfindungen, dann aus diefen, indem fie fi) 
in der inneren Angelegtheit bee ‚Seele erhalten, 
- wieder Vermögen zu Empfindungen werden, die 
ſich von den früheren durch ihre Audbildung oder 
.. Erfüllung mit Reizen. unterſcheiden; und erfi, nad)s 
‚dem diefe vielfady fid) angehäuft haben, und, wies 
derholt durch Uebertragung der Reize von neu ges 
bildeten finnlihen Empfindungen angeregt, zu Eis 
nem Alte mit biefen leßteren zufammengefloffen find, 
‚ erhält das von foldhen Aften zurüdbleibende Ger 
fammtvermögen diejenige Stärte, welde das nun 
zur erften Entwidelungfiufe vorgefchrittene Kind 
eigentlihe Wahrnehmungen zu erzeugen in ben 
Stand ſetzt. 


Es ift Mar, daß ſchon für dieſe einfachfte Ente 
widelung alle im vorigen $ namhaft gemachten 
‚Bildungprocefie, und zwar in oͤfterer Wiederhos 
lung, zufammenwirfen müffen. Man veranfchanlis 
he ſich die Bildung des Wahrnehmungvermögens 
für irgend eine Gefihtwahrnehmung, etwa für bie 
Wahrnehmung ber rothen Farbe. - Urfprünglid 


l 
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hiefuͤr angeboren iſt das noch ganz unbeſtimm⸗ | 
te Empfindungvermögen des Gefichtfinnes, - | 
Diefed nun wird Individuell beflimmt, indem der , 

in den Bereich defjelben kommende Heiz des rothen 

Lichtes den Proceß der Reizaneignung verans 

laßt, welcher dad Vermögen zu .det ihm entfpres. 
enden Empfindung fleigert. . Wicht lange aber 

erhält fi ch dieſe Empfindung als wirkliche : fie wans 

beit fi in ein ausgebildetes Cmpfindungver- 

mögen um durch den Proceß des Rei zſchwin⸗ 
dens. Wuͤrde dieſes ausgebildete Vermoͤgen, fuͤr 

ſich, auf irgend eine Weiſe zur wirklichen Seelen⸗ 
thaͤtigkeit geſteigert, ſo würde ed nur wieder zu 
einer einfachen Empfindung werden. Der Proceß 

der Anbildung heuen Vermögens alfo muß 
binzulommen, und derjenige der Reizaneignung 

des rothen Lichtes fi) wiederholen. Damit dann, 

ferner aus der hiedurch neu gebildeten Empfindung 

des Rothen und dem von früher her erhaltenen ’ 
Empfindungvermögen Ein Geſammtakt werde, 

find wieder zwei Procefje erforderlih: der Proceß 

der Anziehung des Sleichartigen und der ' 
Droch der Audgleihung des in der neu ges 
bildeten Empfindung aufgenommenen Reizes; und 

nad) diefen miffen dann von Neuem die. Proceffe” - 
des Reizſchwindens, ber Anbildung neuen Vermoͤ⸗ 

gend, ber Keizaneignung, ber Anziehung bed Gleich⸗ 

artigen, der Reizausgleichung, und in dieſem Kreis⸗ 
laufe weiter fort, eintreten. 


Die finntichen Empfi BOHREN. VOR haben wir 
demnach, dem fruͤher a) tetgeitellten Sprachgebrau⸗ 





Mm. vol. ob S. zi h. — 
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che gemäß, als bie Urvermoͤgen für bie finn⸗ 
lichen Wahrnehmungvermoͤgen anzuſehn. Eine an⸗ 
dere Frage aber iſt, ob jene nur fuͤr dieſe letzteren 
Urvermoͤgen ſeien, oder nicht zugleich auch fuͤr 
andere Vermoͤgen der menſchlichen Seele, in Folge 
anderer Bildungmomente und Bildung 
proceſſe. — Bei einem aufmerkſamen Ueber⸗ 
blicke unſerer Seelenentwickelung, koͤnnen wir wohl 
nicht zweifelhaft‘ fein, daß wir uns für das letz⸗ 
tere zu entfcheiden haben. Nur Eine Entwidelung 
reihe von den finnlidhen Empfindungvermögen aus 
haben wir im Borigen Tonnen gelernt; neben bie 
fer aber find noch mehre andere Reihen möglid, 
welche, durch eben fo einfache Entwidelungen, diefe 


Urvermögen in ganz andere Formen bilden. 


Da für Entwidelungen dieſer Art, aufe 
ben finnlihen Gmpfindungvermögen, überhaupt 
nichts anderes gegeben ift, als die finnlichen Reix, 
fo koͤnnen die WBerfchiedenheiten ber Entwidelung 


nur in den verfhiedenen Mifhungverhäle 


niffen diefer beiden Elemente ihren Grund haben. 
Auf diefe alfo werden wir bei unferer Conftruftion 
unfere Aufmerkfamkeit zu richten haben; zuvor aber 


muͤſſen wie noch einige Bemerkungen über die Bir 


anſchaulichung dieſer Conſtruktion einſchalten. 


Das Weſen bes menſchlichen Erkennens bringt 


es mit ſich, daß wir für die Conſtruktionen pſycho⸗ 
logifcher Erfolge im Allgemeinen eine weit größere 
Anfchaulichkeit, als für die Conſtruktionen der uͤbri⸗ 
gen Naturerfolge, gewinnen können. Bei den le 
teren findet ſich ſtets eine auf keinerlei Art aus⸗ 
zufülende Kluft zwiſchen dem ertennenden Geil! 


-9- 
und dem zuerkennenden Gegenſtande: ber Sauer⸗ 
off und der Waflerfloff, die fi zu Waſſer ver⸗ 
binden, die Säure, welche ein Metal auflöft, 
bleiben ihrer inneren Natur nach und durd« 
aus unbelannt, und wir erkennen von biefen Er 
folgen nichts, als ihre Wirkungen auf un 
fere Sinne. Daher wir auch die äußeren Nas» 
turentwidelungen nur in ihrem Nach⸗ einänder, 
nicht in ihrem Durchs einander, aufzufaſſen 
im Stande find. Die Mifhung zweier weißen 
Blüffigkeiten ſehn wir ſchwarz, die Mifhung zweier 
Ihwarzen Flüffigkeiten weiß erfcheinen; dad Pros 
dukt iſt feinen Faktoren ungleich, und jedes Glied 
der Entwidelungreibe bildet infofern einen neuen 
Anfang. Gang anderd bei den Entwidelungen ber 
menſchlichen Seele. Hier ift unfer erfennenber 
Geiſt zugleich auch das Zuerkennende: wir koͤnnen 
die vorzuſtellenden Erfolge in uns nachbilden 
oder unmittelbar durch ihr Sein ſelber 
vorſtellen: wo denn natürlich Sauch der innere 
Zufammenhbang ber Entwidelung und bie 
Gongruenz bed Produktes mit feinen 
Faktoren uns vor Augen treten muß. Stellen 
wir und die Aufgabe, die Beweggründe, welche 
und zu einer gewiflen Handlung vermodt , haben, 
in Bezug auf ihre Sittlichleit zw prüfen: fo wer⸗ 
ben wir diefelben in und veproduciren, werden der 
Zübhlende, der Begehrende, welcher wir das 
mald waren, noch einmal werden, und fo bie 
innerſte Natur dieſer Gemüthbewegung begreifen; 
Die auf irgend eine Weife gefteigerte Vorſtellung 
fpiegelt die noch ungefleigerte Vorſtellung und das 
Steigerungelement, dad aus Subjektoorftellung und 
Prädikatbegriff  zufammengefloffene Urtheil dieſe 





a 


feine beiden Beſtandtheile, das gemiſchte Gefuͤhl 


die in ihm verbundenen einfachen Gefühle, und 
ſo überall das Produkt feine Faktoren, tar in 


ſich ab °)- 


Es erhellt auf den erſten Anblick, daß wir 


die urſpuͤnglichen Empfindungvermoͤgen "und deren 


Reizungperhältniffe in bief er Bolllommens 


heit vorzuftellen nicht im Stande fein werden. 
Was wir vorſtellen follen, müffen wir mit unfes 


ven Vermoͤgen, d. h. mit den Wermögen ber 
ausgebildeten menfhlihen Geele vorftellen; 
biefe aber enthalten ja, wie wir und überzeugt 
haben, fon jo vielfah= zufammengefegte 
und fo feR in einander gebildete Aggres 
gate von jenen urfprünglihen Empfindungvermds 
gen, daß eine Auflöfung biefer Aggregate bis zu 


‚ihren einfachfien Elementen durchaus unmoͤglich 


fallen muß. Die Eigenthuͤmlichkeit der Sinnenem⸗ 


pfindungen des Kindes, in Vergleich mit den 


Sinnenwahrnehmungen der auögebildeten menſch⸗ 


lichen Seele, beſteht ja eben darin, daß bei jenen 
noch Fein Bewußtfein gegeben ift; jedes 


Vorftellen aber erfodert Bewußtfein, und 


eine vollfommen wahre Vorftellung jener 


Empfindungen alfo, da fie Vorſtellung des Des 
wußtloſen ſein wuͤrde, iſt eine in ſich wibere 
fprechende Aufgabe. 





% 


*) M. vgl. hierüber die Abhandlung des Verf.'s 
über "das une von Seele und Leib”, Gört. 
2 bed. S. 44 — 51. 





Kur analoge Vorſtellungen alfo vers 
mögen wir von jenen einfachen Empfindungver« 
mögen und von den Reizungverhältnifien berfelben 
zu bilden, und die Anfchaulichkeit der: hierauf fi 
beziehenden Conſtruktionen wird demnach derjeni⸗ 
gen Anſchaulichkeit bedeutend nachſtehn müffen, wel- 
de wir für die Conſtruktionen ber fpäteren pſychi⸗ 
ſchen Erfolge gewinnen fünnen. Indeß darf man 
bob auch auf der anderen Seite nicht überfehn, 
daß für diefes analoge Vorſtellen überaus guͤnſtige 
Berhältniffe gegeben, und daß wir daher demfelben 
eine fehr große Vollkommenheit zu ertheilen im 
Stande find. Die Aggregate von finnlihen Ems 
pfindungen nämlich, aus welchen unfere ausgebil⸗ 
beten Wahrnehmungen beſtehn, wie vielfach zuſam⸗ 
mengeſetzt fie auch fein mögen, find ja doc), . wie 
wir und überzeugt haben *), durchaus gleich» 
artig zufammengefeßt: unfere ausgebildeten Wahre 
nebmungen und die Worftelungen von benfelben 
enthalten alfo Feine Elemente, welche nit auch 
Idon in den einfachen Sinnenempfindungen enthals 
ten wären, und geben und die Natur diefer legteren 
volllommen rein, nur eben in der VBerftär- 
ung, welche zum WBorftellen des an fih Nicht» 
Vorſtellbaren durchaus nothmwendig iſt. Ein fehr 
ähnliches Werhältniß mit dem bei der Beobachtung 
duch ein Wergrößerungsglad, und wodurd der 
vorgefiellte Gegenfland eher noch weniger, als bei 
diefem legteren, entflellt wird. Wozu noch kommt, 
daß die bewußte Seelenentwidelung fehr mans 
nichfache Grade bed bemußten Wahrnehmens 





) M. vgl. vorher S. 40 ff. 
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und zeigt: fo mannigfah, daß das Werhältniß 
jenes urfprünglihen unbewußten Gmpfindens zu 
dem niedrigften Grabe‘ deö bewußten Vorſtellens 
dem Verhaͤltniſſe dieſes letzteren zu ben hoͤchſten 
Graden des bewußten Vorſtellens ungefaͤhr gleich 
geſetzt werden kann, und daß wir alſo nur die bei 
dieſem letzteren Verhaͤltniſſe bemerkten Veraͤnderun⸗ 
gen in erhoͤhtem Maße auf jenes erſtere anzuwen⸗ 
den haben, um auch von dieſer Seite unſerer Con⸗ 
ſtruktion eine bedeutende Anſchaulichkeit zu ertheilen. 


Noch guͤnſtiger iſt dieſe Parallele in Bezug 
auf die hier und” vorliegende Aufgabe, die Ver⸗ 
Hältniffe zwifchen ben urfpränglichen Empfindungs 
vermögen und den auf biefelben übertragenen ſinn⸗ 
lien Heizen: und zu vergegenwärtigen. Denn 
von welcher Beichaffenheit find die Wermögen, die 
bei der Ergeugung der auögebildeten Wahrnehmun⸗ 
gen dieſe Reize zundhfi und unmittelbar 
aufnehmen? Sind fie nit eben fo einfach, wie 
jene urfprünglid angeborenen? Ganz unflreitig: 
. denn nur dad neu angebildete, noch unerfüllte 
finnliche Vermoͤgen iſt ja zunächft für die finn- 
lichen Reize geöffnet; auf die ausgebildeten Ver⸗ 
mögen, durch deren Hinzufließen die Empfindung 
zur Wahrnehmung gefleigert wird, wirken diefe 
Reize erſt fpäter, nachdem fie jenes einfache Wer- 
mögen, dem Meizungverhältnifie gemäß, umgeſtal⸗ 
tet haben. Und fo werden wir benn bier ohne 
allen Ruͤckhalt an die Beobachtungen unferes bewuß- | 
ten Seelenſeins uns anfchließen, und fürerft auf 
eine Darftelung der in der audgebildeten 
menschlichen Seele zwifchen den noch unerfüllten 
finnlihen Vermoͤgen und den finnlidhen Heizen 








moͤglichen Werhältniffe. unfere Frage ftellen Ein. 
nen, 


Im Allgemeinen laſſen fi nur brei verfchies 
bene Verhaͤltniſſe hiefuͤr denken: ber aͤußere Meiz 
naͤmlich ift entweder angemeffen .der Kraft 
des finnlichen Wermögens, ober zu groß, oder 
zu klein *). 


Die Heizung durch einen für ben Grab bes 
Rroftvermögens zu geringen Reiz, wenn auch 
feeilich der verfchiebenften Aoftufungen fähig, wollen 
wir der Kürze wegen ganz allgemein mit dem Aus⸗ 
drucke "Halbreizung” bezeichnen. Beiſpiele 
berfelben bieten ſich uns täglich dar. Man richte 
feine Augen auf einen Gegenftand, deſſen Licht nicht 
mit gehöriger Stärke auf und wirken kann, etwa 
weil er im Dunkel fteht, oder zu weit entfernt iſt; 
man horche auf ein Gefpräh, beffen Laute nur 
noch fo eben unfer Ohr erreichen, und fihon zum 
Theil unverftändlich werben; man mühe fi), den 
angenehmen Geruch einer Blume zw empfinden bei 
einer dieſer Art von Verdunſtungen ungünftigen 
Stimmung der Atmofphäre. Unfkreitig werden in 
diefen und ähnlichen Fällen die noch unerfüllt der 
Außenwelt zugefehrten finnlichen Wermögen zwar 
gereizt und gefleigert werden; diefe Steigerung aber 
iſt unvollkommen: nicht gehörig wit Reiz erfüllt, 





2) Miet dee folgenden Darftellung vgl. m. die im er⸗ 
ften Bande der Pſychologiſchen Skizzen”, &. 65. 
ff. gegebene. | 
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werden die Sinnenvermoͤgen auch nicht in dem 
Grade gekraͤftigt, als dies ihrer Grundbeſchaffen⸗ 
heit nach der Fall ſein koͤnnte: was denn in einem 
Gefuͤhle des Ungenuͤgens und in einem Auf⸗ 
fireben des von dem Vermoͤgen unerfuͤllt geblie⸗ 
benen Theiles zur vollſtaͤndigen Erfuͤllung ſich aͤu⸗ 
Bert. Bir wollen deutlicher ſehen, hören, tie 
chen, indem wir der Unvolllommenheit der bis jegt 
gebildeten Sinnenempfindungen und bewußt find. 
In dem Grade natürlih, wie die Reizerfüllung 


mangelt : benn wo die Halbreizung der rollftändigen 


Reizung fehr nahe kommt, wird dieſes Aufſtreben 


neben der hiedurch erzeugten Wahrnehmung beinah 


ganz verſchwinden. 


Der dem Grabe'des Kraftvermögene Ange 
meffene Reiz füllt das Vermögen entweder nur 
fo eben vollſtaͤndig aus, oder mit ausgezeichneten 
Reichthume. Die legte Art der Reizerfuͤllung nene 
nen wir, dem allgemeinen Sprachgebrauche uns 
anſchließend, Luſtreizung, Die erſte Voll 
reizung. | 


Das PVerhälmiß ber Vollreizung, als 


‚dem gemöhnlihen deutlihen Wahrnehmen 


- zum Grunde liegend, hat uns ſchon im Vorigen 


befchäftigt. ‚Wermögen und Reiz find hier fo voll 
kommen einander angemeffen, daß eines vor dem 


"anderen überwiegt: weder dad Aufitreben des erſte⸗ 


ren, nod) eine überfließende Hingebung an den led» 
teren flört das Gleihmaß derjelben: was denn 
eben der Empfindung die Klarheit giebt, welche 
wie fpäter in den Wahrnehmungen und. in den 


+ 
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von dieſen gebildeten Begriffen als augen 
Charakter hervortreten fehn. 


Nicht ganz fo vollkommen findet fich bie Ans 
gemefienheit von Vermögen und Heiz in dem Vers 
hältniffe der Luftreizung. Diefem gehören die 
Eindrüde von allen Eräftigeren und febendigeren - 
Karben und Zönen, von den angenehmen Geſchmack⸗ 
und Geruch⸗ reizen, von dem das Zaftvermögen 
angenehm Kigelnden und dem Sanften ꝛc.: Luſtem⸗ 
pfindungen eben dadurch, daß fie Reize von aus» 
gezeichneten Fuͤlle in fich enthalten, zugleich aber 
aud) ſchon ein gewiſſes Uebergewicht der Reize 
und eine Hingebung des Vermoögens an 
dieſelben. Wie zwiſchen der Halbreizung und der 
Vollreizung, zeigt ſich auch zwiſchen der Vollrei⸗ 
zung und der Luſtreizung ein ſtaͤtiger Uebergang: 
wie wir denn bei manchen ſinnlichen Eindruͤcken 
nit wiffen, ob wir dad durch biefelben Erzeugte 
Euftempfindung nennen follen, oder Wahrnehmung; s 
und eine und biefelbe Geelendildung in dem einen 
Augenblide das eine, in dem anderen das andere fein 
Tann, jenachdem bie Fülle des Reizes in unmerklis 
den Graden zus oder abnimmt. 


Einen gleih flätigen Uebergang finden mir 
dann auch zwifchen diefer Gattung ımd ber folgen= 


den, der für das Kraftvermögen zu ſtarken 


Reizung. Die bis zum Uebermaße gefleigerte 
Luft ift in Gefahr in Weberdruß oder in Schmerz 
überzugehn. Wie fchon hierin angedeutet, zerfällt 
auch diefe Gattung wieder in zwei Unterarten: ins 
dem ber zu ſtarke Reiz “entweder auf einmal 
wirken kann, wo dann Ueberreizung eintritt, 
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die meiſtentheils im unmittelbaren Gefuͤhle als 
"Schmerz ſich aͤußert; oder nach und nad, 

wo Weberdruß oder Ebel entſteht. Das erſte 
ve Verhältniß, bei welchem das Vermögen für den 

Augenblid zu einer felbft der Luftreizung, überlege 
nen Hoͤhe gefteigert wird, Tann man in den Ems» 

pfindungen von einem blendenden Lichte, von einem 

betäubenden Schale, von zu ſcharfen Geſchmack⸗ 

oder Geruchreizen, von der Berührung durch heiße 
Gegenſtaͤnde oder von Verwundungen fi) anſchau⸗ 

lid) machen; die almälige Ueberfülung mit Hei. 

zen kuͤndigt fid) durch das Gefühl der Abſpannung 

bei dem zu reichlichen Genuſſe von Lieblingfpeifen, 

bei zu hähfiger Wiederholung angenehmer Melo- 
dieen, bei zu lange fortgefegten Genüffen des Ges 
fihtfinnes (3. B. in einer fehr ausgedehnten Ges 
mähldegallerie) zc. an. 


Daß alle biefe Werhältniffe, für die einfachen 
finnlihen Vermögen ber zuerft mit der Außenwelt 
in Verbindung tretenden Seele, biefelben, wie für 
die Vermögen ber ausgebildeten Seele, fein müffen, 
bedarf wohl keines befonderen Beweiſes, nachdem 
früher bemerkt worden, daß ja auch in der aus» 
gebildeten Seele zun aͤch ſt nicht das ganze Ver⸗ 
mögen (die ganze Reihe der von früher aufbehalte- 
nen gleichartigen Empfindungangelegtheiten), fon⸗ 
dern daB einfache, noch unerfüllte Vermö- 
gen dem Reize gegenüberfleht. Schon im naͤchſten 
Augenblide freilich ändert fich diefes Verhaͤltniß. 
Denn vermöge des, in allen Theilen unferes See» 
lenſeins gegebenen, Strebens zur Ausgleichung der 
beweglichen Elemente, wird der neu aufgenommene 
Heiz (wie wir gefehn) von dem Vermoͤgen, wel⸗ 


des ihn zuerfl aufgenommen, auf die mit ihm. 
verbundenen gleidhartigen Empfindungangelegtheiten . 
übertragen: und. nun alfo tritt allerdings die ganze 
Reihe diefer letzteren in Verhältnig zu dem Reize. 
Aber jedes einzelne lied biefer Reihe ift ja dem 
urſpruͤnglich gereizten gleichartig; das Verhaͤltniß 
zwilhen Reiz und Vermögen alfo wird auch durd 
diefe Webertragung nicht verändert, fondern- nur 
vervielfacht, nur Elarer für das Bewußtſein ber. 
vorgehoben ; und wir koͤnnen demnach trog bdiefer 
Berfchiedenheit die Reizungverhältniffe in ber aus⸗ 
gebildeten Seele ald treue Abfpiegelungen der Reis 


zungverhältniffe in der noch unaudgebildeten bes 
trachten. | 


Eben dies gilt denn auch von ben auf jene 
verſchiedenen Gattungen der Reizaneignungproceffe 
folgenden Procefien bed Reizſchwindens: wels 
he für uns um fo größere Wichtigkeit haben, da 
ja eben von ihnen die Eigenthümlichkeit ber zuruͤck⸗ 
bleibenden inneren Angelegtheiten oder 
Bermögen abhängt. Inwiefern ihre Eigens 
thümlichkeit eben fo, wie die der Keiganeignungen, 
dur die Quantitätverhältniffe von Wermdgen und 
Reiz bedingt wird, muͤſſen aud fie für die einfa⸗ 
hen Vermögen diefelben, wie für die zuſammen⸗ 
gefeßten,, fein. | : 

Am fchnellften und am volliten erfolgt das 
Reizfchwinden bei Ueberreizungen: denn das 
dutch den übermäßigen Reiz überfpannte, und das 
ber gefchwächte Vermoͤgen ift diefen Reiz. nur fehr 
unvolllommen anzueignen im Stande. Ein ſchmerz⸗ 
haft biendendes Licht, ein betäubender Schall, ein 


s 


* 


aͤtzend ſcharfer Geſchmackreiz werden ſchon bei ihrer 


unmittelbaren Gegenwart mit ſo geringer Kraft 


aufgefaßt, daß wir nur in ſehr beſchraͤnktem Maße 


ihrer Eigenthuͤmlichkeit inne werden: daher die im 
Allgemeinen richtige Bemerkung, daß Anregungen 
der hoͤheren Sinne ihre Deutlichkeit verlieren, oder 
aufhören Wahrnehmungen zu fein, ſobald fie 
Gefühle im engeren Sinne diefes Wortes *) wer⸗ 
den. Diefer unvolllommenen Auffafjung wegen 
finden wir dann auch in'den von Schmerzempfins 
dungen zurücbleibenden Vermögen eine nur wenig 
eigenthümlihe Ausbildung: die von einem betäus 
benden: Schrei flammende Angelegtheit ift der von 
einem betäubenden Kanonendonner flammenden, und 
bie. Angelegtheit der Empfindung von.einem aͤtzen⸗ 
den Geſchmackreize der von einem anderen fehr aͤhn⸗ 
lich. Vorzüglich bemerkenswerth aber ift, baß auf 


die von folchen Ueberreizungen zurüchleibenden Vers 


mögen auch die gewöhnlichen, fonft ihnen angemefs 
fenen Reize als übermäßige . oder . [hmerzerregende 
wirken. Das geblendete Auge wird fchon durch 
ein mäßiges Licht verlegt, beim krankhaft gereizten 
Gehoͤrvermoͤgen fallen auch die Stimmen der ge» 
wohnten Umgebung befhwerlih, und auf ein 
durch die Berührung eines fehr heißen Körpers ver⸗ 


letztes Gemeingefühl wirken nun aud die Reize 


der Luft fchmerzhaft. 


Naͤchſt dem Reizentſchwinden der Ueberreizung 
iſt das der&uftreizung am bedeutendſten, ohne daß 


*) Ueber diefe Wortbedeutung vgl. m. den erſten Theil 
der Pſychologiſchen Skizzen”, &. 30 ff. ı 


+, 
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jedoch bier, wie in jenem Verhaͤltniſſe, eine Schwaͤ⸗ 
hung ded Vermögens einträte. Vielmehr fehn wir dafs 
felbe bei der Luſtreizung durch die Fülle des Meizes 
gefleigert und volllommner audgebildet, und. biefe 
' volllommnere Ausbildung erhält ſich auch ſpaͤter; 
aber die Fülle. des Reizes verhindert zugleich Die 
vollſtaͤndige Aneignung defjelben: ein heil davon 
aljo wird nur angezogen, bleibt gleihfam “über. 
dem Vermoͤgen ſchweben (man mache ſich dies Bild 
in der unmittelbaren Anfchauung einer Luftempfin«. 
dung Mar), und muß daher nach dem Aufhören- 
der äußeren Einwirkung wieder entfchminden. War 
indeß die Luft ganz frei von Weberreizung, fo wird 
diefes Reizſchwinden, nachdem einmal der bloß über 
dem Vermoͤgen ſchwebende Theil des Reizes entwi⸗ 
chen iſt, viel langſamer, als das nach der Ueber⸗ 
reizung, vor ſich gehn, und nie den Grad, wie 
bei dieſer, erreichen: wie wir ja einen ſolchen rei⸗ 
nen Luſtgenuß (z. B. von der Anſchauung einer 
ſchoͤnen Gegend, von einem muſikaliſchen - Kunft: 
werke) noch fehr lange mit einer bedeutenden Luft. 
fülle in der Erinnerung zu ——— im Stan⸗ 
de ſind. 


Auch die aus der — —— 
ſtammenden Gebilde erhalten ſich, dem Zeugniſſe 
der Erfahrung gemaͤß, ziemlich lange. Kommen 
noch einige andere Bildungproceſſe hinzu, von wel⸗ 
hen fpäter die Rede fein wird, fo kann. eine eins 
zige Weberfüllung mit finnlichen Reizen einer ges 
wiffen Gattung, durd) dad in der Erinnerung aufs 
behaltene Gefühl des Ekels, ein Werwahrungmits 
tel für das ganze tünftige Leben werden. Weit 
leichter fehn wir die Gebilde ber Halbreizung 


ſich auflöfen: nur daB hier, entgegengeſetzt wie bei 
den Luftempfindungen,, dad Reizſchwinden anfangs . 
nur gering iſt (in der erflen Zeit erinnern wir und 
eines nur unvolllommen gehörten Tones ıc. ziem⸗ 
lich in gleicher Stärke), fpäter aber bedeutend 
zunimmt. Am vollfommenften endlich ifl die Ans 
eignung des Reizes, und am unbebeutendfien alfo 
das Neisfhwinden, bei der Vollreizung ober 
bei den Wahrnehmungen: indem eben die vdllige 
Angemeffenheit der beiden Faktoren des Bil⸗ 
bungproceffes für einander die vollkommenſte 
Durhdringung derfelben möglich macht. Die 
Erinnerung an eine mit Sorgfalt vollzogene Beob⸗ 
achtung wird vielleicht noch nach vielen Jahren den 
aufgenommenen Heiz fo, volliiändig wiebergeben, 
daß fie ‚der urfprünglidien Wahrnehmung nur wes 
nig nachgiebt. E 


Nah dieſen Verhaͤltniſſen alfo entſtehn die 
Elemente aller im Vorigen bezeichneten Gattungen 
piochifcher Gebilde: aus weldyen denn die Vermoͤ⸗ 
gen und die Thätigkeiten der auögebildeten Seele 
ganz nad) dem Schema ſich zufammenfegen, wel« 
ches wir früher in Bezug auf die Wahrnehmungen 
dargelegt haben. Bei jeder neuen Einwirkung eines 
Gegenſtandes auf unfere Sinne, mag nun bdiefelbe 
in dem Verhaͤltniſſe der Vollreizung, oder der 
Luſtreizung 2c. gefhehn, wird ein neues einfaches 
Vermögen gebildet, welches, unter günjligen Um⸗ 
ftänden, dem Aggregate ber von früher her aufbes 
haltenen gleichartigen Bermögen ſich anfdließt. 
Je vielfacher diefed Aggregat, um fo ftärkr muß 
natürlich, bei deffen Steigerung zum Bewußtfein, 
ber Gefammtalt werden, welchen alle Glieder dies 


— 
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ſes Aggregates gemeinfam. konſtituiren. Der aus 


dem Anwachſen deſſelben hervorgehende Erfolg alſo 
ik in jedem Falle Verſtärkung des Bewußt⸗ 
ſeins; dem Charakter der einfachen Gebilde ges 
mäß aber zeigt fi auch diefe mit einem verfchies 
denen Charakter. 
Bei den Warnehmungen erfcheint bie 
Verſtaͤrkung des Bewußtfeins als flätig wachfende 
Klarheit. Der Naturforicher wird die Gegen 
Rinde des täglich von ihm beobachteten Naturges 
biete klarer, ald bie jedes anderen, und als jeder 
Andere die Gegenſtaͤnde diefes Naturgebietes ſehn; 
der Mahler die Züge einer Geſichtbildung, die Eis 
genthümlichkeiten einer Landfchaft oder einer merke . 
würdig geftalteten Wolfe deutlicher auffaſſen; der 
Mufiter die einzelnen Theile eines Muſikſtuͤckes mit 
größerer Klarheit, ald der. Laie, hören. Die in 
der Gegenwart neu gebildeten ſinnlichen Empfin« 
dungen find vielleicht nicht vollfommener bei dem. 
geubten Beobachter; aber indem er eine viel gröds 
Gere. Anzahl gleihartiger früherer Em« 
pfindungen binzubringt, muß der aus biefen und 
den nem gebildeten zufammengefeßte Geſammtakt 
eine größere Stärke oder Klarheit des Bewußtſeins 


erhalten. 


Su den übrigen Werhältniffen bezeichnen wir 
die Verſtaͤrkung gewöhnlih als größere Im 
nigteit der Empfindung. Ein ſchmackhaft zubes 
reitetes Gericht, ein feiner Wein werden von dem 
Lederen mit weit tiefer geeifender Luft geſchmeckt: 
nicht gesade imnier, weil fein Geſchmackſinn ems 
pfänglicher ift (felbft. das Gegentheil kann dabei 

Benele Sklizzen. IL Bd. — 6 
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Statt finden), ſondern weil er Reize dieſer Art 
‚Öfter mit Vergnuͤgen in ſich aufgenommen, und ſo 
vollkommen angeeignet hat, daß dieſelben, ſo weit 
dies uͤberhaupt fuͤr Geſchmackreize moͤglich, von 
ihm aufbehalten, jetzt in vielfachen Vermoͤgen zu 
der neuen Empfindung hinzugebracht und mit der⸗ 
ſelben verſchmolzen werden koͤnnen. Der Genuß 
eines Menſchen, welcher viel und gern Muſik ge⸗ 
hoͤrt, iſt weit inniger, als der eines Anderen, der 
nur ſelten oder unaufmerkſam dieſes Genuſſes ſich 
erfreut hatz und bei demſelben Menſchen der Ges 
nuß von einer oft gehoͤrten Lieblingmelodie inni⸗ 
ger (wenn auch vielleicht nicht fo lebhaft fleigernd *) ), 
als der Genuß von neuen Mufilflüden. Auf glei⸗ 
he Weife bei allen übrigen finnlihen Luflempfin- 
dungen. | 


Für die Schmerz« und Unluflempfindungen 
wird durch dieſes Verhaͤltniß dasjenige in den Ver⸗ 
mögen ' Eonftituirt, was man Weichlichkeit 
nennt. Nie dee iſt weichlich, der für gewiffe 
Reize der Luft, für Wärme oder Kälte, oder für 
gewiffe Geſchmackreize ıc. mit einer größeren u r⸗ 
fprünglichen Reizempfaͤnglichkeit begabt ift, fon» 
bern wer, fei es nun zum Theil in Folge einer 
folhen größeren Meizempfänglichkeit, oder. auch, 
wie wohl in den bei Weitem meiften Fällen, ohne 
diefelbe, eine größere Anzahl: von inneren 
Angelegtheiten für gewiffe Unluſt⸗, oder 
Schmerzes, oder Weberdrußempfindungen gefammelt 


*) Ueber diefes letztere Verhaͤltniß vgl. m. den 
‚Band der Phſychologiſchen Giger’, ©. 108 * 
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bat: durch deren Hinzubringung et banm jebe nede 
Empfindung aus fich felber verſtaͤrkt. Daher ein« 
fihtvole Erzieher ſehr richtig davor warnen, daf 
man Kinder bei: unbebeutenderen Unluſt⸗ ober 
Schmerz s empfindungen bebauere und tröfles benn 
hieduch wird ja das Bewußtſein derfelben länger 
und flärker, als fonft gefchehn fein würbe, bei 
den Unluftempfindungen feftgehalten; es werben 
mithin mehre und volllommnere Bermögen dafür 
gebildes, und jo die Weichlichleit den Zöglingen 
vecht eigentlich eingeimpft. Indeß kann die foge- 
nannte Abhärtungmethode, wenn fie unverfländig 
angewandt wird, den gleichen Erfolg. haben. Denn 
bleibt während verfelben die Seele des Kindes für 
die Unluft oder den Schmerz offen, fo muß. ja 
hiedurdy ebenfalls die Menge der Vermögen vet» 
mehrt, und alfo Weichlichkeit erzeugt werden, wie 
fehr auch der Erzieher auf bad Gegensheil bringen 
möge; und nur wenn biefer ed dahin bringen Tann, 
daß, bei überwiegender Ablenkung ber Aufmerkſam⸗ 
feit des Kindes von ben Unluſtreizen, diefen legs 
teren gar Feine, oder doch nur eine fehr ſchwache 
Empfänglichkeit entgegentommt, und fomit auch 
gar Beine, ober nur fehr ſchwache Wermögen ge 
bildet werfen, können Uebungen biefer Art von- es 
sem beilfamen Erfolge begleitet fein, 


Für ein genaueres Verſtaͤndniß diefer Vermoͤ⸗ 
genbildung iſt zuwiegt noch zu bemerken, daß durch 
jede neue Reizung nit nur die Anbildung eines 
neuen Elementes in das Geſammtvermoͤgen, -füfl: 
been zugleid auch eine vollkommnere 
Ausbildung der früher gebildeten Ele 
mente vermitldkt wird, . ee ia" geſehn, 

z 


ei —— 


daß der neu aufgenommene Reiz nicht auf daſsjeni⸗ 
ge Vermögen, welches ihn zunädft aufgenommen 
bat, befchränkt bleibt, fondern. von diefem zu den 
von feüher her aufbehaltenen gleichartigen NWermös 
gen übertragen wird: denn nur. hiedburd) "wird ja 
dieſen das Bewußtfein wiedergegeben, welches ihnen 
durch dad Reizſchwinden entzogen war *). Durch 
jede neue Reizung alſo wird der in Folge des Reiz⸗ 
ſchwindens entſtandene Verluſt der inneren Ange 
legtheiten in gewiſſem Maße wiedererſetzt, und 
auch fuͤr dieſe, nicht bloß fuͤr das noch unerfuͤllt 
der Außenwelt gegenuͤbertretende Vermoͤgen, tritt eine 
neue Reizaneignung eingeleitet. Daher die bekannte 
Erfahrung, :baß das Quantum von Keizen, 
welches jemand ohne Ueberdruß und 
Ekel in ſich aufzunehmen im Stande iſt, 
ſtaͤtig zunimmt mit der Gewöhnung au 
dieſe Reize. Wer oft an den Harmonieen ber 
Tonkunſt fihh:ergöst bat, hört diefelben auch dann 
‚noch mit gefteigerteni .Genuffe, wenn ber wenig 
mit Genüffen: diefer Art Vertraute ihrer fchon mü- 
de geworben ift; und find wir der über die Ges 
wohnheit verlaͤngerten Freuden der Tafel laͤngſt 
uͤberdruͤſſig , fo genießt der an Leckereien Gewoͤhnte 
no immer ohne Ueberdruß fort. Der Grund 
bievon ift ganz einfach der, daß die Wermögen, 
weldye die finnlichen Reize zunaͤchſt aufgenommen 
haben, in eben dem Maße, wie dieſe Reize auf 
das Aggregat früherer gleichartiger Angelegtheiten 
bertragen worden find, wieder frei, und alfo 
neue Reize aufzunehmen gefchickt werben, Se viel⸗ 





\ 
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M, vgl. oben S. 42, 67 u..76 f. 
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facher mithin jenes Aggregat, um deſto vollkomme⸗ 
ner und deſto Länger wird dieſe Empfaͤnglichkeit 
wieber erjegt werden; je weniger vielfach, um des 
flo eher die Erfüllung ihr Maximum erreichen, 
und alfo, über daffelbe hinaus fortgefegt, Lebens 
druß erzeugen. 


Aus demfelben Grunde aber muß auch das 
Bedürfniß duch bie Gewohnheit gefleigert 
werden. Das gleihe Quantum von Reigen, wel 
bes bei dem weniger vielfachen Vermoͤgen Luft 
hervorbrachte, wird, in bem vielfacheren Vermögen 
von Glied zu Glied forfgepflanzt, keine Luft mehr 
hervorbringen; fondern, indem ber Erfüllung der 
zunaͤchſt für feine Aufnahme offen liegenden - Ver⸗ 
mögen auf dem Buße Wiederentleerung folgt, viels 
mehr nur die fchlafende Begierde zu wecken geeig- 
net fein. Um einen dem früheren gleichen Grad 
der Luſt zu erzeugen, bedürfen wir eines Reizes, 
welcher, neben dem noch unausgebildeten Vermoͤ⸗ 
gen, äzugleih auch alle von jenen früheren: Ems 
pfindungen zurüdgebliebenen audgebildeten Vermoͤ⸗ 
gen zu ihrer ehmaligen Höhe zu fleigern ausreicht, 


$. 4. 


Die finnliben Empfindungvermögen find zugleich auch 

Gefühlvermdgen und Strebungvermögen. Genauere 

Befimmung dieſes Verhältniffes. Iſt der menſchlichen 
Seele ein Begehrungvermögen angeborem? 


Im. vorigen $ ift gezeigt worden, daß die 
finnlihen Empfindungvsemdgen die Urvermögen, 
nicht nur für die finnlihen Wahrnehmungen, fon« 
dern auch) für die Luflempfindungen, Unluftempfins 





dungen, Schmergempfindungen uab Ueberdrußem⸗ 
pfindungen find. . Wir koͤnnen dies zuſammenfaſſen 


and näher beflimmen, indem: wir. den Sag auö« 


fprehen: die finnliden Empfindungvers 


mögen find zugleich auch Gefühlver 
mögen. 


Ale dem gemeinen Dent- und Sprad: 
gebrauche angshörigen pfychologiſchen Begriffe bee 
ziehn ſich zunächft auf den dem gewöhnlihen Be 
mwußtfein offen liegenden Worſtellungskreis, und 
alſo auf die Erfcheinungen ber auögebildeten Seele. 
So verfteht es fih denn freilih von felber, daß 


“zu den Erfcheinungen, von welchen der Begriff 
—Gefuͤhl“ urſpruͤnglich abgezogen worden iſt, bie 
aus den Reizungen der einfachen Wermögen her: 
vorgehenden pſychiſchen Gebilde nicht gehören konn⸗ 
ten: indem ja diefe eben vor allem Bewußtſein 
liegen, und erft durch fchwierige wiffenfhaft 
‚ liche Zergliederungen aufgefunden werden koͤnnen. 


Eine andere Frage aber -ift, ob nicht, nachdem 
einmal dieſe Gebilde aufgefunden und in ihrer Ei⸗ 


genthümlichkeit erfannt worden find, auch auf fie 


der im gewöhnlichen Leben und in der bisherigen 


Wiffenfhaft mit dem Worte Gefühl” verbundene 
Begriff fi) werde anwenden laffen. Und die 


möchte denn wohl zu bejahen fein. Mit dem Auds 


drude Gefühl” bezeichnen: wir, wie an einem 


anderen Orte *) gezeigt worden, das in jedem. 
Lebendaugenblide zwifhen den neben 


+) M, vgl. den erften Theil der Pſychologiſchen 


Sfijzen’, ©. 27 ff. 





eidander fih entwidelnden Seelentha—⸗ 
tigleiten eintretende unmittelbare Ge 
 gens einanders meffen ihrer Elemente 
Warum nun follte in einer Seele, zu deren Wefen 
es gehört, daß ihre zum Bewußtſein audgebildeten 
Thaͤtigkeiten in jedem Augenblide ihre Elemente 
unmittelbar gegen einander meffen, dieſes Meſſen 
der Elemente nicht auch fehon von Anfang an ſich 
finden? natürlich nicht in derfelben Form, wie 
fpäterhin,, eben weil die Ausbildung zum Bewußt⸗ 
fein noch mangelt, aber doch in einer Form, wel⸗ 
de zu dem Fühlen der bewußten Seele in eben 
dern WVerhältniffe, wie die einfachen finnlichen Ems 
pfindungen zu den finulihen Wahrnehmungen, 
ſteht. 


Es kommt demnach allein. darauf an, welche 
Ausdehnung wir dem Begriffe Gefühl” geben. 
Beichränten wir benfelben auf das bewußte 
Gegen » einander » meffen,, fo müfjen wir der menſch⸗ 
lihen Sede ein angeborenes Gefühlvermögen 
abfprechen: denn. wie dad. Bewußtfein überhaupt, 
fo ift audy das bewußte unmittelbare Gegen » einans 
ders meſſen für die zuerft zum Leben ermachende 
Gele noch nicht möglich, fondern erft das 
Ergebniß einer langen Reihe von Entwidelungen, 
Geſtehn wir aber dem Begriffe Gefühl” eine 
größere Ausdehnung zu, nehmen wir aud) das 
zwifhen Bewußtſein und Unbewußtſein fchwebende 
Gegen » einander s meflen, ja dad noch ganz unbe 
wußte, in den Umfang deffelben auf: fo werben 
wir allerdings der menfhlichen Seele ein angebos . 
renes Gefühlvermögen beizulegen berechtigt fein: 
denn ein Gegen » einander « meſſen ber legtbezeichneten 
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Art muß ja fhon mit der erflen Heizung irgend 
eined einfachen Vermoͤgens eintreten, und ein fol» 
des Fühlen demgemaͤß, auch ſchon fuͤr die zuerſt 
zum Leben erwachende Seele möglich, fein. Ia | 
in gewiffen Betrachte würden wir der menfhlihen 
Seele ein angeborened Gefühlvermögen felbft in 
noch höherem Maße, ald ein angeborenes Empfin⸗ 
Dungvermögen , zuzufchreiben haben. Denn. für die 
finnlihen Empfindungen find die angeborenen ſinn⸗ 
lihen Vermoͤgen bloße Bildungvermögen *): 
ihr eigenthümlicher Charakter, ald Empfindungen, 
wird ihnen erſt durch Aneignung bed Reizes, und 
ift in den Wermögen noch fo gut wie gar nidyt 
vorgebildetz; für die Gefühle in jener weiteren Be⸗ 
deutung dieſes Wortes hingegen find jene Vermoͤ⸗ 
gen in gewiffer Hinfiht zugleich Vorbildung⸗ 
vermögen, indem ja bei dem Gegen = einander » mefs 
fen der Elemente nicht bloß die Beſchaffenheit des 
Reizes, fondern auch die Befchaffenheit des Ver⸗ 
mögens (deffen Kräftigkeit und Lebendigkeit) in 
Betracht kommt, und alfo die hierauf fich bezies - 
henden Eigenthümlichleiten der Lünftigen Gefühle 
fhon vorgebil det find in den angeborenen Vers 
mögen. Die Gefühle der bewußten Seele gehn 
dann ans diefen Gefühlen der unbemußten -Seele 
ganz auf diefelbe Weife, wie die Wahrnehmungen 
der bewüßten Seele aus den Empfindungen der 
unbewußten, hervor: duch vielfache Anfammlung 
gleichartiger ausgebildeter Wermögen - und durch 
Verknüpfung derjelben zu. Einem Bewußtfeindatte. 
Für diefe Gefühle find jene urfprünglihen Gefühle 





*) M. vgl, oben S. 52 ff. 
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vermögen Urvermoͤgen, auch als ſolche aber 
großentheils Vorbildung vermögen, infofern ja 
auch bei dem Segen » einander » fühlen ber bewußten 
Luſt⸗ und Unlufithätigkeiten nicht nur die Beſchaf⸗ 
fenheit der in denfelben verarbeiteten Reize, fons 
dern auch die Befchaffenheit der ihren einfachen 
Elementen zum Grunde liegenden Wermödgen von 
Bedeutung ifl. Eine Luflempfindung bed Geſicht⸗ 
oder Gehörfinnes , welche aus kräftigen Urvermögen 
gebildet iſt, wird neben einer aus ſchwaͤchlichen 
Urvermögen gebildeten fchon im unmittelbaren Ges 
gen= einander smeflen des Gefühles ihren Vorzug 
kund geben. 


As urfprünglich der menfchlichen Seele ange⸗ 
borene Vermögen haben wir demnach bis jegt die 
Vermögen zu finnlihen Empfindungen und bie 
Bermögen zu Gefühlen aufgefunden: fo jedoch, daß 
wir Diefe beiden Gattungen von Vermoͤgen auf 
keine Weiſe als‘ verfhhiedene Seiende, Sub⸗ 
Ranzen, Kräfte 2c. faſſen dürfen. Ald Vermoͤ⸗ 
gen find diefelben unftreitig verfchieden: denn es 
find .ja doc verfchiedene Eigenthümlichkeiten, im 
Bezug auf welhe wir eine Seelenthaͤtigkeit 
eine finnlihe Cmpfindung von irgend einem Ges 
genftande, und in Bezug auf welche wir Diefelbe 
ein Gefühl nennen, und eben diefe Beziehungen 
werden durch die Ausdrüde "Empfindung verm ds 
gen” und "Gefühlvermögen” bezeihnet?). 
Aber ald wirkliche Seiende, Subftanzen, Kräfte 
find diefelben eben fo unftreitig nicht verſchieden; 





*) M, vgl. oben. S. 14. 
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| vielmehr iſt es eines und baffelbe Sein, eine und 


Diefelbe Kraft, welche möglicherweife zu dem einen 
und zu dem anderen audgebildet werden. Tanz. 


| — \ Ja, nicht nur diefelben Kräfte können zu 


beiden ausgebildet werden, fondern auch die aus⸗ 


| gebildeten Kräfte können beides zugleid 


fein: finnlihe Empfindung und Gefühl. Man ver⸗ 
anſchauliche ſich auch, dles wieder an denjenigen 
bewußten pfpchifchen Gebilden, weiche die Beſchaf⸗ 
fenheit der urfprünglichen unbewußten oder einfas 
chen in ſich abſpiegeln. Halten wir bloße Wahr⸗ 
nehmungen von Farben, oder von Zönen ꝛc. ger 
gen Luftempfindungen von Farben oder von Tönen: 
fo fühlen wir jene als bloße Wahrnehmungen, 


d. h. wir werden und in dem Gegen - einanders 
meſſen der Elemente bewußt, daß die Elemente jer 


ner nur in bem Verhaͤltniſſe der Vollreizung, nicht 
in demjenigen der Luflreizung, verbunden find, 
Eine und biefelbe Seelenthätigkeit alfo 
ift bier zugleid Wahrnehmung und Ges 
fühl: jenes, inwiefern fie Licht» oder Tonreize 
von einer beilimmten objektiven Beſchaffenheit in 


ſich enthält, oder die Befchaffenheit desjenigen dus 


feren Dinges barftelt, von welchen diefe Lichts 
oder Tonreize auögegangen find *); dieſes, inwie⸗ 


fern wir das Verhaͤltniß des Wollreizes gegen da6e 


jenige des Luftreized unmittelbar meſſen oder fühs 
n. Für die noch unbewußten einfachen Seelens 





*) Die näßere Beſtimmung diefes Derbältniffes finder 
man in der Abhandlung Über “das Verhaͤltniß von 
Seele und &ib”, ©. 119 ff. 
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gebilde aber mußten dieſe beiden Verhaͤltniſſe ganz 
auf dieſelbe Weiſe Statt finden: eines und daſſelbe 
Gebilde enthielt ein beſtimmtes von außen aufge⸗ 
nommenes Element, und gab im unmittelbaren Ge⸗ 
geneinandermeſſen mit einem beſtimmten Reizung⸗ 
verhaͤltniſſe ſich kund. Nicht einmal verſchiedene 
Ausbildungen der angeborenen Vermoͤgen alſo, ſon⸗ 
dern nur verſchiedene Beziehungen der 
ausgebildeten Seelenthaͤtigkeiten ſind es, in Bezug 
auf welche wir dieſelben ſinnliche Empfindungen 
oder Wahrnehmungen, und in Bezug auf welche 
wir ſie Gefuͤhle nennen: das eine in Bezug auf 


das Außenſein, deſſen Wirkangen auf unſere Sins 


ne ſie darſtellen, das andere in Bezug auf den 

Grad der Steigerung unſerer pſychiſchen Entwik⸗ 

kelung. | | 

Ein ganz ähnliches BVerhältniß finden wir 

Daun auch zwifchen dieſen beiden Gattungen von 

Vermögen und den Strebung» oder Begeh⸗ 
rungvermoͤgen. 


Hoͤchſt wahrſcheinlich ſind ſchon die urſpruͤng⸗ 
lichen Vermoͤgen der menſchlichen Seele Strebun⸗ 
gen, d. h. wir haben bei dem Proceſſe der Rein 
zung den Vermoͤgen der menfchlichen Seele keines⸗ 
wegs eine völlige Paffivität, fondern eben Die Alr 
tivität, wie den äußeren Weizen, zuzufchreiben. 
Wie die Reize auf uns einwirken, fo fireben in 
gewiflem Maße unfere Sinnenvermögen den Reizen 
entgegen „ und ziehn bdiefelben an zum Behufe der 
Reizaneignung. Zwar koͤnnen wir diefed Entges 


genftreben in der bewußten Seele nut unter befons 


deren Umftänden nachweiſen: bei ausgezeichnet le⸗ 


* 





bendigen Individuen 3. B., welche gleihfam ſtets 
auf dem Sprunge ſtehn, zu fehn und zu hören ıc., 
und nad) einer auögezeihnet ſtarken Anfammlung 
des neu gebildeten Vermögens, etwa bei dem Er⸗ 
wachen nach einem langen, feiten Schlafe, wo fi) 
das Hinftreben zu finnlichen Heizen augenſcheinlich 
‚aus dem Gegenftreben gegen ein längeres willkuͤhr⸗ 
liches Schließen der Augen erkennen läßt. Aber 

ba doc in diefen und in ähnlichen Fällen die bes 
fonderen ' bebingenden Umftänbe bad Aufſtreben 
nicht erſt gu,erzeugen, fondern nur das [don 

unabhängig von ihnen vorhandene zu 
fteigern ober zu verftärken geeignet find: fo moͤch⸗ 
te man wohl vollftändig berechtigt fein, die Ans 
nahme eines folhen Aufftrebens auf alle Vermoͤ⸗ 
gen der menſchlichen Seele im Zuftande ihrer Uns 
erfülltheit auszudehnen. 


Auf jeden Fall aber ift dieſes Aufſtreben ber 
urfprünglichen Seelenvermögen, fo wie noh uns 
bewußt, fo aud durchaus unbeflimmt und 
richtunglos. Noch ift fein Wozu” für dies 
ſes Aufftreben gegeben; e8 weiß nod nichts von 
Dem Reize, durch welchen ed feine Erfüllung erhals 
ten fol: weshalb e8 denn auch im Grunde mehr 
ein Strebungvermdgen, als fhon ein wirt: 
lihes Streben zu nennen if, Das Mozu” 
oder, die Beſtimmtheit des Strebens kann ihm erft 
durch die Aufnahme und, Werarbeitung äußerer 
Meize werden. 


older . beflimmten Strebungen nun haben 
wir im Vorigen ſchon zwei Gattungen Pennen ges 
lernt. Die eine bei dem Verhältniffe der Halbs 


x 7 


reizung, wo fih ber noch unerfüllte Theil 
des Vermoͤgens als Aufftreben Außert, die andere 
auf Beranlaflung des Reizſchwindens bei dem Ver. 
hältniffe der Luftreizung *). Schon die ober⸗ 
flaͤchlichſte Bergleihung läßt und die letztere Be⸗ 
flimmtheit ald die vollfommnere erkennen: indem 
ja die Luftreizung dad MWermögen in einem Grade 
auögebildet zurüdiäßt, wie daffelbe bei dem Mana 
gel an Reiz in der - Halbreizung nicht ausgebildet 
werben Tann, Obgleich aber auf diefe Weife einer 
beſtimmten Richtung theilhaftig geworden „ erman- 
geln die einfachen Strebungen nicht weniger, als 
bie einfachen Empfindungen, des Bewußtfeins: erft 
durch vielfache Anfammlung der Wermögen und 
duch) dad Zufammenfließen der angefammelten Vers 
wögen zu Einem Alte Tann ihnen diefes werben. 
So zu gehöriger Stärke auögebildet, zeigt ſich 
bann bei der Halbreizung ein Aufflveben zur volls 
fommneren XAuffafjung des zu fernen oder zu dun⸗ 
Hen zn ‚ oder des undeutlihen Tones; 
das Aufſtreben der Luſtreizung aber in derjenigen 
Beflimmtheit, in welder es den Namen "Bes 
gehren” erhält. Die Luft des Karbenfchmelzes, 
oder der fchönen Formen, ober dev angenehmen - 
Melodie, welche wir von Neuem zu genießen bes 
gehren, haben wir früher ſchon in ihrer ganzen 
Vollkommenheit genoffen. 


In den fo eben bezeichneten Verhältniffen tritt 
das Aufftreben am deutlichſten hervor; eine genaues 
ve WBergleihung läßt und jedoch daffelbe ganz 





*) M. vgl. oben ©. 74 u. 7% 


allgemein. als Folge des Reizſchwin— 
dens erkennen. Wie viel dabei von. dem erfüllten 
Vermögen wieder frei geworden ift, fo viel kuͤn⸗ 
digt fich als beſtimmt ausgebildetes Aufftreben an: 
deſtimmt auögebildet durd) fein Zufammenfein mit 
‚dem erfüllt gebliebenen Vermögen; und diefe An⸗ 
- Bandigung ift bei den übrigen Reizungverhältniffen 
nur deöhalb unbedeutender, weil ein geringeren 
Theil des Vermoͤgens frei wird. Der Ueber 
reizung des Schmerzes ift zwar, wie wir ges 
fehn *), ein ſehr ſtarkes Reizſchwinden eigen; aber 
in Folge der Schwähung des Vermoͤgens durch 
den Heberreiz, entſchwindet das Wermögen beinah 
gleichzeitig mit dem Reize, und Tann daher au 
nur augenblicklich Trampfartig aufſtreben. In ber 
Ueberdrußreizung wird dad Wermögen zu 
ſtark erfüllt, um bei dem ziemlich Iangfamen Reize 
ſchwinden eines anderen, als fehr ſchwachen, Auf: 
ſtrebens theilhaftig zu werben ; beffenungeachtet aber 
läßt ſich dieſes bei genauerer Beobacktung nicht 
verfennen, felbft neben dem noch fortdauernden Ekel 
ber Weberfülung Noch im Gefühle des Ueber⸗ 
druſſes, begehren der Schlemmer, der Ausfchweifene 
de 2c. ſchon wieder neue Benüffe Die Wahrneh⸗ 
mungen endlich verlieren, bei det Kräftigkeit ihrer: 
Reizaneignung, nur wenig von ihren Reizen, und 
koͤnnen alfo auch nur wenig. Streben entwideln; 
man beobachte aber daflelbe unter Steigerung » und 
Berboppelungverhältniffen: und man wird fid) von 
feinem Dafein volllommen überzeugen, Schr fies 
‚bendige Menfchen, vorzuͤglich Kinder und Frauen, 





*) M. vgl. oden &. 77f. 
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fein wir die Wieberholung von Geſichtanſchauun⸗ 
gen, Zönen ꝛc. begehrten, auch ohne daß diefelben 
gerade mit dem Gefühle der Luſt in ihnen gebildet 
worden wären; und wird und ein Freund, den 
wir Jahre lang täglich gefehn, deſſen Stimme wie 
täglich) gehört haben, durch ven Tod oder durch 
Entfernung entriffen, fo fühlen wir, daß uns et. 
was fehle, nicht bloß in Bezug auf dasjenige, wo⸗ 
durch fein Umgang luflfleigernd auf und einwirkte, 
fondern auch in Bezug auf bie vielleiht an und 
für ſich ganz Iuftentblößten Wahrnehmungen von 
feinee Geftalt und von dem Tone feiner Stimme, 
Bir würden viel darum geben, ihn einmal wieber 
fehn oder hören zu Löhnen: denn ift aud) das Stre⸗ 
ben der von jeder einzelnen Wahrnehmung 
zurüdgebliebenen inneren Angelegtheit, der Vollkom⸗ 
menheit der Reizaneignung wegen, nur gering, ſo 
find doc biefer Wahrnehmungen fo viele von 
und gebildet und in der inneren Angelegtheit feſtgehal⸗ 
ten worden, baß fie zufammenfließend ein 
ziemlich merkliches Aufſtreben äußern. 


Die Verhältniffe der verfchiedenen Arten von 
Strebungvermögen untereinander und zu den uͤbri⸗ 
gen Gattungen von Vermögen ergeben fih hienach 
fehr leicht. | ee" 


Die ber menfchlichen Seele angeborenen finns 
lihen Vermoͤgen find, wie finnlihe Empfindung» 
vermögen und Gefühlvermögen, fo zugleih aud, . 
nicht nur Strebungvermögen , fondern fogar, im‘ 
der weiteflen Bedeutung des Wortes, wirkliche Stres 
bungen. Angeborene Strebungvermögen 
muͤſſen wis der menſchlichen Seele felbft bei Bes 


ſchraͤnkung dieſes Ausbrudes auf zu einer beflimms- 
ten Richtung ausgebildete Strebungen beilegen: . 
denn durch eine einzige Entwidelung (die Halbreis 
zung), oder durch zwei fehr innig verbundene (die 
Luftreigung und das Reizſchwinden derfelben) tritt 
ſchon für die fo eben zum Leben erwachte Seele 
ein beflimmtes Streben ein. Begehrungs 
vermögen aber find der menfchlichen Seele nicht 
- angeboren, fondern die ihr angeborenen Strebung> 
vermögen Urvermögen für die Begehrungvermögen, 
welche erft nach fehr vielen Zwifchengliedern aus 
jenen ſich hervorbilden. 


Dabei iſt augenſcheinlich, daß Begehrungen 
zugleich auch immer Luſtempfindungen und kuſtge⸗ 
faͤhle *) fein muͤſſen. Begehrungen find fie im 

Hinfi icht des durch das Wiederentſchwinden des Luſt⸗ 
reizes frei gewordenen Vermoͤgens, Luſtgefuͤhle in 
Hinſicht des mit dem feſter angeeigneten Reize noch 
erfuͤllten Vermoͤgens, welches dann eben dem Be⸗ 
gehren ſeinen Gegenſtand oder ſeine Richtung an⸗ 
weiſſt. Was wir begehren, muͤſſen wir zugleich 
auch empfinden oder vorſtellen; und dieſes Empfin⸗ 
den oder Vorſtellen geſchieht nicht in einer beſon⸗ 
deren Seelenthaͤtigkeit, ſondern inwiefern das frei 
aufſtrebende Vermoͤgen unmittelbar an dem erfuͤllt 
gebliebenen haͤngt (nicht als erſt mit demſelben ver⸗ 
wknuͤpft, ſondern als urſpruͤnglich eins mit demſel⸗ 
ben) iſt eines und daſſelbe Seelenſein, eine und die⸗ 
ſelbe Subſtanz oder Kraft, welche Begehren iſt⸗ 





*) M. vgl. hieruͤber den erſten Theil der Pſychologi⸗ 
fepen Ski”, ©. 78 f. 1 
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zugleich auch Empfinden und Worftellen bes Be⸗ 
gehrten, und wuͤrde nicht jenes fein fönnen, wenn 
fie nicht diefes wäre. Es bedarf alfo wohl kaum 
der Erinnerung, daß man noch viel weniger, als 
Begehrungvermögen, ein befonderes Begehrungs 
vermögen (neben ben finnlihen Empfindungvers 
mögen und dem Gefühlvermögen) der zum Leben- 
erwachenben Seele beilegen dürfe, inwiefern man 
den Ausdrud “Vermoͤgen“ in fubftantieller 
(nit bloß in attributiver*)) Bedeutung faßt. 
Das Begehren einer beflimmten Gefiht» oder Ges 
hörluft ift in einem und dDemfelben Sein 
zugleih auch Vorſtellen und Fühlen diefer Gefichts 
oder Gehoͤrluſt; und ſonach um fo mehr die Urs 
vermögen für bie Vorſtellungen und Gefühle in 
einem und bemfelbew Sein Urvermögen für 
die Begehrungen. 


G. 5. 


Individuelle Verſchiedenheiten in ben bisher dargeſtell⸗ 
ten Gebilden. Reizempfaͤntlichkeit, Lebendigkeit und 
Kräftigkeit der Vermögen. Lehre von den Lem: 
peramenten und Fehler in ben biöherigen Dars 
ſtellungen derfelben. Verſchiedenheiten 

der Bildungmomente. 


Die bisher dargeſtellten Bildungformen finden 
ſich in allen menſchlichen Seelen auf gleiche Weiſe. 
Keine, die nicht ſinnliche Wahrnehmungen, Ges 


*) Weber dieſen Unt erſchied vgl. m. den erſten Theil 
dee Pſychologiſchen Sfizgen”, ©. 267. fr Ä 
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fuͤhle, Begehrungen, und alſo auch keine, die nicht 
die Vermoͤgen zu. denſelben in ſich entwickelte. 
Aber auch ſchon bei dieſen erſten und einfachſten 
Gebilden dürfen wir die individuellen Ber 
ſchiedenheiten nicht überfehn; vielmehr möflen 
wir diefelben um fo genauer in Betracht zieht, 
da ja dieſe Gebilde, ald die -Elemente aller uͤbri⸗ 
gen Seelenbildungen, auf dieſe legteren ‚ihre indis | 
viduellen Berfchiedenheiten übertragen, und was in 
den einfachen: Gebilden unbedeutend und kaum 
merklich erfcheint, in den zufammengefegten, durch 
vielfahe Anhäufung, und Verarbeitung, von gi 
Ber Bedeutung werden kann. Auch bier madıen 
wir die Verfchiedenheiten des unausgebildeten Se 
lenſeins an dem dafjelbe abfpiegelnden ausgebilde 

ten Seelenfein und anſchaulich *). 


Welche Berfchiedenheiten alfo haben wir unter: 
ben angeborenen finnlichen Vermögen anzunehmen? 


Am augenfcheintichften tritt die Verſchieden⸗ 
beit der Reizempfänglichkeit hervor. Wih 
rend der Eine fchon aus weiter Ferne in dem Ge⸗ 
“ fihte eines Menfchen die feinften Züge, an einem 
Baume jeded einzelne Blatt wahrnimme, vermag 
der Andere kaum die allgemeinften Umriſſe diefer 
Gegenftände zu erkennen ; der von dem Einen deut: 
lich gehörte Zon wird von dem Anderen gar nidt 
‚gehört; ein von dem Gemeingefühl des Einen 
kaum empfundener Reiz Eigelt vielleicht oder ver⸗ 
legt des Gemeingefühl ded Anderen bis zum Webers 
veize; und Die gleichen Speifen und Gerüche affi⸗ 














+) M. vgl. oben ©, 71 ff. 





ciren biefen angenehm über a: während 
fie jmen ganz gleichgültig Taffen. : 


Der Einfluß dieſer Berfchiebenheiten auf bie bisher. 
betrachteten Entwidelungen ift im Allgemeinen nicht 
je verfennen. Auf ben Reizempfänglicheren. werden 
manche Reize wirken, die auf den weniger Reizem⸗ 
Pfänglichen gar keine Wirkung Außern ; und die auf bei» 
de, werden doch auf jenen flärfer wirken, Der Reize 
empfindlichere: alfo wird, alled Webrige gleich geſetzt, 
eine größere Anzahl von Wahrnehmungen und 
finnfihen Empfindungen:, und unter diefen wenis 
ger ungenügende erzeugen; wird leichter: 
zur Luſt angeregt werben, aber auch leichter 
zum Schmerze Der Anblid einer Gegend, 
die einen Anderen gleichgültig laͤßt, wird ihn viel⸗ 
leicht entzuͤken: denn waͤhrend jener nur blaſſe 
und ſchattenaͤhnliche Geſtalten vor ſich ſieht, wird 
in ihm eine Fuͤlle von Anſchauungen und mit fri⸗ 
ſchem Farbenglanze erzeugt. Dafuͤr aber blendet 
ihn vielleicht das Licht, welches für jenen eine eben 
angemeflene Helligkeit hat; und ber Ton, der von 
einem Anderen in einer wohlthuenden. Stärke em⸗ 
pfunden wird, kommt für ihn dem ſchmerzhaft⸗ 
Betäubenden nahe. Da überdies bei größerer 
Reizempfaͤnglichkeit auch folche Reize ald verfchieden, 
und als fehr merklich verſchieden, empfunden wer⸗ 
den, welche dem weniger Reizempfaͤnglichen als 
ganz glei, oder doch nur in ſehr geringem Maße: 
verfchieden,, erfcheinen: fo werben Wahrnehmungen 
uns Empfindungen des MMeizbareren . durch eine 
größere Mannigfaltigkeit und Feinheit 


fi) auszeichnen. Der mit fehr reizbarem Geruch⸗ 


finne auögeftattete Arzt unterfcheibet vielleicht eben 
— A 
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Licht, wenn: man bedenkt; daß ja für die Erzeu. 
gung von Wahrnehmungen und Gefuͤhlen in der 
ausgebildeten . menfchlichen.. Seele nicht bloß bie An⸗ 
eignung des Reizes durch das bemfelben zunaͤchſt 
offen liegende, noch unerfuͤllte Vermoͤgen, ſondern 
auch deſſen Uebertragung auf bie gleichartigen ins 
neren Angelegtheiten *), alſo nicht Ein Proceß, 
ſondern eine mehrentheils ziemlich lange 
Reihe von Proceſſen erfodert wird. Erſt 
nach Beendigung aller dieſer Proceſſe ſind auch die 
Wahrnehmungen und Gefuͤhle vollſtaͤndig gebildet; 
und es wird alſo um ſo mehr zu fuͤrchten ſein, 
daß, wo die Gegenſtaͤnde ſchneller wechſeln, oder die 
Gelegenheit für die Auffaffung raſcher voruͤbergeht, 
jene Reihe von. Proceſſen in weniger lebendigen 
Seelen nicht in dem Maße vollendet werde, mit 
fie vermöge der in ihnen angefammelten gleichartis 
‚gen Empfindungvermögen vollendet werden Fönnte. 
Dagegen auch auf der anderen Seite bei ben eine 
Dauernde Aufmerkfamkeit fodernden Beobachtungen 
die größere. Anzahl der Proceffe eine längere Zeit 
für ihre Wollendung nothwendig machen, und dem⸗ 
nach, wo biefelben flüchtiger vollzogen werden, ein 

um fo größere Unvollfommenheit fich zeigen muß, 


Se unvolllommener die Aneignung des Wei 
38, ein um fo ſtaͤrkeres Reizſchwinden wird dem 
felben folgen. Die, im Allgemeinen bob ni 
eben ſehr häufigen, Käle alfo abgerechnet, in we 
hen durch die größere Lebendigkeit der Aneignun 
eine Vollreizung oder Luftveizung vermittelt wir! 








9) PM. vol. oben ©. 82 ff. u. 84. 
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wo bei weniger lebendiger Aneignung nur eine 
Halbreizung eingetreten fein würde, muß die Stres 
bungbildung durch die größere Lebendigkeit be= 
guͤnſtigt werden. In biefer Beziehung alfo wird 
die größere Lebendigkeit die Bildung von KBorftels 
lungs und Gefühle vermögen beſchraͤnken: denn wie 
viel von dem erfüllten Vermögen wieder frei wird, 
fo viel bleibt eben nicht erfüllt, joder nicht als 
Borfiellungvermögen, als Lufigefühlvermögen zc. 
in der inneren Angelegtheit zurüd. Die weniger 
reizempfängliche Seele alfo bildet wegen ber Uns 
volllommenheit ihrer Heizaneignung, die weniger 
lebendige wegen einer gewiſſen untergeordneten Boll 
Tommenheit ihrer Reizaneignung, weniger Strebuns 
gen: beide verlieren weniger Reize, bie leßtere, 
weil fie die anzueignenden Reize volllommener ans - 
eignet, die erftere, weil fie überhaupt weniger an⸗ 
zueignen, und alfo aud) weniger zu verlieren bat, 

3u den bisher betrachteten beiden - Uranlagen 
Fommt dann endlich drittens noch die größere oder 
geringere Kräftigkeit ber angeborenen finnlichen 
Bermögen. Wie von der KReizempfänglichkeit die 
Aneignung überhaupt und die Fülle derfelben, von 
der Lebendigkeit die Schnelligkeit der Aneignung, 
fo hängt von der Kräftigkeit die Feſtigkeit der An⸗ 
eignung , und in Folge deffen die Vollkommenheit, 
mit welcher, und die Länge der Zeit, während de⸗ 
ren Die durch die Reizaneignung gebildete Anges 
legtheit ſich erhält. Den Maßſtab für die Voll 
tommenheit diefes Erhaltenwerdend giebt die Voll⸗ 
tommenheit der Reproduktion *). Zwei Menihen 





H Die undewußten Angelegtheiten können ja nicht 
unmittelbar von uns beobachtet werden. M. vgl. 
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haben zugleich eine Landſchaft gefehn, zugleih eine 

‚ Melodie gehört; Aber während der eine nad) Jah⸗ 
‘zen noch die einzelnen Theile derfelben, in ausneh⸗ 
mender WVolftändigkeit und Friſche zu wiederholen 
‘vermag, ift bei dem anderen jede Erinnerung dar» 
an erlofchen. Diefer verfchiedene Erfolg nun kann 
freilich aud durch manderlei andere Urſachen be» 
dingt fein, welche wir fpäter genauer in Betracht 
ziehn werden; als die einflußreichfte und konſtan⸗ 
tefte aber zeigt fih uns eben die Kräftigkeit, 
mit welcher die ‘einfachen Elemente der Vorſtel⸗ 
lungen. urfprünglid) gebildet werden, und des⸗ 
halb in der inneren Angelegtheit der Seele ſich er« 
halten. Der fefter angeeignete Reiz Farin ja nicht 
fo leiht wieder dem Vermoͤgen entſchwinden; 
und fo lange er mit bemfelben verbunden, iſt eben 
‚mit und in diefer Werbindung die Empfindungans 
gelegtheit gegeben. 


Man fieht hienach leicht, von wie ausneh⸗ 
mender Wichtigkeit für die pſychiſche Entwidelung 
bie Vollkommenheit dieſer Uranlage fein muß. Hie⸗ 
duch) allein werden überhaupt Wahrnehmungen 

möglich: weniger Eräftig gebildete, und daher fchnel 
wieder. aufgelöfte finnlihe Empfindungen würden 
fih nicht in der für die Bewußtfeintlarheit 
des Wahrnehmens nöthigen Vielfahheit ans 
fammeln tönnen. Je größer alfo die urfprüngliche 
Kräftigkeit der Vermögen: um fo volllommes 
ner auch, alles Uebrige gleichgefeht, die Reizans 


hieruͤber auch den erſten Band der “ ologi | 
Skizjen, ©. 456 ff. Pina m 
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eignung für bie inneren Angelegtheiten oder bie 
ausgebildeten Empfindungvermögen; um fo zahl 
reicher die Anfammlung derfelben, fürdie Gefühle 
eben fo wohl als für die Wahrnehmungen; um fo 
ffärker und klarer endlich die aus diefen Vers 
mögen hervorgebildeten bewußten Gefühle und Wahr⸗ 
nehmungen. Dagegen dad Kraftvermögen, wie 
dem Reizſchwinden, fo auch der in dieſen begruͤn⸗ 
beten Strebung bildung entgegenwirken muß: 
je träftiger wir den aufgenommen Reiz fefthals 
ten, um deſto geringer dad auf den Erfah des 
nicht feftgehaltenen Reizes gerichtete Begehren, 


Die Grade der: Kräftigkeit, der Lebendigkeit 
und ber Reizempfänglichkeit der angeborenen Sees 
fenvermögen nun machen zuſammen dasjenige aus, 
was man, mehr oder weniger klar, bei dem Worte 
"Zemperament” gedacht hat: die unferen Sees 
Ienvermögen angeborenen Eigenthämlichkeiten, wel⸗ 
he mit dem Charakter der einfachſten pſychiſchen 
Gebilde zugleidy aud den Charakter der zufammen- 
gefeßteften bedingen, Für die genauere Einficht 
in diefen fo vielfach beftrittenen Gegenfland merke 
man; 


‘ 
\ 


1) Bei der Lehre von den Temperamenten 
hat man bisher größtentheild darin gefehlt, baß 
man jeder menſchlichen Seele ganz allgemein 
Ein Vemperament beilegtee ine genauere 
Beobachtung zeigt und im Gegentheile, daß in eis 
nem und demfelben Menfchen jede befondere 
Sattung pfohifher Vermögen ihre bes 
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fonberes Temperament haben Tann *). 
Wie ber Zaube für Geſichtreize, und der Blinde 
für Gehoͤrreize ſehr empfaͤnglich ſein kann: ſo koͤn⸗ 
nen in demſelben Menſchen die Geſichtempfindungen 
kraͤftig gebildet, und daher in bedeutender Voll⸗ 

kommenheit und ſehr lange feſtgehalten werden, waͤh⸗ 
rend die mit geringer Kraft gedildeten Gehoͤrempfin⸗ 
dungen ſchnell wieder verloͤſchen, und umgekehrt; 
und während die Gehoͤrvermoͤgen lebendig den Rei—⸗ 
zen entgegenſtreben und lebendig biefelben aneignen, 
finden. wir die Gefichtvermögen vielleicht fräge und 
langſam. Zwar ift es allerdings nicht unmöglich, 
daß alle finnlichen Vermögen eines Menfchen ein 
durchaus gleiches Temperament haben; nad) dem 
in ber Erfahrung Borliegenden aber "möffen wir 
zweifeln, ob eine folche völlige Gleichfoͤrmigkeit je⸗ 
mald wirklich fi) gefunden habe oder finden werde. 
Auf jeden Kal find wir eher das Gegentheil vor⸗ 
auszufegen berechtigt, und müflen demnach bie 
Frage nach ben Temperamenten auf jede urſpruͤng⸗ 
li befondere Zhätigkeitgattung befonders ftellen. 


2) Auch die bezeichneten brei Grund 
eigenfhaften können in einem und dem⸗ 


\ 





9 Sir und dort finden fich — zu dieſer 
Individualiſirung der Temperamente. So bei Plat⸗ 
ner, welcher — Aphorismen. Ganz 
neue Ausarbeitung. 4800, Thl. II, S. 480 ff.) in 
feinee Beftimmung der Temperamente das thierifche 
©eelenorgan von dem geifligen unterſcheidet, des 
Gewinnes dieſer Scheidung aber dadurch einem gro⸗ 
ßen Theile nach wieder verluſtig geht, daß er nur 

Grad, nicht aber auch —— 
zwiſchen beiden annimmt. 
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felben Bermdgen in den verfhiedenflien 
Graden zufammenfein: ein hoher Grad ber 
Kraͤftigkeit neben einem gleich hohen Grade ber 
Lebendigkeit und KReizempfänglichleit, aber auch 
neben ſehr geringen. Graden der beiden Ie&teren, 
oder bes einen derfelbenz fehr hohe Grade der beis 
den letzteren, oder eined derfelben, neben einem 
geringen Kraftvermögen; und fo fort in den ver⸗ 
ſchiedenſten Gombinationen. | j 


Auch in den meilten der bisherigen Theorieen 
der Temperamente finden wir allerdings mehre den 
bier anfgeftellten ähnlihe Grundzüge; eben weil . 
manche derfelben zu Klar in der pſychiſchen Ents 
widelung hervortreten, ald daß fie ber Beobachtung 
hätten entgehn können. Gewoͤhnlich aber ift man 
auf der einen Seite durch die Achnlichkeit der aus 
ber höheren Lebendigkeit und aus der höheren Reiz⸗ 
empfaͤnglichkeit hervorgehenden Wirkungen verleitet 
worden, diefe beiden für Eines anzufehnz und. auf 
ber anderen Hat. in Folge des fcheinbaren Antagos 
nismus in gewiffen Wirkungen der Kräftigfeit und 
Lebendigkeit die Meinung überhand genommen, bei 
einem hohen Grade des Kraftvermögens fei nur ein. 
beſchraͤnkter Grad der Lebendigkeit, und umges 
ehrt bei einem hohen Grade ber Lebendigkeit nur. 
ein befehränkter Grad des Kraftvermögens möglich. 


Mas das eritere betrifft, fo wird freilich 
ſowohl durch Reizbarkeit, ald durch Lebendigkeit, 
eine gewiſſe Aufgeregtheit der pſychiſchen Entwicke⸗ 
lung begünftigt,, und bei der Mangelhaftigkeit. des 
einen wie bed anderen zeigt ſich die Entwidelung 
erftorben und träge. Aber dennoch find beide ihrer 
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Natur nah ſehr von einander verſchieden, und 
auch zwifchen ihren Wirkungen finden wir bei ges 
nauerer Betrachtung einen ziemlich merklichen Uns 
terfchied.. Man nehme an, ein audgezeichnet Reiz» 
empfänglicher, aber in geringem Grade Xebendiger, 
- und ein auögezeichnet Lebendiger, aber in geringem 
Grade Reizempfaͤnglicher feien eine längere Zeit 
hindurch der Einwirkung fehr Tleiner Reize außs 
gefegt: fo wird man in jenem fortwährend neue 
Empfindungen. gebildet fehn, während in bies 
fem eine ſich bilden; man verfege beide unter . 
flüchtig vorübereilende Neizungen, und die Reiz⸗ 
aneignung des erfteren wird, wenn auch vielleicht - 
nicht ganz null fein, doch bei Weitem der des letz⸗ 
teren nachſtehn. Sa ſelbſt, wo in beiden, dem 
. dußeren Scheine nad, gleihe pſychiſche Gebilde 
entftehn , werden diefelben doch innerlich verfchieden 
fein. Bei dem Begriffe "Phlegma” denkt man 
gewöhnlih an eine Mangelhaftigkeit in beiden Bes 
ziehungen. Aber wird wohl das in Stumpfheit bes 
gründete Phflegma wirklich dem in Mangel an - 
Lebendigkeit ‚begründeten gleih ſich ausbilden? 
Während es jenem vorzäglid an Meizerfüllung, 
und alfo an dem Stoffe für PVorftellungen und 
- Gefühle mangelt, die Werarbeitung bed einmal 
aufgenommenen Stoffes aber vielleicht mit ziems 
licher Vollkommenheit gefchieht, fo finden wir das 
gegen bei mangelhafter Lebendigkeit vorzüglich biefe 
Verarbeitung .unvolllommen, während an 
zuverarbeitendem Stoffe oft Fein Mangel ift. 
Nur die fehnell vorübergehenden Reize werden ja für 
Menfchen von ber legtbezeichneten Anlage verloren 
gehn; im Allgemeinen aber ift die Zahl der andaus 
ernden Reize nicht geringer; und wenn auch aller⸗ 


+ j ' 
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dings: die leiſe Grregbarfeit nicht wenig beiträgt 
zur Angeregtheit der pfychifchen - Entwickelung, 
kann doch der aus ſeltneren und ſchwaͤcheren Rei⸗ 
zungen fuͤr dieſe Angeregtheit ſich ergebende Ver⸗ 
luſt durch eine ausgezeichnete Lebendigkeit in nicht 
geringem Maße erſetzt werden. 


Auf aͤhnliche Weiſe verhält es fich mit dem ver» 
meinten Antagonismus in den Wirkungen der 
GSrundeigenfchaften. Freilich wird durch das Krafte 
vermögen die Feſtigkeit der Reizaneignung gefördert, 
und eine fehr große Lebendigkeit ift, vermöge der 
Schnelligkeit, mit welcher ‚fie die Entwidelung dies 
ſes Procefies ihrem Ende zuführt, der Feſtigkeit 
der Aneignung hinderlich; beide Urſachen aber wir⸗ 
ten ganz unabhängig von einander, koͤnnen 
fi alfo neben einander finden; und der aus zu 
großer Lebendigkeit hervorgehende Nachtheil wird 
bedeutend vermindert werden, ja in Vergleich mit 
manchen anderen Temperamenten ald Vorzug fi 
geltend machen, wo mit einem foldhem hoben 
Grade der Lebendigkeit ein eben fo hohes oder 
noch höheres Kraftvermögen verbunden iſt. Fine 
bet auf der anderen Seite in Folge ded Mangels 
der Lebendigkeit zuweilen eine feftere Aneignung des 
Heized, 3. B. bei einer Beobachtung, Statt, als 
bei einer fchnelleren Bollziehung der Kal geweſen 
fein würde: fo Tann doch dieſer bloß zufällige Ge⸗ 
winn ben Mangel an Kräftigleit wicht erfehen, 
und jene Anlage bleibt immer eine Unvollkommen⸗ 
heit. Eben fo in dem Berhältniffe des Kraftver⸗ 
mögen zur Meizempfänglichkeit.. Da der Charak. 
ter des aus ber Reizung hervorgehenden pſychiſchen 
Gebildes von dem Werhältniffe des Reizes zum 


er 
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Vermögen abhängt, fo wird ein mangelhaftes 
. Kraftvermögen allerdings in nicht wenigen Zällen 
um fo größeren Nachtheil bringen, ein’ je höherer 
Grad ber Reizempfänglichkeit damit verbunden ift. 
Mo bei einem geringeren Grabe der Reizempfaͤng⸗ 
lichkeit eine Luftreizung , und eine dieſer angemefe' 
fene Steigerung des Seelenſeins, entilanden fein 
"würde, wird. nun eine fihmerzhafte Weberreizung, 
und in Folge deffen eine Schwäche » angelegtheit 
entftehen. Dies aber dasf und auf feine Weife hin 
dern, im Allgemeinen bie größere Reizbarkeit als 
einen Vorzug zu betrachten: denn eben der Grad 
derſelben, welcher in dem angeführten Verhaͤltniſſe 
nachtheilig wirkt, würde ja bei einem angemeffe> 
nen Kraftvermögen vortheilhaft gewirkt haben; 
und trog ihres nicht zu leugnenden Antagonismus 
alfo wirken doch, bei gehöriger Angemeffenheit zu 
einander, beide glei) günftig in. Bezug auf bie 
Reizfülle der pfochifchen Gebilde: die Reizempfäng- 
lichkeit durch möglichft reichen Erwerb, das Krafte 
vermögen durch möglichft volllommene Bewährung 
des Ermorbenen. 


Nach diefen Erdrterungen über den Einfluß 
der Urvermögen auf den Charakter ber bisher bes 
trachteten pſychiſchen Bildungen hält es denn auch 
nit ſchwer, auf der anderen Seite. den Einfluß 
ber Bildungmomente auf diefelben zu beſtim⸗ 
men. Die einzigen in unfere bisherige Betrach⸗ 
tung gefallenen Bildungmomente find die aͤuß e⸗ 
ren Reize. Diefe nun können in verſchiedener 
Menge und in verſchiedener Beſchaffenheit 
gegeben fein; fo wie wir in Bezug auf bie letz⸗ 
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tere wieder ihre Stärke von ihrem Stoffe oder 
Gehalte uuterfcheiden. 


Sn Binfiht des Stoffes der Reize zuerft 
bat ber Eine für die Zöne diefes, der Andere für 
die Zöne jened Inſtrumentes, für die Wörter Dies 
fee oder für die Wörter jener Sprahe, Tonver⸗ 
mögen gebildet, ohne baß doch diefe oder jene 
irgend wie in ben bafür verwandten Gehörver- 
mögen präformirt gewefen wären; fondern diefe Ber» 
fhiebenheit ift vielmehr allein darin begründet, daß 
auf den Einen diefe, auf den Anderen jene Ton⸗ 
teize einwirkten. Mit ihren Umgebungen würden 
fie zugleich auch die bezeichneten Eigenthümlichkeiten 
ihrer Ausbildungen vertaufht haben. | 

Da der Einfluß, welchen die Stärke der 
Reize auf die Entwidelung ausübt, nach ihrem 
Berhältniffe zur Kräftigkeit der Vermoͤgen ſich 


richtet, fo wird die pfnchifche Bildung eine um fo 


größere Vollkommenheit zeigen, je mehr Vollrei⸗ 
zungen und Luftreizungen, eine um fo geringere, 
je mehr Halbreizungen und Ueberreizungen durch 
jenes Verhaͤltniß bedingt werden. Die Halbreizung 
führt Schwäche, die Weberreizung eine Art von 
Berkrüppelung mit fih. Durch Vollreizungen 
entftehn Wahrnehmungen; und da von biejen nur 
menig wieder entfchwindet, fo wird die Entwicke⸗ 
lung eine gewiffe Gleichförmigkeit, und alle Sees 
Iengebilde ungefähr den gleihen Steigerunggradb 
erhalten; auch im Allgemeinen weniger Gefühle 
und Strebungen *) erzeugt werden. Dagegen, 





2) Gefühle erfodern eine gewifle Ungleichfoͤrmigkeit 
der unmittelbar neben oder nach einander gegebenen 
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wo bad Verhaͤltniß ber Luſtreizung überwiegt, weit 
leichter Strebungen, und weit größere Verſchie⸗ 
denheiten unter den pfochifchen Gebilden in Bezug 
auf den Grad ihrer Steigerung, und daher, bei 
dem unmittelbaren Gegeneinandermeffen berfelben, 
weit mehr Gefühle ſich bilden werden 5. befonbers 
wenn e8 neben diefem KReizungverhältniffe aud) an 
Halbreizungen und Ueberreigungen nicht mangelt. 
Ein ‚von den erſten Gindrüden an überwiegend 
gleichmäßiges Leben begünftigt eine gewiſſe Geſetzt⸗ 
heit und Ruhe, die ſich dann auch unter Stürmen 
erhält; frühe Abmwechfelung von Regen und Sons 
nenjchein difponiren die Geele zum Wechſel, fo 
daß nicht felten: felbft bei no Ruhe von innen 
bee Stürme ausbrechen. 


Die Menge der Reizungen äußert —* ver⸗ 
ſchiedenen Einfluß auf die pſychiſche Entwickelung, 
jenachdem dieſe Reizungen gleicher oder mans 
nigfacher Art ſind. Je mannigfaltiger die Rei⸗ 
zungen, um .befto vielſeitiger wird die Seele ausge⸗ 
bildet: ihr Vorſtellungskreis gewinnt an Umfang 

und innerem Reichthum, ihre Gefuͤhle an Feinheit. 
Durch vielfache Wiederholung gleicher Reizungen da⸗ 
gegen wird die Vielfachheit der ihnen entſpre⸗ 

chenden Angelegtheiten, alfo die Klarheit des Vorſtel⸗ 
Iens, die Innigkeit der Lujt oder des Schmerzes zc, 
gefteigert *). Meberbied wird auch eine vielfache Wie⸗ 





pfocifhen Gebilde (m. vgl. den erften Band Bee 
Mm fochologifhen Skizzenꝰ, S. 31 ff.); Strebungen 
eben das Eheilmeife Entſchwinden des une 
Reizes (m. vgl. oben ©. 93 ff.) 


) M. vgl. oben S. 81 f 
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berholung der gleichen Reizungen im Allgemeinen 
der Strebungbildung weniger guͤnſtig fein, aldeine 
mannigfaltigere Reizung: da ja in jenem Werhält« 
niffe Der Durch dad Reizſchwinden entſtandene Ver⸗ 
luſt durch die neuen Reizungen erfegt wird, währ 
tend in dieſem kein folder Erfap Statt findet, 
Der Genuß Tann fo fätig fein, daß für bie 
Bildung bed Begehrens gar Feine Zeit bleibt: ein 
WBerhältniß, welches jedoch anßerdem noch von eis 
nigen anderen Momenten abhängt, deren Betrach⸗ 
tung fpäter ihre Stelle eihatten wird. 


Eine Bergleihung dieſer Bemerkungen mit 
unferen früheren‘ Bemerkungen über den Einfluß 
dee Temperamente zeige, daß mande Produkte, 
wie den verfhiedenen Grundeigenfchaften der lebte 
ven, fo auch diefen mit gewiſſen Bildungmomentek 
gemeinfam find, und daß aljo der aus einer man⸗ 
gelhaften Zemperamentöbefchaffenheit bervorgehende 
Nachtheil durch ausgezeichnefe Bildungmomente auf 
gewiffe Weife gehoben werden Tann, und umgelehrt. 
Das Kraftvermögen fördert bie Klarheit bes Wadrz . 
nehmens, die Stärke-oder Innigkeit des Fühlensz 
die oͤftere Wiederholung gleicher Reizungen thut 
bied ebenfalls; und man wird aljo den Mangel ar 
Kraftvermögen durch die Wermehrung der Eindrüßs . 
te gewifiermaßen zu erfegen im Siande fein. Reiz⸗ 
empfänglichkeit und Lebendigkeit geben ber pſychi⸗ 
fhen Entwickelung einen höheren Brad von Ange 
regtheit, jeme überdies noch eine größere Reizfuͤl— 
le; häufige ſtarke Meizungen aber werden auch 
ben weniger Heizempfänglichen und Lebendigen in 
Angeregtheit zu erhalten und mit Keizelementen 
zu bereichern im Stande fin Doch darf mau 

Benele Skinzen. I1. Bd. 8 
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hiebei keineswegs überfehn, daß dieſer Erfag im 


ziemlich enge Gränzen eingefchloffen ift, und 


daß überdies die Gleichheit der durch das eine und 
durch das andere Moment vermittelten Gebilde im 
den meiften Fällen Feine innere und durd» 
‚greifende, fondern nur eine auußerliche und 
fheinbare if. Eine Wahrnehmung, welche aus 
"dreifach fo vielen gleichartigen Elementen befteht, 
als eine mit dreifach größerer Kräftigleit gebildete, 
wird zwar eben fo ſtark fein koͤnnen, aber nicht 
seben fo Eräftig: «3 find eben andere „Elemente, 
: welche in diefem und welche in jenem Falle die Bes 
‚ wußtfeinftärte bedingen; und überdies, wie mans 
ches mußte in ber übrigen Bildung verfäumt 
‚ werben, um jene dreifach größere Anzahl von 
Empfindungangelegtheiten ‚zu bilden, während 
die träftigere Seele dieſe ganze Zeit hindurch ans 
‚deren bildenden Einflüffen fi öffnen konnte. Die 
bei dem fonft Ruhigen in Folge des Genuſſes geis 
fliger Getränke eintretende Aufgeregtheit iſt fehr 
verfchieden von der Aufgeregtheit des natürlich Les 
bendigenz; unb der Charakter des urfprünglic) Reiz⸗ 
baren hat nur wenig mit der Reizbarkeit gemein, 
welche wir nach erjchütternden Lebensſchickſalen eins 
treten ſehn. ® Zu 
Am fohwierigften, ja in manchen Fällen ges 
radezu unmöglich, ift, felbft nur den äußeren Wire 
tungen nad), der Erfag der in höherem Grabe 
mangelnden Reizempfänglichleit*). Wie dem Blin⸗ 


*) Das heißt dee urſpruͤnglich mangelnden Reize 
empfänglichkeitz denn find einmal, vermöge einer 


“ 


® 


— 15 — 


den von den Karben, dem Zauben von den Toͤnen 

keine Vorftellungen und eine Gefühle fich beibrins 
gen laffen, fo auch dem an Stumpfheit des Ge⸗ 
ſicht⸗ oder Gehörfinnes Leidenden Feine Vorſtellun⸗ 
‚ gen von_ lebendig » frifchen Farben und Toͤnen. 





. ausgezeichneten Reizempfaͤnglichkeit, reizvolle vielräus 
mige Voeſtellunggebilde erzeugt worden, fo werden 
dieſe, indem fie much die kleinſten Reize ſehr volls 
£ommen aneignen und ergängen, die Reizempfaͤng⸗ 
Iicpkeit auf gewiffe Weife zu erfegen Im Stande fein. 
So wird uns von Tiſchbein (in deffen Biogras 
phie von Engelſchall, Nuͤrnb. 1797. S. 171) ers 
zaͤhlt, er habe, da im fuͤnf und ſechzigſten Jahre 
feine ſonſt fo weite und ſcharfe Sehkraft in einen 
immer engeren’ Kreis eingefhränft worden, durch die 
Virtuoſitaͤt feiner Einbildungskraft diefen Mangel fo 
weit ausgefüllt, daß er feine Kunſt noch fortzuüben 
im Stande war. “So fah er, wenn man ihm auf. 
30 Schritte entgegenfam, nur Ein Auge des Bes 
kannten, fuchte das zweite, und fofort einen Theil 
des Sefichtes nach dem andern; das Ganjze fräte ſei⸗ 
ne Einbildungskraft zufammen . ..« Er maßlte, 
viel, und zwar ohne den freien Gebrauch der Augen, 
faft alles, durch. feine Einbildungsfraft”. Mur bir 
und wieder fehlte die Richtigkeit der Farbengebung: 
Denn fein Auge konnte nicht einmal bie Sarben mie 
fchen. "Doch fehien er im legten Lebensjahre feinen . 
Augen durch Gewohnheit einige Echärfe mehr geges 
ben zu haben; mie ſcheint's, daß es nur Einbildunges 
kraft war, die Stärke feines Genies. So geichnefe 
ee noch in dem durch Natur, Kunſt und Geſchmack 
ſchoͤnen Riede eine feiner Ausfichten ſehr glädlich”. 
— Parallel ift das von Hoffbauer (Unterſuchun⸗ 
gen über die Krankheiten der Seele, Thl. IE ©. 
30) erzählte WBeifpiel von einem Muſiker, der, beis 
nah gänzlich taub, fo daß man nur mit der Außer - 
ſten Anfttengung mit ihm reden Eonnte, doch den ‘ 
leifeſten muſikaliſchen Son Härte. F 


6 
S 











+ 
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Den in Hinſicht bed Geſchmack . ober Geruch⸗ fin» 


nes in hohem Maße Unempfänglichen muͤſſen die 
feineren Reizungen diefer beiden Sinne fietö unbe» 
kannt bleiben. | 


$. 6. 


Eigenthuͤmlichkeiten ber verſchiedenen Sattungen von 


Urvermögen. Zwiſchen den höheren und den niederen 
Einnen, fo wie zwifchen dieſen und den Bitalfinnen, 
findet ſich nur ein--Gradunterfihied. Einflüffe jener 
Sigenthämlichkeiten auf die Gebilde der 
verſchiedenen Sinne. 


Indem wir, nach ben, über bie indinibnels 
len Werfchiedenheiten der angebosenen Vermoͤgen 
und den Ginfluß derfelben auf den Charakter der 
pfochifchen Entwickelung, im vorigen $ mitgetheils 
ten allgemeinen Erdrterungen, zu ber Betrachtung 
der befonderen Gattungen von Uxver- 
mögen uͤbergehn, wird unfere Aufmerkfamteit zu⸗ 
nachſt durch die Stufenreihe angezogen, in welcher 
diefelben in Bezug auf ben Grad ihrer Kräftige 
keit fich aneinanderreihen. 


Schon im gewoͤhnlichen Leben theilt man bie 
befannten fünf Organfinne in. höhere und nie 


dere, oder edlere und unedlere. Zu ber er⸗ 


finn, zu dee zmeiten den Geruc) » und ben Ges 
ſchmackſinn; In Hinſicht des Taſtſinnes ſchwankt 
man zwiſchen beiden. Der Unterſchied dieſer bei⸗ 
den Klaſſen nun, entkleiden wir ihn von denjeni⸗ 


gen Momenten, welche, als mit gewiſſen ſpecula⸗ 


tiven Fragen in. Verbindung ſtehend, dem Zwecke 


ſten Klaſſe rechnet man. deu: Geſicht⸗ und den Gehoͤr⸗ 
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diefer Abhandlung fremde Eroͤrterungen erheiſchen 
würden, läßt fich vorzüglich auf zwei Punkte zus 
rödführen: daß nämlich die Vorſtellungen der hoͤ⸗ 
heren Sinne erſtens eine größere Klarheit 
befigen,, und zweitens längere Zeit hindurch 
und vollfommener in ber inneren Angelegts 
beit der Seele fich erhalten. Der Gefichtzäge ei⸗ 
nes Menfihen, der Geſtalt und Farbe einer Blume, 
des Zoned einer menfchlichen Stimme oder eines 
mufifalifhen Inſtrumentes, erinnern wir uns oft 
noch nach Jahren mit voller Beftimmtheit, waͤh⸗ 
vend die zu gleicher Zeit in uns gebildeten Gen 
fhmad » und Geruchempfindungen laͤngſt fpurtos 
entſchwunden find; und die Eigenthuͤmlichkeit der 
den lebteren Sinnen angehörigen Heizungen (die 
Eigenthümlichkeiten des Süßen, ded Sauren zc.) 
unterfhheiden wir bei Weitem nicht mit der Deuts 
lichkeit von einander, wie die verfchiedenen For⸗ 
men und Farben , und wie die Eigenthümlichkeiten 
verschiedener menfchlicher Stimmen oder verfchiedener 
mufifalifher Inſtrumente. 


Woher nun biefe Iingleichheit unter den Ges 
bilden der edleren und der unedleren Sinne? Une 
flreitig läßt. diefekbe, nehmen wir die früheren Ents 
widelungen hinzu, fehr leicht und ungeziwungen 
and der Annahme einer urfprüänglid größe 
ren Kräftigkeit in den Wermögen der edleren 
Sinne fi) erklären. In Folge diefer größeren 
Kröftigkeit werden die Reize fefter angeeignet; das 
Reizfehwinden alfo_ift geringer , ‘oder die. Empfins 
dungen bewahren länger eine der urfpränglichen 
nahe kommende Vollkommenheit. Demgemaͤß were 
den dann auch die gleichartigen Empfindungvermds 
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gen vielfacher ſich anſammeln: daher bie groͤße⸗ 
ve Deutlichleit der ſpaͤteren Gebilde, welche 
- ‚eben deshalb zu eigentlihen Wahrnehmungen wer⸗ 
den; fo wie in und durch die Wermögen der ein⸗ 
zelnen Elemente, auch die Aggregate derjelben, oder 
die Wahrnehmungvermögen, länger in ber Innern 
Angelegtheit veproducirbar ſich erhalten werben. 
Dagegen bei geringerem Kraftvermögen die Reize 
aneignung ſchwaͤcher, fomit das Reizfhwinden ſtaͤr⸗ 
er, und die Erhaltung der Empfindungen al& 

Vermögen unnoltommner fein muß; weshalb 
denn, bei weniger vielfacher Anſammlung biejer 
Vermögen, bie Geſchmack⸗ und Geruchempfindune 
gen im Grunde nie zu eigentlihen Wahrnehmuns 
gen fi) ausbilden. 4: 


Wir koͤnnen dieſe Verſchiedenheit in der Stäts 
Ze des Kraftvermoͤgens noch weiter hinabwärtd vers 
folgen. Wie mangelhaft und unklar aud) unfere 
Vorftellungen von dem Sauren und dem Süßen 
erfcheinen mögen, wenn wir diefelben mit bdenjenis 
gen von der grünen Farbe und von dem Zone eis 
nes Furtepiano’3 zufammenhalten: fo befigen fie 
doch immer noch eine bedeutende Vollkommenheit 
in Vergleich mit unferen Vorftelungen von der Käle 
te und Wärme, oder vom Mägenbrennen und Kopfs 
weh. Indem wir und an dem KRofengeruche ers 
freuen, koͤnnen wir den Geruch) der Nelke, wenn 
auch nur unllar, doch in fo weit mwenigftens und 
vorfiellen, daß diefe Worftelung wirklich neben jene 
Empfindung tritt, und als von derfelben verfchieden 
gefühlt wird. Aber man mache den Verſuch, bei 
ſchwuͤler Sommerhige dad Zröfteln oder Frieren, 
und umgekehrt, fi zur vergegenwärtigens und man 
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" wird inne werden, wie fehr, wenn ja biefe Bere 


gegenwöärtigung überhaupt gelingt, die Klarheit der 


' bei derfelben erzeugten Empfindungen der Klarheit 


| 


’ 
| 
j 


der Geſchmack⸗ und Geruch » empfindungen nad) 
ſteht. Wer Hungert, wird fchwerlich der die Mes 
berfüllung mit Speifen begleitenden Empfindung, 
Der durch eine veichliche Mahlzeit Gefättigte ſchwer⸗ 
lich der Empfindung des Hunger ſich zu erinnern 
im Stande ſeyn. V 


Nun aber ſind doch unſtreitig die bezeichne⸗ 
ten Bitalempfindungen den Empfindungen 
der bekannten fünf Sinne durchaus analog. So 
wie dieſe, entflehn auch jene aus zwei Elementen: 
aus den von und hinzugebrachten Vermögen und 
aud den für dieſe äußeren Reizen: denn felbft wenn 
dieſe Meize innerhalb unſeres Körpers ſich befins 
den (mie bei den Empfindungen bes Magens ober 
der Berbauungwege), find fie doch unflreitig aus 
Berhalb der fie aufnehmenden Vermögen, und, um 
dies Berhältnig noch allgemeiner zu faſſen, außer» 
balb der gefammten Bermdgen unferes 
Seelenfeind gegeben, und noch von Feinem derfels 
ben aufjenommen ober angeeignet. In dieſer Ber 
ziehung aljo haben wir die fie aufnehmenden und 
aneignenden Vermögen unftreitig eben fo wohl finns 
lie zu nennen. Durch weld ein anderes ſcharf 
beflimmtes Merkmal aber follten wir nun wohl diefe 
finnlihen Empfindungen gegen Diejenigen des Ge⸗ 
fhmad, und Geruchfinnes begränzen?  Zwifchen 
den Empfindungen des Ekels in dem Gefchmadfins 
ne und denjenigen im Schlunde und Magen, zwis 


ſchen den Empfindungen des Geruchfinned von mos 


safliger und fauler Luft und den gleichartigen Ems 
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pfindungen ber Athmungvermoͤgen, zwiſchen den 
Empfindungen ber Trockenheit oder Feuchtigkeit im 
den Zaflorganen und ben entprechenden im Schlun⸗ 
de, oder noch weiter hinabwaͤrts 2c. möchte‘ fich 
ſchwerlich ein anderer Unterſchied, ald der Unter⸗ 
fhieb der größeren Kräftigkeit, und in Bolge deſ⸗ 
fen der größeren Klarheit und des volltommneren 
Erhaltenwerdens in den Organfinnen, nachmeifen 
lofien. Weshalb man denn aud die Vermögen zu 
den legtbezeichneten Empfindungen ſchon vielfad, un⸗ 
: tee dem Nomen der Vitalſinne, den Organs 
- finnen, oder ben befannten fünf Sinnen, an Die 
Seite geftelt bat )J. | 


Vitalfinne, niedere Sinne und höhere Sinne 
reihen fi) demnach in flätig ununterbrochener Abs 
flufung an einander: fo daß zwifchen biefen drei 
Gattungen ſinnlicher Empfindungen, folde quelitas 
«tive Unterſchiede abgerechnet, welche auch zwifchen 
ihren eigenen Unterarten fich finden, durchaus kein 
qualitativer, fondern nur ein quantitativer 
Unterſchied, der Unterfchied des größeren oder 
‚geringeren Kraftvermdgend, fi nachwei— 
fen läßt. Das Kraftvermögen der niederen: Sinne 





⸗ 


) "Man kann zuerſt die Sinne der Koͤrperempfindung 
in den der Vital empfindung (sensus vagus), und 
die der Örganempfindung (sensus fixus), und, 
da fie inagefamme nur da, mo Merven find, anges 
teoffen werden, in Diejenigen eintheilen, welche das 
ganze Syſtem der Nerven, oder nur den zu einem 

gewiſſen Gliede des Körpers gehörenden Nerven afz 
feiren”. Kant in feiner Anthropologie, zweite Hufl. 
(1800) &, 46. . 
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iſt zu gering, als daß die Wermögen“ derſelben zu 
eigentlichen Wahrnehmungvermoͤgen anwachſen koͤnn⸗ 
ten; aber ſie wachſen doch ſo weit wenigſtens an, 
daß wir ihre Empfindungen, wenn auch nur un⸗ 
klar, zu reproduciren, und neben den entgegenge⸗ 
ſetzten Empfindungen zum Bewußtſein zu bringen 
und feſtzuhalten vermoͤgen. Die den Vermoͤgen der 
Bitalfinne eigenthuͤmliche Kraͤftigkeit reicht im All⸗ 
gemeinen noch nicht einmal hiezu hin. 


Aber man huͤte ſich, deshalb zu glaüben, die 
Bitalempfindungen erhielten ſich gar nicht in ber 
inneren Angelegtheit, und erzeugten gar feine aus⸗ 
gebildete Wermögen: vielmehr erzeugen fie foldhe 
allerdings, und zwar ebenfalld - nur dem Grade 
nad) von den Vermögen der niederen Sinne vers 
ſchiedene. Dies zeigt fich bei vielfacher Anfamms 
lung berfelden. Man dente ſich durch irgend wel⸗ 
he Berhältniffe Empfindungen einer gewiffen Gats . 
tung eine längere Zeit hindurch wiederholt, fo daß 
in kurzer Zeit eine große Anzahl gleichartiger Ems 
pfindungvermögen fi) bildet: und man wirb Ge: 
bilde hervorgehn fehn, welche denjenigen der niede⸗ 
ren Sinne, wenigftend dem äußeren Anfcheine nad), 
gleichkommen. Wer an einer beflimmten Gattung 
von Kopfihmerzen, oder an einer beflimmten Uns 
terleibsbeſchwerde zc., lange Zeit hindurch fortwaͤh⸗ 
rend gelitten bat, wird auch in den freien Zwis 
fhenzeiten eine dunkle Erinnerung davon haben: . 
und das heißt doc, nichts anderes, als die von 
den früheren Meizungen zurückgebliebenen inneren ' 
Angelegtheiten werden, trog ihres ſtarken Reize 
Ihwindens, mit einem geringen Bewußtſein repro⸗ 
ducirt werden koͤnnen. Gind wir mehre Lage hins 


durch in einem ſchwankenden Schiffe geſchaukelt 
worden, fo währt die Empfindung hievon auch auf 
dem Lande noch fort: ganz analog den Erinnes 
raungen von den damit zugleich erzeugten Geſchmack⸗ 
empfindungen; und lange, z. B. bei einem ſtarken 
| Tagemarſche, fortgeſetzte Muſkelbewegungen machen 
ſich auch fuͤr den Ruhenden noch mit einem 
chen Beroußtjein geltend. | 


Und wie in biefen Fallen durch vielfachen 
Anſammlung die Angelegtheiten der Vitalſinne zu 
der den niederen Organſinn eigenthuͤmlichen Bes 
wußtſeinſtaͤrke, ſo ſehn wir in anderen Faͤllen eben 
dadurch die Angelegtheiten der niederen Sinne zu 
der: den höheren eigenthuͤmlichen Bewußtſeinſtaͤrke 
erhoben werden. Oder wollen wir es wohl leugs 
nen, daß ein feiner Schmeder, welcher in einer 
ſehr kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Speife auch geringe 
Beimiſchungen wenig reizender Stoffe, und ein 
Gartenfreund, der aus einer Fuͤlle von Wohlge⸗ 
ruͤchen die einzelnen Beſtandtheile herauszuerkennen 
weiß, vermoͤge der großen Menge gleichartiger 
Empfindungvermoͤgen, die ſie zu den neu gebil⸗ 
deten Empfindungen hinzubringen, dieſe letzteren, 
wenn auch nicht zu Wahrnehmungen in der hoͤhe⸗ 
ren Bedeutung dieſes Wortes, doch zu Gebilden 
ſteigern, welche den Wahrnehmungen fehr nahe 
kommen? Die höhere Bewußtſeinſtaͤrke, welche 
aus der größeren Vielfachheit der, von früheren 
‚Empfindungen aufbewahrten Vermögen flammt, 
ift freilich anderer Art, ald die aus der größeren 
Kraͤftigkeit der Vermögen hervorgehende. Deſſen⸗ 
ungeachtet aber ertheilt auch jene der Empfindung 
einen Grad von Deutlichkeit, den ſie derſelben 
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nicht ertheilen koͤnnte, wenn nicht bad Kraftver« 
mögen, welches die Deutlichkeit der ebleren Sinnen» 
thätigleiten begründet, in gewiflem Maße aub in 
den Elementen der niederen Ginnenthätigkeiten 
gegeben wäre. Auch hier alfo haben wir nur 
einen quantitativen Unterſchied; und ba diefer auf 
daffelbe Moment, wie der quantitative Unterfchieb 
zwifchen den "niederen Sinnen und den Vitalſinnen 
ſich bezieht: ſo muͤſſen wir auch dieſe letzteren als 
in Einer Reihe mit den höheren Einnen liegend 
anertennen, 


L 
nen 


Diefed Berhältniß nun tritt in ein noch hel⸗ 
leres Licht, wenn wir die merfmürdige Umſtimmung 
der Sinnenentwidelung während ber erſten Lebens» 
jahre genauer in Betracht ziehn. 


Man hat oft, vorzuͤglich in der neueren Zeit, 
die Anficht aufgejtellt, dad menfhlihe Dafein 
müfle, um ein wahrhaft menfchliches zu werben, 
erſt alle untergeordneten Stufen des Daſeins durch⸗ 
laufen. Zuerſt vegetire der Menſch den Pflanzen 
aͤhnlich; gehe dann, mit dem Hervortreten der Em⸗ 
pfindung und winfärlichen Bewegung, zu dem 
thierifhen Sein über, bis er, bei der Entwidelung 
ded vollen Bewußtfein, endlich auch über dieſe 
Stufe ſich erhebend, zum Menſchen werde. Be⸗ 
hauptet man hiemit, das Sein der menſchlichen 
Seele werde bei dem Anfange jeder der bezeichne⸗ 
ten Bildungperioden durch ein neu eintretendes 
Element geſteigert, ſo iſt dies unſtreitig falſch: 
denn das Kraftvermögen,, welches die finnlichen 


— 





— 
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Empfindungen zu Wahrnehmungen anwachſen laͤßt, 
und, wie wir ſpaͤterhin ſehn werden, uͤberhaupt 
die menſchliche Anlage als eine vernuͤnftige konſti⸗ 
tuirt, kommt nicht erſt ſpaͤter in die Seele hin⸗ 
ein, ſondern findet ſich in derſelben ſchon bei ih» 


: Tem erflen Erwachen zum Leben; und die Bes 


wußtfeintlarheit der auögebildefen, oder eigentlich 
menſchlich gewordenen, Seele ift allein in Der 
vielfahen Anfanimlung eben deöjenigen Elementes 
begründet, welches bei ‚feiner erften Erfüllung mit 
den Reizen der Außenwelt nicht einmal zu einem 
mäßigen’ Bewußtfein genügte. Schon von Anfang 
an alfo ift die menfhlihe Seele eine wahrhaft 
menſchliche, oder eine geiftige: nur das Gei⸗ 
flige in ihr noch zu ſchwach, um unmittelbar 
wahrgenommen zu werden. Abgefehn hievon aber, 
und in Bezug auf die Wirkungen, weldje die vers 
fhiedenen pſychiſchen Gebilde auf einander ausüben, 
bat jene Anſicht allerdings viel Wahre. 


Die Stärke eines pſychiſchen Akte nämlich, 
fo weit wir biefelbe bis jegt Eennen gelernt haben, 
wird durch drei Momente beflimmt: durch die An- 
zahl der. in demfelben enthaltenen einfachen: le 
mente, burch die Kräftigkeit der zu dieſen Elemen⸗ 
ten verarbeiteten Vermoͤgen, und durch die Stärke 
der hiefuͤr hinzugefloffenen Reize. Nach biefen drei 
Elementen nun konftruire man fih dad Gefammts 
fein der zuerfl zum Leben erwachten Seele. Sind 
auch ſchon von: Anfang, an Kräftigkeit die 
Gefihts und Gehörvermögen den Vermoͤgen der 
niederen Sinne, und dieſe den WBermögen ber 
Vitalſinne, überlegen, fo haben doch die letzteren 
ein fehr bedeutendes Uebergewicht durch ihre ur« 
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fpränglihe Vielfachheit. Schon in ber 
finnfihen Erſcheinung des menſchlichen Leibes tritt 
diefe mit großer Anfchaulichkeit hervor: denn uns 
zaͤhlige auf der Oberflaͤche deſſelben ausgebreitete 
Nerven ſehn wir den Reizen ber Luft, der Waͤrme ꝛc. 
geöffnet, unzählige Kräfte im Inneren des Koͤr⸗ 
pers für die Verarbeitung der aufgenommenen 
Nahrung und für die Aneignung der aus dieſer 
amdgefchiedenen Stoffe gefchäftig, während Auge 
und Ohr mit einer weit geringeren Anzahl von 
Nerven der Außenwelt zugekehrt find; und die 
Bermuthung, daß dem VWerhaͤltniſſe diefer flanlis; 
dien Anfchauungen das MWerhältniß der Menge ber: 
Bermögen entfpreche, wird uͤberdies durch das 
Zeugniß fpäteree Empfindungen bei ylöglichen 
Einwirkungen ungewohnten Relize bee Luft ꝛc. auf 
das vollkommenſte beftätigt. Iſt alfo au jede 
einzelne Bitalempfindung ſchon von Anfang an, 
ihreö geringeren Kraftvermoͤgens wegen, ſchwaͤcher, 
als jede einzelne Empfindung der niederen, 
und moch mehr der höheren Sinne: fo werben doch 
die ganzen Syſteme gleichartiger Vitalempfin⸗ 
dungen die Syſteme der Drganempfindungen am’ 
Stärke übertreffen muͤſſen; und das menſchliche 
Sein iſt alfo, bei dem erften Erwachen zum Le 
ben, wenn auch freilich nicht allein, doch uͤ ber⸗ 
wiegend ein vegetitendes. | 


Bald aber ändert fich diefes Verhaͤltniß ber 
Faktoren dadurch, daß die won ben KBitalfinnen! 
aufgenommenen Reize in weit geringerer Vollkom⸗ 
menheit, al& die von ben Deganfinnen aufgenoms 
menen, feftgehalten werden. Das Werhäftniß der 
neu gebildeten Empfindungen bleibt ſich gleich; 
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die Organempfindungen aber erhalten eine bedeu⸗ 
tende Unterſtuͤtzung durch die von fruͤher her 
aufbehaltenen inneren Angelegtheiten, 
welche zur Steigerung des Geſammtaktes der Ems 
pfindung, nicht nur durch die aufgefammelten Ver⸗ 
nrögen und durch die aufgefammelten. Reize, ſon⸗ 
. bern auch dadurdy nicht wenig beitragen, daß die 

neu aufgenommenen Reize durch die ganze Reihe 
jenee Angelegtheiten. fi) fortpflanzen, und alfo 
eine weit größere Menge von Reizen aufgenommen 
werden kann *#). In diefer Entwidelung nun wird 
ein Zeitpunkt eintreten, wo bad, vermöge jener 
angeborenen Bielfachheit der Wermögen bedingte 
Uebergewicht der Witalempfindungen überwogen . 
wird von der durch diefe Eräftigere Reizaufnahme 
angebildeten: die Zeit des Vorherrſchens der 
niederen Sinne in der pſychiſchen Entwicke⸗ 
lung. Das Kind führt alles irgend in feinen 
Bereich Kommende zum Munde, will das dur 
andere Sinne Empfundene vor allem auch buch) 
ben Geſchmackſinn empfinden. Daß die edleren 
Sinne, troß ihres größeren Kraftvermögens, jet 
noch zurücktreten, hat einen doppelten Grund: zu⸗ 
erit, daß im Allgemeinen die auf die niederen Sin« 
ne, vorzüglid auf den Gefhmadfinn, wirkenden 
Reize weit flärker, ja beinah ſaͤmmtlich Luftreize 
. find, während die Licht» und Schallreize überwies 
gend nur Vollreizungen oder Halbreizungen wir⸗ 
fen; und zweitens, daß jene Reizungen anfänglich 
- eine größere Ausdehnung erhaltens benn die Augen 





*) M. vgl. oben & 76 u. 8A. und den erftien Band 
der Pfychologiſchen Skizzen”, ©. 98 und vorher. 
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des Kindes find in der erflen Zeit nad) der Sehurt . 
weit über die Hälfte, und längere Zeit hindurch - 

wenigftens die Hälfte feiner Lebenszeit gefchlofien. 
So ift demnach in der zweiten Bildungperiode ber 
finnlichen Entwicelung die Stärke der Reize das⸗ 
jenige unter den drei früher bezeichneten Momen⸗ 
ten, welches über die Stärke des Gefammtaftes 
entfcheibet : überwiegend in diefer Beziehung bie ur⸗ 
ſpruͤngliche Wielfachheit der WVitalfinne, und übers 
wiegend die größere Kräftigkeit der höheren ſinnli⸗ 
chen Bermögen, 


Aber auch hiebei bleibt die finnliche Entwicke⸗ 
lung nicht flehn: die inneren Angelegtheiten ſam⸗ 
meln fi immer vielfacher und- vielfacher, und fo 
muß denn ein Zeitpunkt einfreten,. wo die Bes 
wußtfeinftärke aus der Vermoͤgenkraͤftigkeit der Hd» 
heren Sinne, in diefer WBielfachheit, der in den 
flärferen Reizungen der niederen Sinne begründes 
ten Bewußtſeinſtaͤrke gleich kommt. Denn je zahle 
reicher die angefammelten Angelegtheiten, um deſto 
weniger wird ja dad Quantum der neu aufge 
nommenen Reize gegen dad Quantum der in 
dieſen Angelegtheiten aufbehaltenen in 
Betracht Tommen ; dieſes legtere aber wird durch 
die Kräftigkeit der Vermögen beflimmt, und muß 
alfo ungleich größer fein bei den Höheren’ Sinnen, 
Ueber diefen Zeitpunkt hinaus wird dann das Vers 
haͤltniß fich umkehren: das Uebergewicht der höd« 
hberen Sinne ift entſchieden. Die Wahrneh- 
mungen dieſer machen fid) von nun an als bie 
Eräftigften geltend; von ihren vielräumigen Anges 
legtheiten wird die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke ſieg⸗ 
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rei angezogen *); und indem vermoͤge deſſen bie 
pſychiſche Entwickelung zw ihnen überwiegend bins 
neigt, muß auch die Anbildung des neuen Ver⸗ 
mögend bei ihnen am fchnellften und am flätkfien 
etfolgen. 


Eine Umftimmung, welche natürlih, den Bere 
häftnifjen der bedingenden Momente gemäß, bei dent 
einen Menſchen früher, bei dem anderen fpäter 
eintreten wird, Dieſe bedingenden Momente und 
der Einfluß eines jeden derfelben auf die bezeichnes 
te Umftimmung zu einem geifligeren Sein laffen 
ſich keit angeben, Was die angeborenen An⸗ 
lagen betrifft, fo wird das meifte auf den Grad 
ner Kraͤftigkeit ankommen: je größer diefelbe in 
den Vermoͤgen der höheren Sinne, um deſto eher 
werden dieſe das Uebergewicht erhalten; je gerin- 
ger in dieſen, und je groͤßer verhaͤltnißmaͤßig in den 
Vermoͤgen der niederen und der Vitalſinne, um ſo 
länger wird ber Sieg ber höheren Sinne verzoͤ⸗ 
- gert werden, In Betreff der Reize find die Ans 
zahl und die Stärke derfelben von Wichtigkeit. 
Die Stärke, inwiefern fie, durch Angemeffenheit 
ober Unangemeflenheit zu den Vermögen, eine träfe 
tige oder unfräftige Ausbildung, oder wohl gar 
eine Zerſtoͤrung berfelben, herbeiführen kann; bie. 
Anzahl, weil ja unflreitig die für Diefe oder jene 
Klaffe der Sinnenthätigkeiten überwiegende Menge 
ber Reizungen jene Umſtimmung fördern oder auf 
halten muß. Aber auch die. Lebendigkeit und die 





*) M. val. hieruͤber den erften Band der lo 
— Skizjen“, ©. 437 ff. PIabe Bin 
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Reizempfaͤnglichkeit find nicht ohne Einfluß auf 
diefen Erfolg: denn die legtere bedingt ja durch 
ihr Berhältniß zur Kräftigkeit dev Vermoͤgen das 
Eintreten oder Richt» Eintreten, fo 'wie den Cha» 
tafter der eintretenden Reizung; und die Rebendig. 
feit wird wenigſtens bei fchnell "vorübergehenden 
Keizungen zu einem bedeutenden Momente *), 


Den hödhften Grab ‚der Kraͤftigkeit befißen 
bei den meiſten Menfchen unffreitig die Vermögen 
des Gefichtfinnes. Daher denn aud, bei ſtaͤ⸗ 
tigem Zortfchreiten in ber Anfammlung ber Em; 
pfindungvermögen, die Anfchauungen diefes Sin⸗ 
nes ſehr bald ein ſolches Uebergewicht erhalten, 
daß fie zum Gentrum aller übrigen werden. Wie 
das Kind alles zum Munde führt, fo will der 
ausgebildete Menſch alles fehn, was in irgend ein 
anderes Berhältniß zu ihm getreten if. Wir würs 
den denjenigen ber Lederhaftigkeit verdächtig halten, 
welcher nicht, wenn ihm etwas. Unbekanntes blind 
ling5 in den Mund geftedt würde, die angenehms» 
fie Gefchmadempfindung unterbräche, um das Ges 
fihtbild des Geſchmeckten aufzufaffen; und fühlen 
wie bei’'m Eintritt in einen Garten unferen Ge 
ruchſinn von einem erquidenden Dufte gereizt, fo 
werden wir die Blume, von welcher berfelbe aus: 
gegangen ift, fegleich mit den Augen fuchen. Eben 
fo bei Zaflempfindungen; ja felbft bei dem Hören 
eines uns neuen mufilalifchen Inſtrumentes: wo 


*) M. vgl. oben &. 98 ff. und ©. 100 ff. 
Beneke Skizzen. 11. Bd. 9 


‚90 — 


doch bie Toͤne bie Hauptſache, und überdies eben» 
falld Empfindungen eines höheren Sinnes find. Das 
gegen: wir bei Gefihtwahrnehmungen nur felten 
und nur unter befonderen Umfländen Wahrnehmun⸗ 
gen und Empfindungen der übrigen Sinne erſtre⸗ 
ben werden. 
Noch augenſcheinlicher vielleicht zeigt ſich Dies 
ſes Verhaͤltniß bei den Einbildungvorftellungen. 
Ueberall tritt die Befichtvorftelung ergänzend hin 
zu; dagegen, wo dieſe und gegeben ift, nut in we⸗ 
nigen einzelnen Fällen die Einbildungvorfiellung 
eined anderen Sinnes ergänzend fih anfdließt. 
em treten nicht, wern er dad Klappern einer 
Mühle Hört, fopleih die Geftalten und Bewegun⸗ 
gen der Räder in mehr ober weniger beflimmten 
Bildern’ vor die Phantafie *); während wir zehn- 
mal eine Mafchine befehn oder uns befchreiben Iafs 
fen koͤnnen, ohne daß wir daran denken, welche 
Töne Diefelbe bei ihrer Bewegung von fich geben 
muͤſſe. Bei der Schilderung eines intereflanten 
Charakters können wir uns nicht enthalten, in den 





*) Hierhin gehört au die bekannte Erfahrung, dag 
Tabacksraucher im Dunkeln die verfchiedenen Sat: 
sungen des Tabads nicht unterfcheiden können, ja 
zuweilen nicht willen, ob ihre Pfeife noch brennt. 
Auch follen Weinfenner bei verbundenen Augen eine 
weit geringere Kennerſchaft zeigen. Auch bier bilden 
die Sefichtvorftellung das Centrum, und dur 
Haͤlfe diefer erſt werden die von fräherher aufs 
behaltenen Geſchmackempfindungen angeregt, welche 

* ihr Hinzufließen die neu zu erzeugende ver⸗ 

teen, — Se - 


— 1251 — 


allgemeinften Umriſſen wenigſtens bie demfelben ent« 
fprechende Geſtalt und Gefihtzüge in ber Einbile 
dung und zu entwerfen; werden wir aber wohl 
einen gleichen Drang fühlen, die einem folchen 
Denfihen anpaflende Stimme und vorzuftellen *). 


Naͤchſt dem Sefichtfinne kommt dem Gehoͤr⸗ 
finne die größte Kräftigkeit zu. Ob nicht bei 
einigen Menfchen die Wermögen des letzteren felbft 
die des erfleren an Kraft übertreffen, bedarf noch 
einer genaueren, und, bei der Menge der hiefür in 
Betracht kommenden Momente, nicht gerade leiche 
ten Unterfuhung. Geſetzt aber auch, es ließe fich 
die höhere Kräftigkeit der Gehörvermögen bei mans 
hen Menſchen außer Zweifel ſetzen, fo würde hies 
duch dennod das Primat der Gefihtanfhauuns 


gen meiſtentheils **) nicht erfchättert werden. Denn - 


wie gering ift die Anzahl des Hörbaren in Ver⸗ 
gleich mit derjenigen des Sichtbarenz und fo wuͤr⸗ 
de denn ben Gefihtvermögen, was ihnen an Kraͤf⸗ 





9 Das Maß diefes Dranges Bann infofern zum Maße 
für die Kräftigkeie der finnlichen Bermögen dienen, 
als die Stärke, mit welcher die Einbildungthätigkeit 
des einen oder des anderen Sinnes in das Bewußt⸗ 
fein triet, von dee Vielraͤumigkeit derſelben 
(m. vgl. den erften Band der "Pfychologifchen Skiz⸗ 
zen”, S. 437 ff.), und dieſe wieder von der Kräftige . 
Seit der Dermögen , abhängt. 


er) In einzelnen Beifpielen koͤnnke allerdings der Ges 
hörſinn das Uebergewicht erhalten, überall nämlich, 
wo (mie bei Mufitern) zu den unabſicht lichen 
Reizungen des Gehörfinnes eine große Anzahl abs 
ſichtlicher hinzukommt. 
9 m 2 
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tigkeit abginge, durch die größere Menge von 
Reizungen überflüffig erfegt.werben muͤſſen. Ein 
Berhältnig, welches anf ganz gleiche Weiſe auch 
zwifchen dem Geſchmack⸗ and dem Geruch ſin⸗ 
ne fi findet: von denen ber. erfiere, wie auch 
. fein Kraftvermögen zu dem des legteren fid) verhals 
ten möge, in Folge der größeren Anzahl der auf 
ihn wirkenden Reizungen beinah fletd bad Ueber- 
gewicht behauptet. & | 


Eine genauere Betradhtung in biefer Bezie 
hung müffen wir dem Taſtſinne zuwenden. Die 
Empfindungen biefed Sinned find bei dem größe» 
sen Theile der. Menfchen fo unvolllommen, daß 
man denfelben gewöhnlich den niederen Sinnen bei⸗ 
zahlt; dagegen wir bei Blinden die verfchiedenen 
Hands und "Fingerfpannungen 2c., ſowohl im finn« 
lihen Empfinden als in Reproduktionen, zu ſehr 
beftimmten . Anfchauungen, ausgebildet finden. Ja 
diefe Unglüclichen werden durch die Einbildungvor=- 
ftelungen diefer Gattung felbft zufammengefeßtere 
mathematifche Säge mit großer Klarheit und Mes 
flimmtheit einzufehn fähig, Man hat dies wohl 
zuweilen daraus ableiten wollen, daß ihnen die 
Natur durch vollfommnere Urvermögen der übri- 
gen Sinne einen Erfah für die Eritbehrung des 
edelften Sinnes habe geden wollen. Diefe Annahme 
aber möchte wohl ſchwerlich vor einer genaueren 
BVergleihung und Zergliederung ber vorliegenden 
Erfahrungen fi erhalten können *) Aus diefen 





*) Hiezu gehört z. B. die Erfahrung, daß die bezeich⸗ 
nete Dirtuofität des Taſtſinnes nicht weniger bei 
Solchen, die durch irgend einen Zufall blind gewor: 
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erhellt vielmehr, daß die Urvermögen des Taftfins 
nes bei den Sehenden auf gleiche Weife, wie bei 
den Blinden, einen Grad von Kräftigkeit befißen, 
welcher zwiſchen dem ber höheren und demjenigen 
der niederen. Sinne in der Mitte liegt. Aber von 
den Sehenden wird diefer Sinn vernachläffigt, weil 
die demfelben mit dem Gefichtfinne gemeinfame 
räumliche Ausdehnung durch den Iegteren unftreitig 
klarer vorgefellt werden kann: vernachläffigt in dem 
Maße, daß wir felbft da, wo wir an die Taſt⸗ 
empfindungen ald an unfere einzigen Führer ge⸗ 
wiejen find, berfelben nur vermöge einer Art von 
Ueberfegung in Gefihtanfchauungen uns bedienen. 
Ber in tiefer Zinfterniß umbhertappend, durch Taſt⸗ 
empfindungen fein Portfchreiten fichern muß, bes 
ſtimmt doc) feine Schritte nicht zunaͤchſt nad) dies 
fen, fondern nad) den fonft fihtbaren Eigenthüms 
Iichkeiten, welche ihm, in mehr ober weniger bes 
flimmten Umtiflen, durch die Zaftempfindungen ans 
gezeigt werden. Dagegen die Blinden, welche jes 
ner Plareren Anſchauungen von der räumlichen Aus⸗ 
dehnung gänzlich entbehren „ den Taftfinn fehr viels 
fältig braudhen, und alfo fehr viele ausgebildete 
Empfindungelemente diefer Art erzeugen : durch Des 
ren Anfammlung dann die Steigerung der Empfins 
dungvermögen zu Wahrnehmungvermögen auf diefels 
be Weiſe, wie bei dem Geſicht- und Gehdrfinne, 
erfolgt *). | 


den find, als bei Blindgeborenen, fi & ausbildet, 
und zwar eben fehr allmälig, und in geringerem 
Maße, wo dem erblindeten Auge noch eine unvolls 
kommene Lichtempfänglichkeit bleibt. 

*) Don dem ©. 65 f. erwähnten Blindgeborenen ers 
zähle Cheselden unter Anderem: "Die Geſtalt 





N 
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Ueber bie Grade ber Reizempfänglich 
Leit laͤßt fih in Bezug auf die verfchiedenen Gate 





Eeines Dinges hielt er feſt, noch Eonnte er ein Ding 

von dem anderen unterfcheiden, wie verſchieden an 
Geſtalt und Größe fie auch fein mochten; fagte man 

ihm aber, welche früher durch das Getaſt wahrges 
nommene Dinge dies feien, fo beobachtete er I ges 
mau, damit er fie twiedererfennen möchte. a er 
jedoch zw viele Segenftände auf einmal. zu lernen 
Hatte, fo vergaß er viele davon, «und (mie er fagte) 
lernte in Einem Tage taufend Dinge Eennen und 
vergaß fie wieder... Hievon will ich ein Beiſpiel erzäßs 

Ien, mag auch daffelbe unbedeutend ſcheinen. “Da er 

. vergelfen hatte, welches die Katze, und welches der 
Hund fei, ſchaͤmte er fich zu fragen, fondern indem 

ee die Kage, die er früher durch das Getaſt aufges 
faßt, ergriff und fefthiele, blickte er anhaltend auf 
Diefelbe bin; u fie dann nieder, und fügte: Auf 

z dieſe Weife, Kaͤtzchen, werde ich dich ein ander Mal 
wiedererkennen“. — Bei ihm alfo bildeten die Bor: 
ftelungen des Zaftfinnes das Centrum des Vor⸗ 
ſtellens. — Auf ganz gleiche Weife werden auch 
einige Gattungen dee niederen Sinne und der Biz 
talfinne geſteiger. So wird von Pfeffel 
erzählt, daß er, obgleich blind, es doch "auf offes 

nem Felde fogleih bemerkte und erinnerte, wenn ee 
ſich einer ganz oder theilweife gefchloffenen Umgebung 
näherte” (m. vgl. Zeitgenoffen, Neue Reihe, N. XII. 
—BS..40). Auch Baczko erlangtedurch genaue Beob⸗ 
achtung des Widerſtandes der Luft die Faͤhigkeit, die 
Naͤhe einer Wand oder einer hohen Hecke zu bemer⸗ 
ken, und Saunderfon fol fogar die Bäume im 

. ©arten auf diefe Art empfunden haben. An dem 
Seruche erkannte Baczko viele Mineralien, an wel⸗ 

hen man font Eeinen Geruch bemerkt (vgl. Dr. 

8. E. von Bär, DBorlefungen über Anthropolos 

gie, für den Gelbftunterriche bearbeitet, Thl. I.) — 
Durch die Form des Varmdgens unterſcheidet 

ſich dieſe Erhöhung der Reizempfaͤnglichkeit ſehr bes 
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tungen ber finnlihen Bermögen nichts. Beſtimmtes 
fefifiellen: bei dem einen Menfchen ift diefer, bei 
dem anderen jener Sinn reizbarer. Indeß moͤch⸗ 
ten body auch hier im Allgemeinen die höheren 
Sinne vor den niederen den Vorzug behaupten. - 
Man denke an die ungeheuren Entfernungen, in 
weichen das Licht auf ein nur einigermaßen wohl 
gebilbetes Gefichtvermögen einwirkt; man denke an 
die feinen Unterfihiede in der Höhe und Tiefe der 
Zdne, oder an die unendliche Menge von indivis 
duellen Berfhiedenheiten in den menſchlichen Stims 


men, welche wir mit großer Beftimmtheit audeins 


anberzuhalten vermögen, 


An Lebendigkeit endlich fcheint In den 
meiften Fällen der Gehörfinn alle anderen zu übers 
treffen. Die bei einer rauſchenden Mufit, oder 
bei einem von vielen Seiten lebhaft angeregten Ges 
ſpraͤche, mit’ der größten Schnelligkeit einander fols 
genben und neben einander unferen Gehörfinn ans 
regenden Zöne fallen wir mit Leichtigkeit auf, wähs 
rend eine gleich fehnele Folge oder ein gleich zahls 
reiches Neben » einander von Zarbenreizen und ſchwin⸗ 
deln machen würde. Taſt⸗, Geruch» und Gefchmade 
empfindungen müffen noch langfamer auf einander 
folgen, wenn wir diefelben nur einigermaßen bes 
ftimmt auffaffen ſollen. Ä 





deutend von ber in Folge von Ueberreizungen, 
3.8. bei dem Tarantismus und bei ähnlichen Krank⸗ 
Beiten, entftehenden. M. vgl. Bierüber meine 'Beis 
traͤge zur Seelenkrankheitkunde“, &.305 ff. — Eine 
andere Art der Vergeiftigung dee niederen Sinne bi 
Blinden wird in einer Anmerkung zu §. 8, erwähnt 
werden. | ur 
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G. 7. 


Vermögen für die Einbildungvorflellungen. Neiguns 
gen. Verhaͤltniß beider zu den Urvermögen und zu 
den Bildungmomenten. 2 


Bir haben bisher nur- diejenigen, aus den 
angeborenen finnlichen Vermoͤgen, ald aus ihren Ur» 
vermögen, hervorgehenden Gebilde zum Gegenflande 
unferer Betrachtung gemacht, welche Vermoͤgen 
für ſinnliche Schätigleiten find, d. h. welde 
Durch ein der menfchlihen Seele außeres Bil- 
dungmoment *) zu wirklichen Geelenthätigkeiten 
auögebildet werden. Der biefür nothwendige Bil⸗ 
dungproceß ift überaus einfach. Die Vermögen ber 
Seele beftehn aus zwei Elementen: aus den von 
früheren gleichartigen Empfindungen in dem innes 
. ren Seelenfein angefammelten Aggregaten, und aus 
den neu angebilbeten finnlihen Vermögen. Das 
Bildungmoment, oder der finnlide Reiz, nachdem 
er zunaͤchſt von den legteren aufgenommen worden, 
wird vermöge des Audgleichungitrebens auf die er= 
fieren fortgepflanzt; und durd) diefe Fortpflanzung 
entfteht eine Gleichmäßigkeit der Reizerfüllung, wel⸗ 
ehe beide als Eine, und zwar, bei gehöriger Ans 
zahl der von früher her erhaltenen Angelegtheiten, 
als Eine bewußte Seelenthätigkeit erfcheinen läßt: 
bie dann, nad) Maßgabe des Keizungverhältniffes 
ihrer Elemente, bald ald eine Wahrnehmung, bald 
als ein Unluft», ober Luft», oder Schmergs, oder 
Veberdrußgefühl ſich ankuͤndigt. 

\ 


9 M. vol. oben ©, 56. 
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Iſt nun aber das aus den Meflen von frä- 
heren gleidhartigen Empfindungen beftehende Ber. 
mögen auf die Ausbildung durch diefes Eine Bil. 
dungmoment, auf dieſen Einen Bildungproceß bes 
ſchraͤnkt? Kann daffelbe nicht auch noch auf andere 
Beife in die wirkliche oder bemußte Seelenbildung 
zuruͤkkehren? — Allerdings Tann ed dies: denn 
außer mit dem neu angebildeten, unmittelbar der 
Außenwelt geöffneten Vermoͤgen, ſteht ed ja noch 
mit anderen pſychiſchen Gebilden in Werbindung, 
und wird aljo auch von Ddiefen Reize oder andere 


bewegliche pſychiſche Elemente durch Uebertragung 
erhalten koͤnnen. 


Es nenne jemand den Namen eines unferer 
Bekannten: fogleich tritt und die Worftelung von 
der Geſtalt deflelben ind Bewußtfein; wir ſehn ein 
Zortepiano, und wir erinnern uns der Harmo⸗ 
nieen, welche wir demfelben entloden gehört haben. 
Auf welche Weiſe dies? — Unftreitig, indem in 
dem erften Kalle der neu aufgenommene Zonreiz 
von den Angelegtheiten ber Gehörwahrnehmung, 
in welder er zuerfl aufgenommen worden ift, auf 
die mit benfelben verbundenen Angelegtheiten zu 
Sefihtvorftelungen, in dem zweiten Falle der neu 
aufgenommene Lichtreiz, nachdem er eine Geſicht⸗ 
wahrnehmung erzeugt, von diefer auf die mit ihr 
verbundenen Gehörempfindung » angelegtheiten forts 
gepflanzt wird. Die fo entitandenen Seelenthätigs 
feiten nennt man, weil ihr Bildungmoment (menigs 
fiens wie ihr Vermoͤgen daffelbe empfängt,) ein 
inneres ift, Ginbildungthätigkfeiten (Eins 
bildungvorftellungen, Lufleinbildungen, Schmerze . 
einbildungen). Man fieht leicht, daß die in diefen 





\x 
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hervorgebildeten Vermoͤgen völlig dieſelben 
ſind, welche unter den fruͤher bezeichneten Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu ſinnlichen Wahrnehmungen und Gefühlen 
außgebilbet werden. Nur durch die Bildungs 
momente unterfheiden fid) beide Procefie von 
einander; und fo find wir benn berechtigt, den 
Satz aufzuftelen: die Vermoͤgen für fin 
lihe. Bahrnehbmungen und Empfinduns 
gen feien zugleih auch Einbildungvers 
mögen: dad erftere, wenn fie, bei bem Hinzus 
kommen neu angebildeter Vermoͤgen, unmittelbar 
von außen durch gleichartige finnlide Reize, das 
zweite, wenn fie burch Uebertragungen von anderen 
Seelengebilden aus, zu wirklichen. gber bewußten 
Seelenthätigkeiten gefteigert werben. 


Genauer betrachtet beficht dasjenige, woraus 


eine Einbildungthätigkeit fi) hervorbildet, ober ein 


Einbildungvermögen, nicht in Einem Seelenfein, 
fondern ftetd in zweien oder in mehren. 
Auch das Bildungmoment nämlid if 
hier ein Seelenfein, und alfo, inwiefern es 
die Bildung eines anderen Seelenfeins bedingt, ein 
pſychiſches Vermoͤgen 9); und felbft wenn 
man daſſelbe nicht für ein folches anerkennen wollte, 
weil ed doch in den meilten Fällen nur .erft eben 
von außen aufgenommen worden ift, fo muͤſſen 
wir doch unftreitig dasjenige, was die Belchafs 
fenheit feiner Aufnahme (die Reizempfaͤnglichkeit 
3. B., welche eine große Fülle derfelben) bedingt, 
für ein Vermögen ber Seele, und, in Bezug auf 





RM. vgl. oben S. 1A f. u. 56. 


+ 
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die daraus hervorgehenden Einbildungthätigfeiten, 
fuͤr ein Einbildungvermoͤgen gelten laſſen. Als 
beſtimmende Momente fuͤr die Beſchaffenheit einer 
jeden Einbildungthaͤtigkeit alſo, oder, was daſſelbe 
iſt, als Vermoͤgen fuͤr eine jede Einbildungthaͤtig⸗ 
keit, haben wir ſtets zweierlei in Betracht zu ziehn: 
erſtens die in derſelben zu wirklichen Thaͤtigkeiten 


geſteigerten Empfindungangelegtheiten, 
.umd zweitens diejenigen pſychiſchen Elemente, unter 


deren Ritwirkung dieſe Steigerung vorgegans 
gen if. | i “= 


Ueben die erfibezeichnete Gattung von Ginbils 
bungvermögen ift ſchon vorher bemerkt "worden, 
daß ıdiefelben mit den finnlihen Wahrnehmung 
und Empfinbungvermögen zufammenfallen. Auf 
ihnen beruht zunächft die Richtigkeit der Ein 


bildungvorſtellungen: inwiefern nämlich) die Ele 


mente ber reproducirten finnlihen Vorſtellungen 
und Empfindungen vollftändig und ungeftört fi) 
erhalten haben, und bemgemäß in ben Einbildung⸗ 
vorftellungen treu wiedergegeben :werben. Auch 
wird größtentheils durch diefes Moment der Rei ch⸗ 
tbum an Einbildungthätigkeiten bedingt: denn 
aler Stoff für diefelben muß ja durch finnliche 
Eindrüde gegeben werben; und je mannigfaltiger 
alſo, je vielfacher biefe, um fo mannigfaltiger und 
vielfacher werden auch unfere Einbildungthätigkeiten 
fein; fo wie, da der Grab der den urfprünglichen 
Vermögen und Gebilden eigenthümlichen Lebendig⸗ 
Zeit in den inneren Angelegtheiten fih erhält *), 


” 





2) M. val. oben ©. 100 f. 
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auch bie Lebendigkeit ber Einbildungthätig⸗ 
keiten größtentheild durch bie Lebendigkeit der ſinn⸗ 
lichen Wahrnehmungen und Empfindungen beflimmt 
werden muß. | | Ä 


Die Bemwußtfeintlarheit ber Einbile 
bungvorftelungen hängt theild von der Kräftigkeit, 
theilö von ber Wielfachheit der für diefelben ange» 
fammelten gleichartigen lemente, und demnach 
von eben den Momenten ab, welche auch die Bolls 
fonımenheit der finnlihen Wahrnehmungen und 
Empfindungen bedingen. Die Klarheit der Eins 
bildungthätigkeiten alfo wird auf die gleichen Ur⸗ 
anlagen und Bildungmomenfe, ‚wie die Klarheit 
jener, zurüdzuführen fein. Nur daß freilich Diefe 


-  bedingenden Momente ein verfchiebenes Gewicht 


erhalten in Folge der eigenthümlihen Verſchieden⸗ 
heit der Bildungproceffe. Bei den Wahrnehmuns 
gen und, den finnlihen Empfindungen nämlid 
wird der entfchwundene Reiz unmittelbar durch 
neue finnliche Eindrücke erfeßt: wo dann für eine 
mittelmäßige Vollkommenheit jener Bildungen nicht 
eben viel darauf anfommen wird, ein wie großer 
heil von den früher angeeigneten Reizen aufbes 
halten oder entſchwunden if. Daher denn gerins 
gere Grade des Kraftvermögens ber Volllommen- 


heit der Wahrnehmungen, wie bdiefelben für das’ 


gewöhnliche Leben erfodert werden, nicht eben bins 
derlich ſind; und im Allgemeinen der Reizempfäng- 
lichkeit ein weit größeres Gewicht hiefür beizulegen 
it *). Dagegen in ben aus unkräftigen Vermoͤ⸗ 





*) M. vgl, oben S. 98 ff. 
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gen gebildeten Einbildungthätigfeiten dieſe Unvoll⸗ 
Iommenheit weit ftärker hervortreten muß, da ja 
bier die unvolllommenen Reſte der früheren Em⸗ 
pfindungen ihren Verluſt nicht erfegt erhalten. So 
fann denn eined und daſſelbe pfydis 
fhe Sebilde ein ziemlih vollkommenes 
Bermögen für finnlihe Wahrnehmun⸗— 
gen und Empfindungen fein, während 
e8 doh ein nur fehr unvollkommenes 
Einbildungvermdgen ift. 


Die von früheren Luftgebilden in mäßiger 
Bielfachheit angefammelten Angelegtheiten bezeichnet 
man, inwiefern fie ald Einbildungthätigkeiten zum 
Bewußtfein gefleigert werben, mit dem Namen 
“Neigungen“. Schon im Borigen *) ift bes 
merkt worden, daß, wie durch die Wielfachheit der 
im Berhältniffe der WBollreizung gebildeten Anges 
Iegtheiten die Klarheit der Wahrnehmungen, fo 
durch die Vielfachheit der in dem Verhaͤltniſſe der 
Luſtreizung gebildeten Angelegtheiten die Stärke 
oder Innigkeit derjenigen Luftempfindungen bes 
fimmt werde, zu welchen biefelben als Vermoͤgen 
binzufließen. Nun denke man eben diefe Angelegt» 
beiten zu inbildungthätigkeiten gefleigert. Uns 
ftreitig werden auch diefe, der größeren oder ge⸗ 
tingeren Bielfachheit ihrer Elemente gemäß, mehr 
oder weniger ſtark gebildet werden müflen: wodurch 
dann eben, zufammengenommen mit ber urſpruͤng⸗ 
lihen Höhe der Luftfteigerung , der Werth, wels 
den wir dem damit empfundenen Gegenftande beis 





) M. vol. S. 81 ff. 
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legen, oder die Staͤrke der Neigung zu dem⸗ 
ſelben beſtimmt wird. Eine Luſt, die wir nie in 
uns empfunden, hat gar keinen Werth fuͤr uns, 
ihre Vorſtellung müßte uns denn aus der Worſtel⸗ 
lung anderer, uns bekannter Luſtempfindungen zu⸗ 
ſammengeſetzt werden; und daß der Eine dieſen 
Genuß, der Andere jenen vorzieht, bat ſehr oft 
Beinen anderen Grund, als daß der Eine die Luſt⸗ 
fleigerungen des erfieren, der Andere bie Lufifteis 
gerungen bed zmeiten Öfter in ſich zu bilden ver» 
anlaßt worden ift, und baher ein zahlreicheres 
Aggregat von Angelegtheiten für die Vorſtellung 
beffelben binzubringt. Auch Tann es in Folge 
diefer vielfachen Anfammlung gleichartiger Luſtan⸗ 
gelegtheiten gefhehn, daß jemand ein geringeres 
Gut einem höheren vorziehe. Man ftelle etwa bie 
Genüffe der höheren Sinne mit denjenigen ber 
niederen in Vergleich. An und für fi, das 
heißt in einfacher Luflangelegtheit ge 
bildet, muß jeder Menſch eine Luftfteis 
gerung durd ben Gefihtfinn oder durch 
den Gehdrfinn einer Luftfleigerung von 
‚ gleiher Höhe durch den Gefhmadfinn 
vorziehn: denn die Urvermögen jener Ginne 
find Eräftiger, und vermöge dieſer Kräftigleit wer⸗ 
den audy die aufgenommenen Reize volllommener 
feftgehalten; in beiden Beziehungen alfo müffen bie 
Luftangelegtheiten der höheren Sinne ftärker, ſo⸗ 
wohl urfprünglich gebildet, als veproducirt werden. 
Aber man feße, ein Menfch erzeuge Luftempfins 
Dungen bes Gefhmadfinnes, fei ed nun von einer 
beſtimmten, oder auch von verfchiedener Art, bes 
beutend öfter in fih, als Luflempfindungen ber - 
höheren Sinne: fo wird duch die Wielfachheit 
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der Angelegtheiten von jenen, was. benfelben an 
urſpruͤnglich er Stärke abgeht, nicht nur erſetzt, 
fondern auch überwogen. werben fönnen; und indem 
er alfo die niederen finn!’ "cn Genäffe mit Einbils 
dungthätigkeiten von größerer "Stärke reproducirt, 
wird er Diefelben den Genüffen ber höheren Sinne 
vorziehn. 


Auf diefelbe Weiſe, wie die gleihartigen Luſt⸗ 
angelegtheiten, fammeln fid) auch die gleichartigen 
Angelegtheiten der Unlufts, dee Schmerz» und 
der Ueberbrußempfindungen zu Gefammts 
angelegtbeiten, und begründen fo. Neigungen zu 
trüben Empfindungen aller Art, zum Verdruſſe, 
zur Zucht‘, zum Kleinmuthe: wie wir dies fpäter 
noch genauer zu erörtern Gelegenheit haben werben. 


Duch alle HReizungverhältniffe hindurch alfo 
find die finnlihen Empfindungvermögen zugleich 
auch Einbildungvermögen; und zwar tritt nicht 
etwa ihre Geftaltung zu Einbildungvorftellungen, 
Lufteinbildungen 2c. erft dann ein,. wenn die An⸗ 
gelegtheiten durch vielfache Anfammlung eine höhere 
Vollkommenheit in ihrer Ausbildung zu finnlichen 
Bermögen erlangt haben, ſondern fchon die erſte, 
noch des Bewußtſeins gänzlich) unfähige Angelegts 
beit Tann, wie durch gleichartige Uebertragung von 
den neu angebildeten Wermögen zu einer Sinnen⸗ 
thätigkeit, fo von frembartigen Seelenthaͤtigkeiten 
aus zu einer Einbildungthaͤtigkeit gefleigert wers - 
den, | 

Doch es ift Zeit, daß wir zu dem dieſe 

Steigerung bedingenden pſychiſchen Elemente, oder 
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zu der zweiten Glaffe von Einbildungvermögen, 
uns wenden. ö " 


Wie die Elemente unfered Seelenfeind übers 
haupt, fo koͤnnen auch diefe fleigernden Elemente 
zwiefacher Art fein: urfprünglic der Seele eigens 
thbümlihe Vermögen und KReizelemente *) 
Durch die Mittheilung jener entſtehn ale Einbils 
dungvorſtellungen, die von einem Begehren oder 
Wollen aus gebildet werden; durch die Mittheis 
lung bdiefer die bei lebendiger Aufgeregtheit ded Sees 


lenſeins unwillkuͤhrlich hervortretenden; in der Mitte 


zwifchen beiden, in flätigem UWebergange, liegt die 
große Menge von Vorſtellungen, deren Steigerung 
durch eine Mifchung aus beiden Elementen gefchieht: 


| die dem gewöhnlichen Vorftellungwechfel angehöris 


gen. Während bie letztgenannte Klaffe eben kei⸗ 
nen audgezeichneten Charakter Hat, zeigt die erfte 
eine gewiſſe Gehaltenheit und Zrodenheit, die zwei⸗ 
te eine ausgezeichnete Reizfülle oder Friſche: wes⸗ 
halb denn aud) diefe legteren den Wahrnehmungen 
und ſinnlichen Luflempfindungen am naͤchſten Tom: 


mien, ja unter gewiffen Umfländen biefelben ſo— 


gar an Reizfuͤlle übertreffen können. Diefer Vor⸗ 
züge wegen heißen fie Einbildungvorfiellum 


gen im engeren Sinne, auh wohl Phan 


tafievorfiellungen **). 


*) m. vgl. den erften Band der Pſychologiſchen Ski 
jen”, S. 389 ff. — 


er) Wie alle aus der gewöhnlichen Sprache genomme⸗ 
nen Ausdrüde, laſſen auch dieſe fehr verſchiedene 
Beflimmungen zu. Daher wir denn von. dem Eigen 
die. Wörter Phantaſie“ und “Einbildungskraft“ in 
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Bas alſo werben wir von dieſer Seite her. 
as Einbildungvermögen namhaft zu maden ha⸗ 
ben? — Für die willlührlich erzeugten Einbil⸗ 
dungvorfiellungen ,„ da ihre Entfiehung von Begeh⸗ 
rungen oder Wollungen ausgeht, alle für die 
Entftehung dieſer förderlichen Elemente ; für die Ein« 
bidungvoritelungen im engeren Sinne, alles der 
Fuͤlle der Reizaufnahme, ſo wieder Ausgleichung 
der aufgenommenen Reize Günftige.: vor Allem als 
fo eine zarte Reizempfänglichleit und sine ausge⸗ 
zeichnete Lebendigkeit. Die leptere, inwiefern, je 
Khnellee Die Webertragung der aufgenommenen Reize 
sefhieht, um .deflo weniger von. denfelben durch 
die übertragenden. Thaͤtigkeiten angeeignet werden 
kann, und um beflo größer alfo das übertragene 
Duantum fein muß *). Der leicht begreifliche 
Grund, warum frifche und lebendige Einbildungs 
thätigfeiten vorzüglich bei dem. fngenannten fanguis 
nifchen, und, unter gewiffen Modifitationen, bei 
dem cholerifchen Nemperamente. fich finden, . des 
(träge oder flumpfe) Phlegmatiker hingegen derſel⸗ 
ben gänzlich entbehrt. | 2 | 


Neben diefen qualitativen und Auantitativen 
Verſchiedenheiten der Cinbildungvermögen haben 





odllig gleicher Bedeutung gebraucht finden, Andere 
dieſe, noch Andere jene als die höhere Kraft bezeiche 
nen; und zwar bald ausfchließikh als ſchaffende odee 
producitende, bald auch als in ausgezeichneter Fälle 
zepeoducirende. Jede genauer Beſtimmung bieräber 
iſt gewiſſermaßen willkuͤhrlich z indeß wäre zu woͤn⸗ 
ſchen, daß man über eine folche allgemein überein⸗ 
kaͤme. | F 

*) M. vgl. hieruͤber unten SW. 

Beneke Skizzen II. Bd. 10 
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wie noch eine andere Gattung qualitativer Verſchie⸗ 
denheiten zu bemerten. Die bewegliche Bewußt⸗ 
feinftärke nämlich, durch welche die Steigerung ber 
Einbildungvermögen zu wirklichen &eejenthätigkeis 
ten gefehehn fol, muß zwar überall eine gewifie 
Angemefjenheit oder Gleichartigkeit mit denfelben 
beſitzen; biefe aber‘ kann ſehr verfchiedene Grade 

haben: die Angelegtheit einer Gefichtworftelung 3. 
B. durch eine andere Gefichtvorftelung, oder durch 
eine Gehoͤrvorſtellung, oder auch durch Empfinduns 
gen der Bitalfinne gefteigert werben. In jedem 
diefee Werhältniffe nun wird fie unftreitig verfchiee 
den hervortreten:: in dem erflen (bei gleicher Reiz» 
fühle der fleigernden Vorſtellungen) voller, als in 
dem zweitens; fo wie fie in dem britten Werhaͤlt⸗ 
niffe, vermöge der ‚noch größeren Ungleidhartigkeit 
ber fleigernden Reize, noch: weniger Fülle haben, ' 
und einen mehr thierifchen Charakter an ſich tra⸗ 
gen wird *). Wei gleicher Frifche alfo werden bie 
Einbildungvorftelungen zweier Menfchen, bei deren 
einem diefe Frifche in einer ausgezeichneten Reizem— 
pfänglichkeit der höheren Sinne, bei dem anderen 
in einer ausgezeichneten Reizempfänglichkeit der nies 
beren, ober gar der Witalfinne, begründet ift, ſehr 
von einander verfchieben fein; und diefe Verſchie⸗ 
denheit auch in ben davon zurücdbleibenden Ange 
legtheiten oder. Bermögen ſich erhalten, 


Andere qualitative Werfchiebenheiten der Ein» 
bildungthätigkeiten koͤnnen erſt fpäter erörtert werden. 





*) DM. al. den erften Band der “Prpotogifgen Gkize 
u”, & 84 f, ©3750 ©. al. 
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Aneignung der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke. Erlaͤu⸗ 
terung des bildlichen Ausdruckes Raum einer Sen 
Immbätigkeit” und des Unterſchiedes zwiſchen dem eins: 
gewachſenen und dem angewachfenen Raume. Bei⸗ 
[piele für den legteren. Bid zu weldhem Grade ber 
Stärke kann eine Seelenthätigleit anwachſen? 


Die beweglihe Bewußtjeinftärke, burch berem 
Vebertragung Einbildungthätigkeiten entſtehn, wird 
bald ohne Aufenthalt von einer Angelegtheit auf 
die andere fortgepflanzt, bald länger bei denfelben 
feftgehalten. Das erflere z. B., wenn, gewollt 
oder ungewollt, im fchneller Folge die Erinnerung 
früher erlebtee Begebenheiten vos uns abläuft, das 
Zweite, wenn wir einer Vorftellung, einem Ge 
fühle 2c. dauernd unfere Aufmerkſamkeit zuwenden. 
Aber ſelbſt in dem erſten Falle geht die, wenn 
auch nur fluͤchtige Steigerung nicht ganz fpurlos 
für das gefleigerte Vermoͤgen vorüber: ein heil 
der beweglichen Bewußtfeinftärke wird angeeignet *); 
und fehren alfo aud die Worftelung , das Gefühl. 
x., nad) kurzem Bewußtfein, zum Unbewußtjein zu» 
rüd, fo ehren ſie doch eben um die ange 
eigneten Elemente reicher oder flärker 
zuräd. - 


Ein fehr einfaches und anfchauliches Beiſpiel 
hievon Liefert das gewöhnliche Verfahren beim Aus» 
wendigiernen. Um gewiffe Vorſtellungen zu vers 
flärten, rufen wir diefelben wiederholt ind Be⸗ 





” M. val. den erfien Band der 'Pfucholegifchen 
Skitzen, ©. 122. R 
i 10 


J 
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wußtſein: was tragen wir-nun hiedurch zu ihrer 
Verſtaͤrkung beit Das von ben Reizen, durch 
deren Aufnahme fie urfprünglic gebildet wer« 
‚den, Entſchwundene wird. nicht ergängt: denn ſelbſt 
wo wir äußere Reize dabei. zu Hülfe nehmen (bei 
dem Ueberleſen, bei dem lauten ‚Herfagen 2c.) find 
ja diefe an und für fi) den auswendig zulernenden 
Worftelungen fremd und ungleichartig, und Mire 
ten nur durch Uebertragung auf diefelben. Diefe 
Webertragung aljo, fei ed von Reizen (wie in 
den fo ‚eben angeführten Fällen) oder von Vermoͤ⸗ 
genftreben (bei der willführlichen Reproduktion) iſt es 
allein, woraus bie Verſtaͤrkung des Auswendigzus 
lernenden hervorgeht; die übertragenen Bewußtſeins⸗ 
elemente werden eben zum heil angecignet von 
den zum Bewußtfein gewecten Angelegtheiten, unD 
fo dad Sein dieſer Angelegtheiten, auch als fol» 
her, um diefe Elemente vermehrt. Daher denn 
auch bei der Webertragung der. fleigernden Elemente 
von Glied zu Glied ein Theil derfelben verloren 
geht; und, wo der Zuflußneuer Elemente überwies 
gend gehemmt ift, die legten Glieder einer länges 
ven Vorſtellungreihe bedeutend ſchwaͤcher, als die 
erften,. hervortreten. In einfamer Stille bei mats 
tem Dämmerlichte ftoct der Fluß der Gedanken 
bald, oder verliert doch an Lebhaftigkeit, es muͤß⸗ 
te denn itgend ein mächtige inneres Element, 3. 
B. eine ſtarke Leidenfchaft, ein mächtiger Affekt, 
einen unerjchöpflihen Quell für die Ergänzung des 
Berlorenen darbieten. 


| Durch biefe Aneignung nun wird bie erfte 
Ungleichartigkeit in die pſychiſche Bildung einges 
führt. Eine gewifle Ungleichartigkeit zwar findet 


- 
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ſich meiftentheils auch fchon unter den zu Einer 
Wahrnehmung, zu Einem Lufigefühle 2c. aneinan- 
dergereihten gleihartigen Empfindungvermögen: denn 
jedes derſelben wird ja befonder& gebildet, oft nach 
langen Zwifchenzeiten; und fo können denn ſchon 
für die erfte Bildung berfelben mancherlei Verſchie⸗ 
denheiten eintreten in Bezug auf ihre Grundver⸗ 
mögen (diefe waren mehr oder weniger angefpannt, 
aufgeregt 2c.) und in Bezug auf ihre Reize (denn 
auch innerhalb des Umfanges der Vollreizung, Lufl« 
reizung ꝛc. find ja viele Abftufungen möglich). 
Achnliche WBerfchiedenheiten ergeben ſich bei dem 
Meizfchwinden, bei der Ergänzung ꝛc.: fo daß, 
fiteng genommen, vielleicht kein. einziges einfaches 
Empfindungelement einer Wahrnehmung dem anderen 
volttommen gleich fein, möchte *2). Aber theils 
find diefe Verſchiedenheiten doch ſehr unbedeutend, 
theils tritt auch, durch die Webertragung des Reis 
zes jeder neugebildeten Empfindung auf die ganze 
Reihe der früher gebildeten, eine Art von Ausglei⸗ 
chung für dieſelben ein. Auf jeden: Kal indeß find 
alle Elemente eined Wahrnehmungvermögens, eined 
Vermoͤgens für eine finnlihe Luflempfindung ꝛc. 
qualitativ nit von einander. verfchieden, Eig⸗ 
nen Dagegen biefe Bermögen Reize von ganz ver» 
fhiedenartigen Seelenthätigkeiten an, Gefichtvors 
fiellumgangelegtheiten 4. B. Reize vom Gehoͤrvor⸗ 
ſtellungen (wir erinnern uns etwa der Geſtalt und 
Farbe einer Blume, indem jemand den Namen 
en nennt) oder : Adlie der Rune Sinne und 





+) M. * den ofen Band der nie Sm | 
ien”, ©, 459 
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der Vitalſinne (z. B. bei der Aufgeregtheit durch 
geiſtige Getraͤnke), oder werden fremde Strebung⸗ 
elemente auf dieſelben übertragen (bei einem Kna⸗ 
ben 3. B. der mit Anftrengung etwas auswendig 
lernt, weil ihm feine Mutter dafür den Genuß eis 
ner Lieblingöfeucht verfprochen hat): fo find Die 
angeeigneten Elemente den Elementen ber Grunds 
bildung ungleichartig , oder, wenn für jede Aneig⸗ 
nung eine gewiſſe Sleichartigkeit erfodert wird (über 
den Grad berfelben möchte fih fehwer etwas Be⸗ 
ſtimmtes feftftellen laſſen), doch bedeutend ungleid)s 
artiger, als in jenem Verhaͤltniſſe. 


Es ift von ausnehmender Wichtigkeit für die 
Mare Einfiht in die Natur ber pſychiſchen Ente 
wickelungen, daß wir die verfchiedenen Elemente 
und. die verfchiedenen Bildungformen, durch welche 
die Stärke der Seelenthätigkeiten beflimmt wird, 
genau unterfcheiden und fireng audeinanderhalten: 
fo wenig man auch im gewöhnlichen Leben (wo 
eben alles unter den Ausdruck "Stärke der Vor⸗ 
flellungen” zufammengefaßt wird) eine folhe Schei⸗ 
dung zu machen gewohnt iſt. Eine Einbildunge 
vorftellung tritt um fo-ftärker im Bewußtſein here 
‚vor, je Eräftiger die Urvermögen ihrer einfachen 
Elemente, je voller (ohne Webermaß) die von 
dieſen Vermögen aufgenommenen Reize, je größer 
die Anzahl ihrer Elemente, je oͤfter und reicher 
diefelben zum Bewußtfein gefteigert worden find, 
je reicher endlich die gegenwärtige Bewußtjein- 
fleigerungs alle diefe Momente aber verftärten Das 
Bemwußtfein auf eine eigenthbüämlihe Weiſe, 
und muͤſſen alfo eben deshalb von: der Wiffenfchaft 
als verfhiedene aufgeführt‘ werden. Neue 


⸗ 
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Begriffe erfobern neue Wörter, welche freilich dem 
biöperigen Sprachgebrauche analog, und fo eng 
als möglich bensfeiben fi anſchließend gebildet wer« 
den müflen. Nun bedient man ſich fihon im ges 
wöhnlichen Leben des bildlichen Ausdruckes, — 
„Vorſtellung, ein Gefuͤhl, eine Leidenſchaft habe in 
„dee Seele eines Menſchen einen großen Raum 
„gewonnen”; und fo habe ich denn Diejenige 
Stärke, weiche einer Seelenthätigkeit durch die 
Bielfahbeit ihrer Elemente zulomms, 
ebenfaltis bloß bildlich *), den Raum ders 
felben C’Borftelungraum, Luftraum, Strebung⸗ 
taum — eine Borftellung hat einen. größeren Raum, 
ift vielräumiger, als eine andere” 2c,), und zwar 
die aus völlig gleichartigen. Elemepten (aus dem 
vielfachen Sneinanderfein der gleichen Empfindung» 
elemente) hervorgehende Stärke, ihren einge wach⸗ 
ſenen Raum, die aus ungleihartigen Elementen 
beſtehende, von anderen Seelengebilden übertragene 
Stärke, ihren angewadfenen Raum genannt. 
Auch dieſe beiden Zuſaͤtze erklaͤren ſich leicht: denn 
unſtreitig ſind ja die von fremden Seelenthaͤtigkeiten 
uͤbertragenen Bewußtſeinselemente dem urſpruͤng⸗ 
lichen Gebilde fremd und aͤußerlich, mithin gleich⸗ 
ſam angewachſen; dagegen die durch neue gleich⸗ 
artige Bildungen hinzugekommenen Elemente dem- 
ſelben einheimiſch oder eingewachſen genannt wer 
den koͤnnen. 


Noch iſt über das ——— des Raumes zu 
ken: 





9 M. val. den erſten Band der MPhſychologiſchen 
Skitzzen“, ©. 96, und die dort aus früheren eif 
ten angefügeten Grm. 
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1) Wie burch das Hinzukommen neuer finn⸗ 
licher Empfindungelemente zu den Wahrnehmung: 





‚vermögen, den Vermoͤgen zu Luſtempfindungen c. 
fo werden au durch die Steigerung zu Eindil-⸗ 
dungvorftelungen die mit einander verbundenen 
Empfindungelemente theild in ihrer NReizfülle 


ergänzt, theils inniger zufammengebildet.: 


Die Steigering durch das übertragene Streben 
oder durch den übertragenen Heiz trifft ja - diefe 


> Elemente nicht einzeln, fondern infofern fie einen 


Geſammtakt ausmachen: die überttagene Bes 
wußtſeinſtaͤrke durchſtroͤmt diefelben zugleich, und 
wird - ir -diefem: Zugleichdurchſtroͤmen angeeignet. 
Ze reicher. alfo an angemachfener Bewußtfeinftärke, 
um deſto mehs: wird ein Worſtellung⸗ oder Luften 
pfindung « ıc. Vermögen Eins; und fo wohl hiedurch, 
“als. durch jene- Ergänzung, einer längeren Erhal⸗ 
tung” fähig: Die Geſtalt eined Menſchen, mit 
bem wie Jahre lang zufammengelebt haben, den 
eigenthuͤmtichen Zon feiner Stimme werden wir 
ſo leicht nice ‚vergeffen; ja felbft die Empfindun 
gen der fo vermögenfchwachen niederen Sinne, oder 
bee noch ſchwaͤcheren Vitalthaͤtigkeiten, werben bei 
fehr haufig’ ‘wiederhofter. Reproduktion in der Ein 
bildung auf eine Beit lang eine bedeutende Vollkom⸗ 
menheit gewinnen koͤnnen. ‘Won. ben legteren fos 
"glei mehr. . -- — 


2) Wie ſchon durch eine einfache Uebertragung 
fremdartiger Bewußtſeinſtaͤrke »), fo muß noch in 
hoͤherem Grade durch die Aneignung vieler ſolcher 
Uebertragungen der urſpruͤngliche Charak— 
ter der Vorſtellungen, Luſtempfindun— 





*) Del. oben ©, 146. 


gen ıc. umgeftimmt werden. In Menfchen, 
welhe einen großen Theil ihres Lebens in finnli«- 
den Ausſchweifungen zubringen , erhalten auch die 
aus den höheren Sinnen ſtammenden Vorſtellun⸗ 
gen, vermöge ihrer. vielfachen Steigerungen durch 
Reize der niederen Sinne und der Vitalthätigkeiten, 
einen überwiegend thierifchen Charakter; und zwar 
fo bleibend, daß derjelbe dann fpäter auch. bei 
Steigerungen : durch geiflige Elemente hervortritt 
Die entgegengefebte Umbildung finden wir bei tim 
gebildeten Krankheiten. Hier ift das urfprüngliche 
Gebilde eine Schmerz » oder Unluftempfindung 
irgend einer Gattung von Bitalthätigkeiten, viel 
kit von nur fehr geringem Raume; durch die ihr 
getoidmete Aufmerkfamkeit aber iſt diefelbe vielfach 
wiederholt mit geiftigen Gebilden in dad Ausglei⸗ 
hungverhältniß getreten, und hat durd) Uebertias 
gung geiftiger Elemente einen ſehr ſtarken am 
gewadhfenen Raum: gewonnen. Obgleich alfo ihrer 
Grundbildung nah aus thierifhen Unlufts 
oder Schmerzelementen beftehend, ift fie doch fehr 
verfchieden von den die wirkliche Krankheit beglei⸗ 
tenden Empfindungen, welhe ganz aus folden 
(in eingemwachfenem Raume) zufammengefegt find; 
und wir nennen fie daher mit Recht eine nur 
eingebilbete. Schmerze ober Unluflempfindung, 
eben weil fie ja ihrem größeren Theile nad) nicht 
Schmerz, nicht Unluſt ift, fondern aus allgemeis . 
neren und durch keinen befonderen Ge— 
‚füplharalter ausgezeichneten (lementen 
beſteht *). | 


M. vol. „Beitraͤge zu einer reinſeelenwiſſenſchaft⸗ 
lichen. Bearbeitung der Seelenkrankheitkunde, Leipj. 
1824, ©. 453 ff» 
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gir diefe Umſtimmung der urſpruͤnglichen 
Bildung durch Uebertragungen laſſen ſich leicht 
noch mehre andere Beiſpiele geben. Man veran⸗ 
ſchauliche ſi ch die Entſtehung einer Luſtempfindung 
von einem Wollen oder von einer eitlen Einbildung 
aus. Es will jemand einen Schriftfteler ſchoͤn 
finden ‚_weil ein Anderer benfelben ſchoͤn findet, 


dem er viel Gefhmad zutraut, oder weil ihn. die 


Goterie ſchoͤn findet, in welcher er einmal einheis 
miſch ift; oder er findet denfelben ſchoͤn, weil er 


ſich felber in der eingebildeten Empfindfamkeit für 


dieſen Schriftfteller liebenswuͤrdig vorkommt. Ihrem 


Grundgebilde nach muß dieſe manierirte Empfin⸗ 


dung unſtreitig die Empfindung wirklich enthalten, 
welche ſie vorſtellen ſoll: ſonſt wuͤrden wir die erſtere 
nicht mit dem Namen der letzteren nennen duͤrfen; 
auch kann fie eben fo ſtark fein, ja flärker, als 
die Empfindung befien, der die Schönheiten jenes 
Schriftſtellers mit wahrer Innigkeit fühlt. Aber 
ift fie wohl darum diefelbe? Gewiß nicht: denn 
während die Stärke der wahren Empfindung ganz 
aus den ihr eigenthümlichen Empfindungelementen 


(in eingewachſenem Raume) befteht, find dagegen 


in jener dieſe Empfindungelemente nur ſchwach 
gegeben, und ihre Stärke ſtammt aus angewach⸗ 
jenem Raume, aus ber Uebertragung fremdartiger 
Strebung » ober Reizelemente. | 


Nach derfelben Bildungverſchiedenheit unters 


ſcheidet ſich auch das Wollen des Eigenfinnigen von 
dem wirklichen Wollen derfelben Art und Stärke; 
nach derfelben Bildungverfchiedenheit die Empfin- 


dung des auf Einbildung beruhenden Stolzes, jo 
wie ber Eitelkeit, von Dem edlen Selbftbemußtfein 2c. | 
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5) In vielen Weziehungen von großem Ins 
. terefje ift die Frage, wie weit die Berfiäw 
tung einer Seelenthätigleit nah dem 
eingewadfenen und angewahfenen Raus 
me gehn koͤnne? — Aus einer genaueren 
Bergleihung der Erfahrungen erhellt, daß bie 
felbe an und für ſich jeder Größe fähig fei, und 
nur durch die Bedingung beſchraͤnkt werde, daß, 
folen bleibendere Angelegtheiten entftehn, die Ans 
bildungen von Vermögen und Reizen ſtets ein ges 
wifjes Gleichmaß gegen einander behaupten muͤſſen. 


. Dad neu angebildete Vermögen fließt ſich, 
wie früher bemerkt worden, den flärkiten gleiche 
artigen Angelegtheiten oder bewußten Seelenthätig» 
keiten an. Diefe aber flehn mit anderen Seelen. 
gebilden in mannigfachen Werbindungen; und wird 
bemnad) jenes neu angebildete Vermögen nicht durch 
gleichartige Reizerfuͤllung inniger mit den Gebilden 
verkettet, welchen es fich urfprünglich angefchloffen, 
fo wird es im Auögleichungproceffe auf andere 
Seelengebilde übertragen werden, und für jene alfo 
der gewonnene Zuwachs wieder verloren gehn *). 
Ein Trieb, dem längere Zeit hindurch die anges _ 
mefjene Nahrung verweigert worden iſt, wird zu 
einem unrubigen Aufſtreben, welches unftät bald 
dieſem, bald jenem pſychiſchen Gebilde fi ano 


*) &o ift. es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß bei Blinden die, 
wenn auch freilich viel ſchwaͤcher (m. vgl. unten 
&. 42), angebildeten Geſichtvermoͤgen den Vermoͤgen 
anderer inne fich anfıhließen, und fo eine Art von 
BVBergeiftigung für biefe legteren vermitteln. 


\ 
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ſchließt: wie wir dies in den tauſend muthwilligen 
Unternehmungen beobachten koͤnnen, zu welchen 
wir lebhafte Knaben, ohne allen Zweck, durch die 
bloße Langeweile geftachelt werden fehn; fo wie in 
fpäterem Alter in dem quälenden Sefühle eines 
vollig gefchäftlofen Lebens: ein fo peinigendes Ges 
fühl, daß es, wie die Parifer verfihern, übers 
reiche Gngländer, bie fi) bei ihnen aufhalten, nicht 
felten zum Gelbftmorde treibt. 


= Eben fo aber ift auch auf der. anderen Seite 
das Maß der Reizaufnahme durch das Maß der 
Vermoͤgenbildung beſchraͤnkt. Die ‚Beige koͤnnen 
je: nur in der Durchdringung mit ben Vermögen 

pighifche Elemente werden, und mit dem gänzlis 
chen Erfültfein des Vermoͤgens muß auch die Reiz« 
aneignung ihr Ende erreichen. Wird ein Einbils 
dungvermoͤgen wiederholt durch reichliche Uebertras 
gungen von Reigen gefteigert, fo tritt ein Punkt 
ein, wo daſſelbe, eben weil es ganz erfüllt if, 
keine Verftärkung diefer Art mehr anzunehmen. vers 
mag. Bei längerer Fortfegung der Reizuͤbertra⸗ 
gung wird dann, ganz wie bei der Erfüllung mit 
Sinnenteizen *), Ueberdruß oder Efel ſich einſtel⸗ 
‚ Ien (mar benfe an die zu häufige Wiederholung 

einer fonft beluftigenden Anekdote, eines anfänglich 
angenehm fleigernden Bildes, eines Witzwortes). 
Ein Auswendiglernen ohne Anſtrengung fruchtet 
nichts, in wie großer Fuͤlle wir auch den zuver⸗ 
ſtaͤrkenden Vorſtellungen — zufuͤhren moͤgen v). 





*) Wol. oben ©. 6. 
*) M. vgl. ' den een San der 1 loaicchen 
Sign”, S. 478 ..— Diode giſch 
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Legen wir aber zwifchen die KReizfleigerungen 
angemefjene Wermögenfteigerungen und zwifchen Die 
Bermögenfleigerungen angemefjene Reizſteigerungen 
(wie wenn wir bei dem Auswendiglernen das laute 
Ueberlefen mit angeftrengten willtührlichen Repro⸗ 
duktionen abwechſeln lafien), fo wird, vermöge dee 
Sueinanderarbeitung beider. Elemente, der etwa 
überhangende Beſtandtheil nie zu groß, und aljo 
nie zu beweglich werden, und fo dad Wachsthum 
ohne Ende fortjchreiten können. Nur zu oft koͤn⸗ 
nen wir dies an Vorurtheilen, an übermäßigen Leis 
denſchaften, an firen Ideeen 2c. beobachten: welche, 
nachdem fie einmal ein gewiſſes Uebergewicht ber 
Raumflärke erhalten haben, mit außerordentlicher 
Schnelligkeit und Sicherheit zu einer Macht ans 
wachſen, der kein anderes pſychiſches Gebilde mehr 
zu widerſtehn vermag. Das neu gebildete Vermoͤ⸗ 
gen haͤngt ſich beinah ausſchließend ihnen an; theils 
hiedurch, theils durch ihre, bei jeder Ausgleichung 
ſiegreiche ) Bielräumigkeit, ziehn fie auch der neu 
aufgenommenen Reize größeren Theil an fi ich; und 
indem fie auf dieſe Art auch ihre Verknüpfung» 
verhältniffe immer mehr vervielfältigen, ift genen 
ihren flätig fortfchreitenden Anwachs keine Hülfe 
abzufehn, wenn nicht durch: Außere Einwirkungen 
ein mächtigeres Gegengewicht erzeugt wird *9). 
Dabei werben diefe Gebilde den Charakter der Grund⸗ 
bildung auch felbff dann noch in gewiflem . 





m. gl. den erſten Band der Pſyqhologiſchen Stip 
zen“, ©. 437 fi. 


) M. vgl. die Beiträge zur Seelenkrankheitkundeꝰ, 
©. 166 fi 
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bewahren koͤnnen, wenn die Staͤrke der Grundele⸗ 
mente von derjenigen der angewachſenen ‚Elemente 
vielfach übertroffen wird: inmiefern nur dieſe Ele⸗ 
mente der Grundbildung überwiegend gleichartig 
find, oder doc, bei überwiegender Ungleichartig⸗ 
keit, kein einzelnes wenigfiens berjelben gleid) 
Tommt, ober überlegen ifl. Unter diefer Bedin⸗ 
gung naͤmlich werden auch in dem letzteren Falle 
die hinzugefloffenen Elemente vermöge ihres Gegen. 
ſatzes einander verbunfeln; und fo, indem die Grund» 
vorftelung allein unverdunkelt bleibt, dad Ganze 
aus ihr urſpruͤnglich angehörigen Elementen zus 
fammengefegt zu fein fcheinen. Au 


ie 


2. Der Derftand und die.von demfelben 
abgeleiteten Vermoͤgen. 


5. 9. 


Erläuterung des Abſtraktionsproceſſes und ber Natur 
des Verſtandes. 


Man hat die Begriffe nicht ſelten als einfache 
Seelenthaͤtigkeiten, felbft in Wergleich mit den 
finnliden Wahrnehmungen und mit den Ginbils 
dungvorftellungen, aufgeführt: wunderbar genug, 
da doch häufig diefelben philofophifchen Schriftftels 
ler von der Entflehung der Begriffe aus dem Zus 
faınmenfließen mehrer gleihartigen Wahrnehmuns 
gen oder Einbildungvorftelungen fprechen. Iſt das 
Einfache zufammengefegt aus dem weniger 
Einfadhen? | 








= 
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Bei einem tieferen Gindringen ift es indeß 
nicht ſchwer, den Schein und dad Wahre in dies 
fen entgegengejegten Behauptungen von einander 
zu fheiden. Die Begriffe erfcheinen einfacher, als 
die unter ihnen enthaltenen befonderen Vorſtellun⸗ 
gen, weil für ihre Bildung von den jeder derſel⸗ 
ben eigenthuͤmlichen Glementen abſtrahirt wird. 
In den Begriffen “Menſch“, “Thier“, Metal” 
fehlen diejenigen Worfielungelemente, welche Merk⸗ 
male einzelner Menfchen, Thiere, Metalle, oder ein» 
zeinee Arten und Gattungen berjelben enthalten. 
Run wird freilih eben dadurch, daß die Vegriffe 
aus dem Zufammenfließen mehrer befonderen Vor⸗ 
ſtellungen entſtehn, die Zufammengefegtheit der Bes 
griffe bedingt. Drun fließen 3. B. für die Bildung 
ded Begriffes “Thier“ mehre Vorſtellungen von 
Shieren in der Art zufammen, daß die in benfels 
ben einflimmigen Elemente ſaͤmmtlich in das neue 
BVorftelunggebilde eingehn, fo werden ja diefe Eles 
mente, während fie im jeder einzelnen Der zufams 
mengefloffenen Vorſtellungen einfach gegeben find, 
in dem Begriffe jo vielfach gegeben fein muͤſſen, 
old eben Worftelungen zu ihm zufammengefloffen 
find, Aber die auf diefe Weife verbundenen Vor⸗ 
Relungelemente find gleihartig; und fo wird 
denn ihre Werbindung einen ſolchen Grad der In⸗ 
nigkeit erhalten können, daß fie nur Einen Bes 
wußtſeinsakt conftituiren, und daher der unwiſſen⸗ 
ihaftlihen Beobachtung diefe Zufammengefeptheit 
gänzlich verborgen bleibt. Wir haben biefes Ver⸗ 
haͤltniß ſchon bei den finnlichen Wahrnehmungen 
gefunden *): welche ebenfalls, obgleidy vielfach zus 





*) Mol, oben 42 ff - 


%, 


fammtengefebt, dem unmittelbaren Bewußtſein als 
durchaus einfach ſich dauftelen. In der That ift 
das Werhältniß der Bufammenfegung in diefen bei⸗ 


den Gebilden ganz dad gleihe, nur eben it den 
Begriffen an Bielfahheit gefleigert. “ Dies wird | 
durch "eine genauere Erhrterung ded Begriffbildungs 


proceſſes in ein noch helleres Licht treten. 


Man nehme an, in einer menſchlichen Seele 
feien nad) und nach zehn Wahrnehmungen gebildet 
worden, welche, obgleich verſchieden von einander, 
doc) in den WVorftellungelementen der rothen Farbe 


mit einander übereintommen, Diefe Wahrnehmuns | 


gen haben ſich in der inneren Angelegtheit der See 


le als Vorſtellungvermoͤgen erhalten. Nun werde 


auf ivgend eine Weife eine derfelben zum Bewußte 
fein gefleigert,, und, indem keine anderen Entwils 
telungverhältniffe Hemmend entgegenflehn, nach Dem 
Proceſſe der Anziehung des Gleichartigen *) bie 
bewegliche. Bemwußtfeinftärke diefer auch auf die neun 
übrigen Vorſtellungvermoͤgen übertragen: fo find 
aun zehn: Vorftelungen in unferem Bewußtſein ges 
geben, . welche gemiffe Vorflellungelemente in zehn. 
facher Verſchiedenartigkeit, andere aber (die des 
tothen Barbe) -gemeinfam, und alfo zehnfach, in 
fih enthalten, übrigens bis jest noch in inniger 
Berbindung mit jenem. Unftreitig wird ‚auch im 
Bewußtſein der Proceß der Anziehung des Gleich» 
Artigen fortwirken, und die gleichartigen Elemente 
alfo von Anfang an in innigere Verbindung mit 
einander, ald die verfchiedenartigen, treten. Cine 





- 


*%) Val. oben S. 61 fı 
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notwendige Folge hievon iſt, daß bie den ganzen. 
Bewußtſeinsakt durchflrömende bewegliche Bewußt⸗ 
ſeinſtaͤrke von den gleichartigen Elementen in groͤ⸗ 
ßerer Fuͤlle an einander, als an die ungleichartigen 
Elemente, mitgetheilt werden wird (die Fuͤlle der 
Nittheilung haͤngt ja groͤßtentheils von der Innig⸗ 
kit der Verknüpfung ab *)); dagegen die uns 
gleihartigen Elemente, durch Fein engere Ver⸗ 
Inüpfungverhältniß unter einander, als mit dem 
ihnen urfprünglich verbundenen gleichartigen,, ver⸗ 
einigt, ihre Außgleichung gegen dieſe in derfelben 
Fuͤlle fortfegen werden. So wird denn die beweg⸗ 
lihe Bewußtfeinflärke fortwährend zu den gleich» 
artigen Elementen hin, aber nidht von 
denfelben zurüdfirömen. Wirken nun feine 
anderen Verhaͤltniſſe flörend ein, und find die 
gleichartigen Elemente nicht zu unbedeutend ges 
gen die verfhiebenartigen, fo wird, indem das 
auf die gleihartigen Elemente beſchraͤnkte Durch⸗ 
firömen der beweglichen Bemußtfeinftärke die Ver⸗ 
knuͤpfung dieſer legteren flätig an Innigkeit fleis 
gert, und hiedurch wieber der Zufluß zu ihnen hin 
eatſchiedener ſich ausbildet, das Bewußtſein dieſer 
Elemente immer hoͤher und hoͤher anwachſen muͤſ⸗ 
ſen, waͤhrend die verſchiedenartigen Elemente, im⸗ 
mer mehr und mehr ihrer beweglichen Bewußtſein⸗ 
ſtaͤrke beraubt, und alſo dem Unbewußtſein genaͤ⸗ 
bert werden. Dies nun iſt das eigentlich Ges 
ſchehen de bei dem Begriffbildung» oder Abſtrak⸗ 
tionsproceſſe; und bdiefer würde demnach vollendet, 





* M. vgl. — im Band der Pfpechologiſchen u: 
zen” N S. 38: ı fl. 
Benske Skinen. 11. ©). 11 
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und, dee Begriff rein hbervorgebildet fein, wenn 
vermöge der Goncentrirung aller beweg- 
lihen Bemwußtfeinftärke in den eben hies 
duch auf das innigſte verbundenen 

gleihartigen Elementen, bie ungleidhartis 
gen gänzlid zum Unbewußtfein zurädges 
funten wären: ein Erfolg, welcher indeß, mander 
Nebenverhältniffe wegen, nur Kun vollſtaͤndig 


eintritt. 


Uebrigens iſt der Aoſtraktienbvroceß ganz 
derſelbe, wo er willkuͤhrlich und wo er un⸗ 
willkuͤhrlich eingeleitet wird. Die bewegliche 
Bewußtſeinſtaͤrke freilich, welche durch ihre Concen⸗ 
trirung das bewußtſeinklarere Hervortreten der 


gleichartigen Elemente vermittelt, beſteht in dem 


erſten Falle aus Bermögenftrebungelementen, in 
dem legten aus Heizen, oder einer Miſchung von 
beiden &fementn *). Sonft aber kommen wills 
führlihe und unwillkuͤhrliche Abftraktion darin 
völlig überein, daß, wie auch ſchon der ihnen ‚ges 
meinfame Name andeutet, bie Aufmerkfamkeit- oder 


bad Bemußtfein von den ungleichartigen Clemens - 


ten abgezogen wird: eben inwiefern dieſe, in wes 


gleichartigen Elemente, Vermoͤgenſtreben und Reize 
an die legteren abzugeben genöthigt find, ohne von 
benjelben Erfag zu empfangen. Wobei indeß zu 


merken ift, daß troß Diefes Unbewußtwerbens dee | 
ungleihartigen Elemente, dennoch dad Verknuͤpfung⸗ 


*) SM. vgl. hiezu den erfien Band der Phaelogi· 
| 


ſchen Skizzen“, ©. 392 ff. u. 40 fi 


niger enger WBerbindung mit einander, ald die 
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verhältniß derſelben mit den zu dem Begriffe vet» 
bundenen gleichartigen Elementen fortbefteht,, ja 
ſelbſt umvermindert fortbefteht, nur daß dieſem 
Verknuͤpfungverhaͤltniſſe ein neues, an Staͤrke 
überlegened an die Seite getreten ft *) Daher 
denn auch, wie von den befonderen Vorſtellungen 
aus der Begriff, ſo auch von dem Begriffe aus 
bie befonderen Vorſtellungen werben zum Bemußts 
jein. gewedit werden, wenn die bewegliche Bewußt⸗ 


 feinfärke reichlich) genug in dem Begriffe gegeben 


iR, um über die Elemente beffelben hinaus aud) 
noch auf die Elemente ber befonderen Vorſtellun⸗ 
gen ſich auszubreiten. Bei bem Elaffenbegriffe 
eeinnern wir und ber Gattungbegriffe, aus wel 





) Dies zus Antwort gegen den Einwurf, daß nach 
bdieſer Theorie der Begriffbildung Die befonderen Vor. 
ſtellungen dur ihr Eingehn in den Begriff als 
befondere vernichtet werden, und fernerhin nicht 
mehr in der Seele exiſtiren müßten: während doch 
bie Erfahrung unffreitig das Gegentheil zeige. Cs 
. geht Hiebei Feine Vernichtung felbft der befonderen 
Morftellungen als folchee vor: die Derknüpfung dee 
Elemente: derfelben wird nicht eigentlich aufgelöf't, 
fondeen nur durch eine flärkere Derfnüpfung bes 
fhränft und zuruͤckgebraͤngt. Ueberdies bedenke 
man, daß jede bewußte Vorſtellung aus einer fehe 
großen Anzahl gleichartiger Elemente beſteht, und 
daß auch nach der Begriffbildung folche gleichartige 
Elemente vielfach von Neuem erzeugt merden, und 
den früßer gebildeten ſich anfchliegen. Geſetzt alfo, 
ein Theil dieſes vielgliedrigen Gebildes entfchwände 
wirklich Durch das Eingehn in den Begeiff für das 
befondere Morftellen, fo würde dennoch ein binreis 
chender Theil deffelben zurüdbleiben oder neu gebildet 
- werden Eönnen, um ein befonderes Vorſtellen auch 
als befonderes zu konſtituiren. 2 
5 ıl 
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chen jener im Abſtaktionsproceſſe hervorgebildet 
worben, ift, bei dieſen der unter ihnen enthaltenen 
Artbegriffe, und fo hinab bis zu denjenigen befon- 
deren Borftelungen, von welchen die Reihe ber 
Begriffbildungproceffe begonnen hat, | 


Die in der einen Begriffbildung als ungleid« 
artig audgefchiedenen Elemente können mit anderen 
ihnen gleihartigen Vorſtellungen andere Begriffs 
bildungproceffe eingehn; und aus den von verſchie⸗ 
denen Seiten her gebildeten Begriffen, inwiefern 
diefe wieder gemeinfame Elemente enthalten, neue 
Begriffe (höhere) gebildet werden. So haben wir 
nicht nur von ber rofhen Farbe, fondern auch 
von denjenigen Mobifitationen derfelben Begriffe, 
welche bei der Bildung jenes Begriffes ausgefallen 
find; und der Begriff des Rothen verbindet fich 
mit den Begriffen des Grünen, Weißen, Schwar⸗ 
zen 2c. zu dem Begriffe der Farbe; diefer mit dem 
Begriffe der Form zc. zu dem des Sichtbaren, und 
fo fort. Die Begriffe von den Gefühlen deö An⸗ 
genehmen, des Schönen, des Erhabenen ıc. ‚bilden 
aus fih den Begriff "Gefühl; Diefer in Verbin⸗ 
dung mit den Begriffen des Denkens, des Wahr: 
nehmens, des Begehren zc., den Begriff “Seelen⸗ 
thätigkeit” ; der dann, durch neue Verknüpfungen, 
zu ben Begriffen “Thaͤtigkeit“, Sein” ꝛc. gefteie 
gert werden Tann. 


. Die Gefammtheit der auf dieſe Weis 
fe in einem Menfchen gebildeten Begriffs 
angelegtheiten nennen wir ben Ber, 
ftand deſſelben. Vermoͤge der größeren Vielräͤu⸗ 
migkeit der Begriffe nämlich, oder vermöge ber 


‘ 
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größeren Vielfachheit der in denfelben enthaltenen 
gleichartigen Borftellungelemente, muß ihnen un. 
freitig eine höhere Bewußtfeinklärheit, 
ald den unter ihnen enthaltenen. befonderen Vor⸗ 
Rellungen, zufommen: nad) eben dem Verhaͤltuiſſe, 
nad) welchem diefen Vorſtellungen in Vergleich mit 
einfachen finnlihen Empfindungen eine höhere Be, 
wußtſeinklarheit zukommt. Zritt alfo ein Begriff 
neben eine die gleichen Borftellungelemente enthalten. 
de befondere Vorſtellung: fo fielen wir die letztere 
vermöge befien bewußtfeinklarer oder ſtaͤrker vor, 
als dies in der befonderen Vorſtellung an und für 
fi gefchieht: ed wird uns über diefelbe ein Ver⸗ 
Kändniß eröffnet. Dies wird denn eben durch 
den Ausdrud "Rerftand” bezeichnet, 


Hienach ergeben ſich fehr Leicht die übrigen 
ꝓſychiſchen Verhältniffe des Verſtandes. Der Ver⸗ 
ftand ift niht, wie man ed wohl barzuftellen 
pflegt, ein abſtraktes Vermoͤgen, welches in 
feine, anfih von allem Stoffe leere Form 
bald diefen, bald jenen Stoff auffaßt, mit feinem 
gegen jeden Gegenftand gleichgültigen Lichte zur. 
Erleuchtung bald diefes, bald jenes Gegenflandes 
gebraucht wird; oder welches Bildes man fonft 
noch fih bedienen mag. Sondern dad unter dem 
abfiratten Namen Verſtand“ Zufammengefaßte 
eriftirt in der Seele überhaupt nicht anders, als 
in ganz individueller Beftimmtheit "und 
in völliger Erfülttheit mit all den Vor⸗ 
fiellungelementen, über welche ed ein Verſtaͤndniß 
zu eröffnen geeignet ift: in den Begriffen nämlich, 
weldye aus dieſen Worftellungelementen oder den 
denfelben gleichastigen zufammengefloffen find. Das 
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ber man denn auch nur fehr :uneigentlid ben Ver⸗ 
fiond als ein der menfhlihen Seele angebos 
zened KBermögen aufführen Tann. Allerdings 
müflen die der menfchlihen Seele angeborenen 
.. Bermögen . eine gewiffe Eigenthümlichleit an fich 
tragen, durch welche die Entwidelung von Begrifs 
- fen aus ihnen moͤglich wird: eben wie diefelbe im 
den thierifchen Seelen auß den biefen angeborenen 
‚ Vermögen nicht möglid wird. Für das Wirt 
lihwerden diefer Möglichkeit aber find ſehr 
viele Zwifbhenentwidelungen nöthig; und 
zergliedern wir diefe genauer, fo finden wir als 
das diefelben Bebingende nichtd außer der hoͤhe⸗ 
ven Kräftigkeit der menfchlihen Empfindung» 
vermögen; wodurd eben bie vielfache Anfammlung 
der daraus gebildeten Empfindungen zu Wahrneh⸗ 
mungen und Gefühlen, dad Zugleihbewußtfein der 
gleihartigen unter dieſen, und vermöge deſſen der 
Begriffbildungproceß möglich gemacht wird. Anges 
boren alfo für den Verſtand ift allein eben dies 
jenige Kräftigkeit der Vermögen, aus welder die 
Bewußtfeinklarheit der menſchlichen Wahrnehmuns 
gen ſtammt; und ıder Verſtand felber bildet fich 
= — des irdiſchen Lebens der menſchlichen 

eele. 


V $. 10. 
Zurückſuüͤhrung ber verſchiedenen Vollkommenheiten des 


Verſtandes auf Eigenthuͤmlichkeiten der Urvermoͤgen 
und der Bildungmomente. 


Wir muͤſſen nun zunaͤchſt vom Verſtande eben 
ſo im Einzelnen nachweiſen, durch welche angebo⸗ 


[en 


venen Anlagen und durch welche Bilbungmomente 
feine Entwidelung gefördert und gehemmt werde. 
Als die vorzüglichften Vollkommenheiten des Ver⸗ 
Bandes zeigen fih dem aufmerkfamen Beobachter: 
die Weite feines Umfanged, fein Reid» 
tbum in diefem Umfange, feine Zein 
heit und feine Klarheit. Wodurch alfo wer⸗ 
den dieſe Vollkommenheiten von ben Urvermögen, 
wodurch von den Äußeren Einflüffen aus bedingt? 


Man fieht leicht, daß alle für die Vollkom- 
menheit der Wahrnehmung » und Einbildungvor« 
ftellungen geltend gemachten Momente hier von Neuem 
in Rechnung kommen müflen: wie denn über. 
haupt für jedes zufammengefeßtere pfy- 
Hifhe Gebilde die beflimmenden Mos - 
mente jedes einfaheren, weldes in def. 
jen Entwidelungreihe liegt, ebenfalls 
befiimmend find. Der Stoff für die Be 
griffe, und alfo für den Verſtand, find ja bie 
Pahrmehmungen und Einbildungvorftellungen: nur 
in eine andere Form gebildet, durch innigere Ver⸗ 
bindung einiger Theile, durch Ausfcheidung ande» 
rer. Je volltommener alfo diefer Stoff, um defto 
volllommener werben auch, bei ungeftörtem Abs 
firaktionöproceffe, Die Begriffe gebildet werden. 
Und fo können wir denn als für die Vollkommen⸗ 
heit der Begriffbildung erforderlihe Momente im 
Allgemeinen vier hervorheben: daß naͤmlich die ents 
Sprechenden Borftelungen in angemeffener Vollkom⸗ 
menheit erſtens gebildet, zweitens als innere Ans 
gelegtheiten oder Vermoͤgen aufbewahrt, brittend 
nach dem Verhältniffe der Gleichartigkeit in Grup» 
pen neben eingnder gewedt und endlich viertens in 


⸗ 
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dem vorher beſchriebenen Proceſſe ineinandergebilbet 
werden. Jedes biefer vier Momente müflen wir 
nun etwas näher in Betracht ziehn. 


Schon jede bewußte Vorſtellung, haben wir 
uns überzeugt *), ift eine vielfach, zufammengefeßte 
©Seelenthätigkeit: zufammengefeßt aus einer großen 
"Anzahl von einfachen Empfindungelementen, unb 
demnach nur dadurch möglich, daß biefe als innere 
Angelegtheiten oder Wermögen ber Seele ſich er» 
halten. Wie nun diefe Erhaltung ber Empfindung« 
elemente zunächft keinen anderen Grund hat, als 
‚daß diefelben eben find, fo hängt bie Länge und 
Bolftändigkeit der Erhaltung von dem Grade der 
Kräftigkeit ihres Seins ab: nachdem fie 
zu Vorſtellungen verbunden worden find, nicht we⸗ 
niger, ald während fie noch als. einzelne Empfin⸗ 
Dungelemente gegeben waren. Das erfle und zweite 
der vorher bezeichneten Momente alfo fallen in die⸗ 
fer Beziehung zufammen: die angeborene Kräfe 
tigkeit der finnlihen Empfindungvermögen ift es, 
welche für die finnlihen Empfindungen die Aus⸗ 
bildung derfelben zu Vorſtellungen, und für bie 
Vorftellungen ihre Ausbildung zu Begriffen her⸗ 
beiführt. 


Der einfache Grund, warum bie Thiere ber 
Begriff» oder Verſtandesbildung im engeren Sinne 





diefes Wortes unfähig find. Schon in den Wahre 


nehmungen offenbart fi) die Unvolllommenheit der 
pſychiſchen Entwidelung ber Thiere. An Heizen 


*) M. vgl. def. ©. hi ff. 
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pfänglichkeit wird das menſchliche Gefhtoermdgen 


von demjenigen der Raubvoͤgel, bad menfhliche 
Gehörvermögen von dem des Maulwurfes und meh» 
zer anderen Thiere übertroffen: weshalb alfo ſehn 
wir deflenungeadhtet weit unvolllommnere Wahr⸗ 
nehmungen bei diefen Thieren ſich bilden? — Beil 
die Sinneövermögen der Thiere den menfchlichen 
on Kräftigkeit nachſtehn. Der Sefihtfinn, der 
in der menfchlihen Seele Träftigfte, fcheint ſelbſt 
bei den vollkommenſten Thieren einen nur wenig hoͤhe⸗ 
ven Grad des SKraftvermögend, als bei und bie 
niederen Sinne, zu befigen *). Die Reize alfo, 
wenn auch in noch fo großer Fülle und Keinheit 
gegeben, werden Doch. weit unvolllommener aufbe⸗ 
halten; und fo kann denn auch, fpäterhin kein eis 
gentliches Sehen, fondern nur ein Empfinden ober 
Kühlen der Karben entftchn, nad) der Art, wie 
von uns die Reize des Geſchmack⸗ und Geruchſin⸗ 
ned empfunden werden. Nun aber verhält fi ja 
die Bildung der Begriffe zu derjenigen der Wahre 
nehmungen, wie biefe zur Bildung der einfachen 
“ finnlihen Empfindungen; und find alſo ſchon eis 
gentlihe Wahrnehmungen für die Thiere unmoͤg⸗ 
lich, fo werden diefelben noch weniger eigentlicher 





2) Es erhellt auf den erften Anblick, daß fich die vers 
fehiedenen Thiere in diefee Beziehung ſehr verfchies 


den verhalten. Bei einigen, 3. B. bei dem Elephan⸗ 


ten, bei den meiften Gattungen der Hunde ıc. fins 
den ſich Annäherungen zu der menfchlichen Uranlage: 
wo dann auch Annäferungen zu Begriffen und zu 
den Übrigen zufammengefegteren Gebilden (3. B. zu 
©ruppens und Heiden sbildungen, vgl. $.18—20.) 
niche fehlen. 


_ 


/ 





Begriffe fähig fein. Mag immerhin auch bei ihnen, 
was: von früheren gleichartigen Empfindungen ſich 
erhalten hat, zufammenfließen, und aud) bei ihnen 
eine Goncentrirung der beweglichen Empfindungele- 
‚mente in ben gleichartigen Beſtandtheilen "State 
finden: diefe Proceffe werden doch mit fo geringer 
Energie vor ſich gehn, daß höchftens Analoga der 
menfchlichen Begriffe, nicht aber mit biefen ein⸗ 
flimmige Gebilde erzeugt werden koͤnnen. 


Auch erhellt Hieraus‘, warum felbft ber menſch⸗ 
liche Verſtand nur über dad Gebiet der höheren 
.Sinne, nicht auch über dasjenige ber niederen, 
. oder der Vitalfinne, fih erſtreckt. Wäre der 
Verſtand ein an und für fich leeres Vermoͤgen, 
gegen jeden Stoff gleichgültig, und daher auch je= 
den Stoff in fi) aufzunehmen auf gleihe Weiſe 
geſchickt: warum Plärt derjeibe die Empfindungen 
des Geſchmack- und Geruchfinnes nicht in gleichem 
Maße, wie die ber beiden höheren Sinne, auf? 
warum haben alle Menfchen ungleich deutlichere Be⸗ 
griffe von dem Weißen und Schwarzen, von dem 
Bieredigen und Hunden, ald von bem Süßen und 
Sauren? — Eben weil der Berftand aus den 
finnlihen Empfindungen, und mithin der Volle 
kommenheit dieſer Empfindungen gemäß, gebildet 
wird. Daher benn auch die Begriffe. ded Geficht« 
ſinnes die &räftigften, ja im Grunde allein von .eis 
ner folhen Kräftigkeit find, daß fie eine fireng 
wiffenfhaftlihe Bearbeitung zulafien Am 
naͤchſten ſteht diefem Sinne ber Gehörfinn; und 
dennoch glaubt man mit Recht einen nicht unbes 
deutenden Schritt für die wiflenfchaftlich beſtimmte 
Unterjcheidung der Töne gethan zu haben, indem 


S 
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man diefelben mit fichtbaren Schwingungen von 
verfhiedener Anzahl und Art parallelifirt hat; und 
folte man jemald zu einer Wiffenfchaft von ben 
Geſchmack⸗ und Geruchempfindungen gelangen, fo 
wird dies gewiß auf Feine andere Weife gefchehn, 
als indem man auch diefe durch diejenigen Eigen» 
thämlichkeiten auffaßt, in welchen die ‚verfchiede» 
nen Reizungen derſelben dem bewaffneten Auge 


ſich darſtellen. 


Die hoͤheren Grade des Kraftmangels in den 
Urvermoͤgen ber. edleren Sinne eines Menſchen bes 
zeichnet man mit dem Ausdrucke Bloͤdſinn“ꝰ. 
An Reizempfänglichkeit und Lebendigkeit braucht es 
den finnfichen Empfindungen des Blödfinnigen kei⸗ 
neswegs zu fehlen; vielmehr können diefe felbft in 
ausgezeichnetem Maße gegeben fein *), obgleid als 
lerdingd nicht felten auch Stumpfheit und Traͤg⸗ 
heit mit der Unfräftigkeit, ald dem eigenthuͤmli⸗ 
hen Merkmale des Blödfinnes, fich verbunden fins 


den. Sn Folge diefes SKraftmangeld werden. die | 


aufgenommenen Reize nicht feflgehalten, es bilden 
fi) gar Beine, oder doch nur fehr unvolllommene 
Aggregate von audgebildeten Empfindungvermögen. 
Die Seele des im hödften Grade Blödfinnigen 
wirb demnach) durch alle ihre finnlichen Empfinduns 
gen nicht viel mehr ausgebildet, als der “Spiegel 


dur) das Zurüditrahlen bald diefes, bald jenes 


Bildes. Weshalb unter diefen Umfländen auch 
fein Berftand fi) bilden koͤnne, braucht wohl 





*) M. vgl. hiezu Die "Beige zur Seelenkrankheit⸗ 
63 u. S. 186 ff. 
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nad dem Bisherigen nicht weiter entwideelt zu 
werden. Bei geringeren Graben bed Blödfinnes 
wird indeß ein Analogon des Berftandes ſich bils 
den, wie bei den Zhieren, und wie von ben Ems» 
- pfindungen der niederen Sinne bei den übrigen Men⸗ 
ſchen; doch giebt es Blödfinnige, welche in dieſer 
Hinſicht ohne Zweifel.noc tiefer, als die höheren 
Thierklaſſen, fh. Ä 
Aus allen diefen Erdrterungen nun ergiebt 
ſich leicht, daß bie Klarheit bes Verſtandes gro⸗ 
Bentheild von dem Grade bes angeborenen Kraft⸗ 
vermögen abhängig fein wird. Se höher dieſer 
legtere, um fo träftiger (an Heiz, wie au Vermoͤ⸗ 
gen) die einzelnen Empfindungelemente, und beflo 
vielräumiger die Anfammlung derfelben zu Vor⸗ 
ftelungen und zu Begriffen: bie beiden Momente 
eben, durch welche ber Grad der Bewußtſeinklar⸗ 
heit beſtimmt wird. Nun aber iſt das Kraftver-- 
mögen unendlich vieler Abflufungen, nicht nur in 
verfchiedenen Individuen, fondern auch bei einem 
und bemfelben Individuum :in verfchiedenen Sinnen 
fähig *)5; und fo wird denn ein Menfch, deſſen 
vom Gefichtfinne flammende Begriffe weit über das 
gewöhnliche Maß der Klarheit fich erheben, in Bes 
zug auf die Klarheit der vom Gehörfinne ſtammen⸗ 
“den Baum über das gewoͤhnliche Maß hinausrei⸗ 
chen, oder gar hinter Anderen zurädftchn Tönnen, 


und ‚umgelehrt. 
Ohne Beizerfüllung würde ein Ginnenvers 
mögen von noch fo großer Kräftigkeit Feine finn« 





+) M. vgl. oben ©. 105 f. 
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lichen Empfindungen, nnd nod viel weniger alſo 
Vahrnehmungen und Begriffe zu erzeugen im 
Stande fein. Aber niht nur dies, fondern die 
Reizerfüllung muß dem Vermoͤgen angemefjen fein; 
und auch für die Verſtandesbildung wird daher 
niht wenig Darauf ankommen, wie bie ſinnlichen 
Bermögen, und in welchen Reizungverhälts 
niffen, erfült werben: ob von Halbreizungen, : 
oder Wollveizungen, ober Luflreizungen *) 2c.5 fo 
wie von welchen Gegenftänden auß, Bo ! 
von jemand keine Wahrnehmungen, oder nur einen _ 
ſehr befchränkten Kreis von Wahrnehmungen gebils 

det bat, davon wird er auch feine, oder nur fehr 
befchräntte Begriffe zu bilden im Stande fein. 


Diefed Moment iſt es vorzüglih, wodurch 
die Umgebungen eines Menſchen auf bie Verſtan⸗ 
besbildung deſſelben Einfluß gewinnen. Die Bes 
griffe von Thieren, Pflanzen, von ber Entwicke⸗ 
lung und Wartung derfelben, welche der auf dem " 
Lande und in freier Natur‘ aufwachſende Knabe 
bildet, werden dem Verſtande des fläbtifchen Kna- _ 
ben, der wenig aus ber Stube fommt, gänzlich 
mangeln , ‘aus dem einfahen Grunde, "weil ihm 
die Wahrnehmungen der bezeichneten Gegenftände 
mangeln; dagegen der Verſtand des letzteren auf 
fäbtifche Kleidungen, Geräthfchaften, Kunſtwerke 
und Kunftgenüffe 2c. fich ausbreiten wird. Die in 
bem Werflande des Mineralogen vor den übrigen 
on Klarheit hervorragenden ‚Begriffe find ganz 





9 M. vgl. oben ©. 73 fl. 
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andere, als bie in dem Verſtande des Botanikers 
hervorragen; und durch biefe eigenthümlichen Be⸗ 
ftandtheile unterfcheidet fi die Werftandesbildung 
beider fehr augenfcheinlich "von derjenigen ‘der mei⸗ 
fien übrigen Menfchen. Durd) diefes Moment alfo 
wird ber Umfang des Verſtandes, fo wie der 
Reichthum beffelben in diefem Umfange beſtimmt: 
in welchen Beziehungen ber vielumfaflende Kopf 
dem eingefchränften oder bornirten (eine Unvolle 
Zommenheit, die duch die Unvolllommenheit der 
angeborenen Anlage freilich begünftigt werden, aber 
auch ohne diefelbe entſtehn Tann), der gebildete 
Geiſt dem ungebildeten, der vielfeitig gebildete dem 
pedantifh umgränzten gegenuͤberſteht. Iſt aud 
allerdings für den Wachöthum der geiftigen Aus- 
bildung nicht weniger, als für ben in mechanifchen 
Fertigkeiten, eine Theilung der Arbeit, und alfo 
eine gewiſſe Beſchraͤnkung der Erkenntnißbeftrebuns 
. gen rathfam, fo fol Doc, unfere Begriffbildung 
keineswegs ganz für das Eine Vorſtellungsgebiet 
ſich iſoliren, deſſen Anbau und Lebensberuf ift, 
fondern neben diefem in allen eines allgemein» 
menfchlihen Interefjes würdigen Gebieten wenigs 
ſtens die naͤchſten und lichteften Höhen exfleigen ; 
und Tann gleich eben fo wenig, wie eine nad) allen 
Seiten hin gleiche Ausdehnung, eine in allen Fäs 
chern gleih reiche Begriffbildung gefodert, oder 
aud nur gewuͤnſcht werden, fo follen wir doch, 
indem wir auf dem ald Beruf ermählten Erkennt» 
nißgebiete den größts möglichen Reichtum von Bes 
griffen erflreben, den Reichthum ber übrigen nicht 
zu feht befchränken, und theild durch ihren Zus 
fammenhang mit jenem, theils durch ihren allges 
meinen Werth, theild endlih dur) das Maß und 
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die Beſchaffenheit unferer Indiotduellen Faͤhigkeiten, 
beflimmen .lafien. 


Man ficht leicht aus den bisherigen Ente 
widelungen , wie einer und. derfelbe Menfdy einen 
fehr reihen und Klaren Verſtand für dad eine 
Erkenntnißgebiet, einen ſehr armen und unklaren 
für da8 andere wird befigen koͤnnen. Hat jemand 
von menſchlichen Charaktereigenthümlichkeiten ſehr 
viele Vorftelungen, und, vermöge beö Sufammens 
fließend dieſer im Abftraftionsprocefie, fehr viele 
und vielräumige Begriffe, von Gemählden aber 
oder von muſikaliſchen Sunftelementen ſehr wenige 
Borfielungen, und demnach auch fehr wenige und 
ſehr geringräumige Begriffe gebildet, fo wird er 
über jene Har oder verftändig, über diefe unllar 
oder unverftändig denken. Hiebei kommt freilich) 
viel, aber doch aud) nicht alles, auf dad unmits 
telbare Wahrnehmen an. Befchreibungen von Nas 
turgegenftänden, Grzählungen von Begebenheiten 
und Handlungen, Schilderungen von Charakteren ꝛc. 
geben und zwar Feine neue Wahrnehmungelemente, 
oder doch nur foldhe, weldhe für das eigentlich 
mitzutheilende Worftellen ohne Bedeutung find; aber 
indem fie die in der inneren Angelegtheit unferer 
Seele vorhandenen Vorftellungelemente vielfady neu 
tombiniren, tragen fie defienungeachtet nicht wenig 
bei, den Reichthum unſerer Anfchauungen, und 
vermöge deſſen auch den Reichthum unferes Were 
ſtandes zu vermehren, 


Wie groß indeß auch der Einfluß der neue 
Elemente anbildenden und ber umbildenden äußeren 
Einwirkungen auf die Erzeugung eines möglidhft 
ausgebehnten und reichen Verſtandes fein möge) 





.fo erhellt doch auf ben erflen Anblid, dag auch 
die Befchaffenheit Der Urvermögen hiefuͤr keines⸗ 
wegs ohne Bedeutung fein wird: bie Kräftigkfeit 
derfelben, um, wie fchon früher bemerft, das in 
großer Fülle Eingefammelte in der gleihen Fuͤlle 
feftzuhalten, die Lebendigkeit, um auch die flüchti» 
‘gen, bie Reizempfänglichleit, um die ſchwaͤcheren 
Eindrüde anzueignen *). Die legtere wird übers 
dies noch für eine andere Bolllommenheit bes Ber» 
ftandes von Wichtigkeit. Bei einem großen Um⸗ 
fange und einem großen Reichthume des Berftans 
des‘ fehn wir doc zumeilen die Kenntniß ber 
weniger in die Augen fallenden, und dabei doch 
nicht felten überaus wichtigen Eigenthümlichkeiten 
und Unterfchiede mangeln. Durch ein vielfach bes 
wegtes Leben hat jemand eine vielfeitige und mans 
nigfaltige Menſchenkenntniß erworben; aber doch 
find ihm die feineren Verſchiedenheiten in den Ges 
fichtzügen, den Mienen, den gewifle Gemüthbewes 
gungen begleitenden leiblichen Weränderungen , auch 
wohl die feineren Schattirungen der Gemuͤthbewe⸗ 
gungen und GCharaktergebilde felber 2c. entgangen; 
oder ein Kunſtkenner ift, bei einer reihen Anſamm⸗ 
lung von Begriffen für die verfchiedenartigen Vor⸗ 
züge und Mängel an Gemählden oder mufilalis 
fhen Kunftwerten, doch nie auf die zarteren Nüans 
cen der Zarbengebung und des Helldunfeld, oder 
der mufitalifchen Harmonie, aufmerkfam geworden. 
: Wer in diefer Beziehung eine höhere Vollkommen⸗ 
beit des Berftandes zeigt, dem fchreiben wir einen 
feinen Verſtand zu: ein für die Sicherheit bes 


M. vgl. hiezu &.98 ff. u. ©. 103 ff. 





Gelingens bei bem eigenen Schaffen, fo wie übers 
Haupt bei jeder Art des Handelns, fehr einfluß« 
reicher Vorzug. Die überwiegende Begründung 
deſſelben in der Reizempfaͤnglichkeit der Urvermös 
gen fällt leicht in die Augen. Der mit einer aus⸗ 
gezeichneten Reizempfaͤnglichkeit des Gefichtfinnes 
ausgeftattete Mahler wird in einer menfchlichen Phy⸗ 
fioguomie, in einer Landfchaft zc. eine. Menge von 
feineven Zügen und Schönheiten bemerken, welche: 
einem bloͤderen Gefichtfinne gänzlich. entgehn; und 
der Verſtand. des für fehr. feine finnliche Reize em⸗ 
pfänglichen. Arztes Begriffe non weniger bemerkba⸗ 
zen, aber deshalb nicht immer meniger bedeuten⸗ 
den Spmptomen enthalten, ven - weichen ber Ber 
fand eines anderen, im Uebrigen gleich erfahrenen. 
Arztes nie auch nur etwas zu ahnen vermag. 


Wir haben für die Vollkommenheit der Vers 
flanbesbildung drittens gefodert, Daß die mit anges 
meſſener Kraͤftigkeit gebildeten und ‚aufbehaltenen 
Borftelungen häufig und in angemeflener Anzahl 
mit den ihnen gleidjartigen zufammen zum Bes 
wußtfein geweckt werden. Hiefuͤr nun ift vorzäg« 
lich die Lebendigkeit ber pfochifchen Entwides 
lung von Wichtigkeit. Man denke zwei Menden; 
einen lebendigeren und einen weniger lebendigen, 
mit der Beobachtung einer ſchnell fortſchreitenden 
Raturentwidelung befchäftigt. In beiden entſtehe 
eine Wahrnehmung, welche früher von ihnen voll⸗ 
zogenen, und ald Worftellungangelegtheiten aufbe⸗ 
haltenen, Wahrnehmungen gleichartig iſt: fo wer» 
den in dem erſteren diefe Worftellungangelegtheiten 
geweckt, und fo eine Vegriffbildung für dieſelben 
gewonnen werben können, noch ehe feine Aufmerk. 
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ſamkeit durch das weitere Fortſchreiten der beob⸗ 
achteten Naturentwickelung nach einer anderen Seite 
hingelenkt worden iſt; waͤhrend bei dem weniger Leben⸗ 
digen jene Erweckung vielleicht gar nicht, oder erſt 
dann eintreten wird, wenn die aͤhnliche Wahrneh⸗ 
mung ſchon durch eine ſpaͤtere verdrängt, und hie 
mit dann ber Begriffbildungproceß abgefchnitten ift. 
Diefe und ähnliche Werhältniffe denke man durch 
das ganze Leben dieſer beiden Menfchen wiederholt: 
and man wird. bie ausnehmende Werfchiedenheit bes 
greifen, welche wir nicht felten, bei uͤbrigens gleis 
chen Anlagen und Bildungverhältniffen, in den Bes 
griffbildungen Tebendigerer und weniger. lebendiger 
Menſchen hervortreten ſehn. 


Die aus einer großen Traͤgheit ber urſpruͤng⸗ 
lichen ſinnlichen Vermoͤgen hervorgehende Mangel⸗ 
haftigkeit der Verſtandes bildung bezeichnet man ge⸗ 
woͤhnlich mit dem Ausdrucke Dummheit“: eine 
Unvollkommenheit, welche demnach ſowohl von der 
Eingeſchränktheit des Verſtandes, als von 
dem Bloͤdſinne, qualitativ auf das beſtimm⸗ 
teſte ſich unterſcheiden läßt *). Dem Dummen 
fehlt es nicht immer an Reizempfaͤnglichkeit und 
an Kraftvermoͤgen: er iſt vielleicht ſelbſt fuͤr feinere 
ſinnliche Eindruͤcke empfaͤnglich, und das Aufgefaß⸗ 
te erhaͤlt ſich mit eiſerner Feſtigkeit in der inneren 
Angelegtheit ſeiner Seele. Aber eben da bleibt es 
auch in traͤger Ruhe; und nur ſelten, und auch 





2) M. vgl. die vorher (&. 171.) aus meinen Dein 
trägen zur Seelenkrankheitkunde“ angeführten ©tel=. 
len, vorzuͤgl. & 9 f. u. S. 190 f. 


dann meiſt zn ſpaͤt in das Bewußtſein zuruͤck⸗ 
gerufen, tritt es nur ſpaͤrlich in das fuͤr den 
Vſtraktionsproceß noͤthige Verhaͤltniß des Zugleich⸗ 


hewußtſeins gleichartiger Vorſtellungen; und ſo 


vird denn ber Verſtand eines ſolchen Menſchen weit 
hinter demjenigen mancher Anderen zuruͤckbleiben 
hnnen, welche ihm an Reizempfaͤnglichkeit und an 
Sraftvermögen nachftehn. | —— 


Zum Theil freilich vermoͤgen wir dieſen Mangel 
en Lebendigkeit durch aͤußere Anregungen zu 
efegen: indem wir dem Dummen Schritt vor Schritt 
die für eine Begriffbildung erfoberlichen Vorſtellun⸗ 
gen angeben, und fo das Zugleichfein derfelben er» 
jwingen. Daher die auf den erflen Anblid fo aufs 


fallende Erfcheinung, daß nicht felten in der Mas . | 
thematik und in ähnlichen fireng- begränzten und 


georbneten wiſſenſchaftlichen Gebieten fehr bedeu⸗ 
tende Fortſchritte von ſolchen gemacht werden, wel⸗ 
che in dem gewoͤhnlichen Lebensverkehr von jedem 
Anderen uͤberſehn und uͤberliſtet werden. Aber 
derjenigen Erkenntnißgebiete, wo eine ſo genare 
Angabe der fuͤr die Bildung jedes weſentlichen Be⸗ 
griffes angemeſſenen Vorſtellungen moͤglich iſt, ſind 
doch nur wenige, und uͤberdies der Fortſchritt ei⸗ 
ner Begriffbildung, welche ſtets auf fremde Anlei⸗ 


+ 


tungen warten muß, zu langſam, als daß nicht , 


ſelbſt bei der reichften Beguͤnſtigung durch die letz⸗ 
teren die Werftandesbildung eine bedeutende Unvolls 
Tommenheit zeigen ſollte. Auf eine ähnliche Weiſe 
wirkſam und unwirkfam erweifen fi andere mehr 
innere Ergänzungen ded Mangeld an Lebendigkeit. 


Bon demjenigen, woran das Gluͤck ihres Lebens ' 


hängt‘, pflegen felbft träge Köpfe ziemlich vollkom⸗ 
12 * 


n 
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mene Begriffe zu haben; und in welchem Maße eine 
intereffante Unterhaltung, oder ein lange Zeit un⸗ 
unterbrochen fortgefegtes Studium nicht nur bie 
einzulernende, fondern auch die ſelbſt jchaffende 
Begriffbildung fördere, wird gewiß ein Jeder an 
ſich felber erfahren haben. In dem erflen Beis 
ſpiele find es die Höhe und die Stärke des Intereſſes, 
in dem zweiten die Anhäufung der Vorſtellungele⸗ 
mente durch Wiederholung, und die hiedurch be= 
wirkte größere Bewußtſeinshoͤhe, welche die Leben. 
digkeit der Audgleihung erfegen; aber auch dieſer 
Erſatz wird doch nur als ein befchränkter, und 
nicht für alle Zäle brauchbar, fi erweiſen. 


Indeß iſt die Zweckmaͤßigkeit ber pfychifchen 
Entwidelung für die Begriffbildbung keineswegs 
Schon allein durch die Lebendigkeit derfelben gefichert. 
Die Erweckung ber gleihartigen WBorftelungen ges 
fchieht durch die Ausgleihung der beweglichen Bes 
wußtfeinftärfe unter den unmittelbar mit einander 
verbundenen Seelengebilden *); außer den gleicharti. 
gen Borftelungen aber find ja eben fowohl die 
früher zugleih mit einer Worftelung, oder vor, 
oder nach derfelben bewußt gewefenen Seelenthätig- 
keiten unmittelbar mit ihr veröunden, und können 
alfo eben fo wohl, wie jene, von ide auß zum 
Bemwußtfein gefleigert werden. Es wird alfo dar⸗ 
auf ankommen, daß von dieſen verfchiedenen mög- 
lichen Bewußtfeinfteigerungen die der gleichartiger 
Vorſtellungen am flärkfien angelegt feien, und ver⸗ 





*) M. vgl. oben S. 160. und ben erſten Band tee 
Pſychologiſchen Etijzen”, S. 378 A. 
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moͤge deſſen allein, oder doch vor den uͤbri⸗ 
gen, wirklich werden. Die hiefuͤr entſcheidenden 
Momente werden wir ſpaͤter bei der Verglei⸗ 
dung des nad) dem Werhältniffe der Gleichartigkeit 
vorſchreitenden Weckungverhaͤltniſſes mit den uͤbri⸗ 
gen kennen lernen *); indeß ſieht man ſchon hier, 
wie jede ein anderes Erweckungverhaͤltniß zu ſehr 
begünftigende Einwirkung der Verſtandesbildung 
nachtheilig werden muß. Ein Kind, dem man be⸗ 
Rändig etwad Neues zu fehn oder zu hören giebt, 
wird in dem Verſtaͤndniſſe des Gefehenen und Ges 
hörten eben Leine große Zortfchritte machen, weil 
die Verknüpfung des Gleihartigen durch das uns 
unterbrochene Zugleich und Nacheinander der übers 
mächtigen Sinneneindrüde gehindert wird. Außers 
dem ift die guͤnſtige Einleitung des Abſtraktionspro⸗ 
cefjes noch vielen anderen Störungen ausgeſetzt. 
So, um nur Eins zu erwähnen, muß: der Geiſt 
bes wiffenfchaftlichen Forſchers frei ſein von Sor⸗ 
gen und Bekuͤmmerniſſen, die ja, als Seelengebilde 
von bedeutender Vielraͤumigkeit, die bewegliche Be⸗ 
wußtſeinſtaͤrke nothwendig an ſich ziehn **), und 
ſo die Begriffbildungproceſſe hindern oder unter⸗ 
brechen muͤſſen. Nur den erwaͤhlen die Muſen 
zu ihrem Prieſter, der ihnen von Zeit zu Zeit ei⸗ 
nen voͤllig freien Geiſt als Opfer darzubringen im 
Stande iſt. 





>) M. vgl. unten $. 36. 


++) W. vgl. den erften Band der Pſyqhologiſchen our 
zen”, ©. 437 ff. 
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Das vierte und letzte Moment für bie guͤn⸗ 
flige Entwidelung des Verſtandes war die mög» 
lichſt vollkommene In: und Durd» eim 
ander-arbeitung der gleihartigen Bor. 
flellungen im Abftraktionsproceffe Da 
nun biefe durch die Ausgleihung der bewegliden 
Bewußtfeinftärke gefchieht *), fo wird auch hiefür 
die fo eben bezeichnete Ungeflörtheit des Proceſſes 
von großer Wichtigkeit fein. Se reicher die aus- 
- zugleichenden Bemwußtfeinelemente, um deſto mehr 
‚bewegliche Bewußtfeinftärte wird von den gleichar⸗ 
tigen KBorftelungelementen angezogen, um defto 
klarer alfo dab Hervortreten derfelben vor den ver» 
Thiedenartigen, oder der Abftraktionsproceß, ins 
Werk gefegt werben; dagegen jede Anziehung jener 
beweglichen Bemwußtfeinftärfe durch andere pſychi⸗ 
fhe Gebilde dieſer Entwidelung Abbruch thun 
muß. Aus dem gleichen Grunde wird diefelbe um 
jo vollkommener von Statten gehn, je größer die 
Anzahl der zu ihr zufammengefloffenen aͤhnlichen 
Borftelungen, je bedeutender das Uebergewicht der 
gleihartigen Elemente in denfelben über die vers 
fhiedenattigen, je vielräumiger überhaupt die gleich« 
artigen Elemente gegeben find. Auch die Dauer 
Diefed Procefjes endlich iſt von nicht geringer Wich⸗ 
tigkeit für die Wolllommenheit der aus demfelben 
hervorgehenden Gebilde: indem ja unftreitig eine 
gewiſſe Zeit .erfodert wird, damit die bewegliche 
Bewußtſeinſtaͤrke in den gleichartigen Elementen fidy 
Toncentrire, und fo, bei möglihft volllommener 
Sneinanderbildung diefer, die früher mit denſelben 
verbundenen ungleihartigen Elemente möglichft voll⸗ 


AM. ogl. oben ©. 161 f. 
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Eommm verbunkelt ober ausgeſchieden werben, 
Daher wir in fehr lebhaften Köpfen nicht ſelten 
zwar eine bewunderungöwürdige Menge und Mans» 
zigfaltigkeit von Begriffen, den größeren Theil ders 
felben aber nur zu halber Klarheit hervorgehildet, 
oder nur angefangen v finden. Mit den für die 
Begriffe angemeffenen gleichartigen Elementen find 
noch mancherlei ungleichartige fo innig verbunden, 
daß fie, neben jenen zum Bewußtſein gefteigert, 
mit beinah gleicher Stärke fich geltend machen; und 


die gleidartigen Elemente haben nicht innig genug | 


eins werben fönnen, um in einem reinen oder Bas 
ren Bewußtfein fich darzuftellen. Bei einem wenis 
ger lebhaften, übrigens nicht gerade trägen Kopfe 
finden wir daher vielleicht vollendetere und klarere 
Begriffe,. ohne daß wir fonft eine vorzüglichere 
Anlage ober günfligere Bildungverhältnifle nachzu⸗ 


soeifen im Stande wären: rein, weil in Folge der .. 


Iangfameren pſychiſchen Entwicelung die Goncentris 
rung der beweglichen Bewußtfeinftärke eine höhere 
Bolllommenpeit gewinnen fonnte. Uebrigend wird 
die Dauer dieſes Proceffes, außer durch den Grad 
der Lebendigkeit der pſychiſchen Entwidelung, auch 
noch durch die Wielräumigfeit der gleichartigen 
Borflellungen (eine längere Reihe erfodert ja aud) 
ein längeres Anhalten bed Ausgleihungprocefieg) 
und durch die Kräftigkeit der in denfelben verats 
beiteten Vermögen beſtimmt: welche legtere ‚da fie 
zugleich) auch die vorzüglichfte Urſache jener Viel⸗ 
raͤumigkeit und der meiften übrigen, für den Abs 
ſtraktionsproceß förberlihen Momente enthält, dem» 
nach audy von diefer Seite *) -ald das twichtigfte 





*) M. vgl. das — den Einfluß dieſer Uranlage S. 


"168 ff. Bemerkte 


— 


=. 194 — 


Moment für die Klarheit der Verſtandesbildung 
hervorgehoben werden kann, . 


Wie aber? (möchte man zulebt noch einwen⸗ 
den) allein in Bezug auf die von jemandem wirfs 
lid) gebildeten Begriffe follten wir bemfels 
ben einen vollommmeren oder unvolllommneren 
Verſtand zufprechen dürfen? Lehrt nicht die Ers 
fahvung, daß Menfchen von ausgezeichneten ‚Anlagen 
auch die Erkenntnißgebiete, mit denen fie'nie vorher 
ſich befhäftigt Haben, fehr verftändig, und nicht fel- 

ten verftändiger als Diejenigen beurtheilen, weldhe 
ihr ganzes Leben hindurch, in dem Vorſtellungskreiſe 
: berfelben gearbeitet haben? — . Allerdings Ichrt 
bied die Erfahrung; aber wie ſchnell auch, fo wird 
Doch ein verftändiges Urtheil nicht eher von Jenen 
gewonnen werden, als bis fie die für daffelbe nös 
thigen Begriffe durch Abftraktion aus den angemefs 
fenen befonderen Vorſtellungen gewonnen haben. 
Bon dem Berfiande ald einem allgemeinen 
Vermögen kann man nur in. zweierlei Beziehungen 
fprehen. Einmal in Bezug auf-die im Vorigen 
als in diefer oder jener Hinficht für die Begriffe 
bildung förderlich bezeichneten Befhaffenhei- 
ten der Urvermögen: welche, inwiefern fie 
in den nei erzeugten Vermögen auf diefelbe Weife 
ſich ausbilden, die Begriffe felbft dann würden 
. fhneller und vollkommener hervortreten laffen, wenn 
diefelben ohne alle Vorbereitung. erft von den ent⸗ 
fprechenden Wahrnehmungen aus gebildet werben 
müßten. Zweitens aber (und dies ift ein ſehr wich⸗ 
tiger Punkt für das Werftändniß dieſes Verhaͤlt⸗ 
niffes) ift e8 ja beinah undenkbar, daß in einer 
. nur einigermaßen vielfeitig gebildeten menfchlichen 


. 
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Seele für irgend’ einen Begriff gar nichts ſollte 
vorbereitet fein. Von der früheflen Jugend an wers 
ben finnlihe Empfindungen aller Art erzeugt, feſt⸗ 
gehalten, wiebergewedt, mannigfach verknüpft zu 
Vorftelungen und Gefühlen, und dieſe zuſammen⸗ 
gefeßteren Gebilde wieder in mannigfahe Verbin⸗ 


dungen mit einander geſetzt. Auch für die Bil . 


dung derjenigen Begriffe alfo, welche wir dem ges 
woͤhnlichen Sprachgebrauche nad) ald völlig neu ber 
zeichnen, werden ftetd ſchon mancherlei Schritte ges 
than fein, und zwar mehre und volllommnere in 
dem Maße, wie die pfochifche Anlage und Entwik⸗ 
kelung, den früher bezeichneten Momenten zufolge, 
bie Begriffbildung zu fördern geeignet if. Man 
führe dem Botaniker die bisher völig unbelannte 
Pflanzenwelt einer neu entdedten Infel vor, und 


er wird in berfelben unzähliges Einftimmige mit 


dem: biöher Belannten finden, auf welches er 
demnach die früher gebildeten Begriffe anwenden 


fann; und die Sitten und Gebräudhe, die Rechtös 


verhältniffe , die moralifchen Werhäftniffe eines aus 


Ber aller Werbindung mit unferer bisherigen ge= _ 


ſchichtlichen Welt und originell gebildeten Volkes 
koͤnnen doch nur mehr ober weniger abmeichende 
Zufammenfegungen und Modifikationen unferer Sitz 
ten und Werhältniffe enthalten. Da nun überall, 
was ſchon gebildet, und in diefer Bildung erhals 
ten worden ift, nicht noch einmal gebildet zu wers 
den braucht, fondern als Fertiges zu den 
fpäteren Bildungen hinzugebraht wers 
den Tann: fo werden die bemegliche Bewußtſeinſtaͤr⸗ 


fe und die Zeit, welche Andere für jene vorbereitens 


den Bildungen verfplittern müffen, hier auf die hoͤ⸗ 


deren Entwidelungen verwandt werden, und für 


’ 
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nach der Cine Miefenfchritte machen koͤnnen, wo 
ein Anderer langſam hinter ihm fortlrieht, ob⸗ 
‚gleid) dem Anfcheine nach beide auf gleihe Weile 
und mit gleicher Mühe von vorn anfangen. Und 
dies ift denn das zweite Moment, welches den 
Verſtand als ein allgemeineres Vermögen Eonftituirt. 
Bon jeder Worſtellung, von jedem Begriffe aus, 
find, vermöge mannigfacher Gombinationen, man⸗ 
uigfache andere Begriffe möglich, und für alle dieſe 
koͤnnen jene ald gemeinfame Vermögen gelten. In⸗ 
deß fieht man leicht, daß auch diefe Wermögen, 
wie die früher bezeichneten Urvermögen, in gewiſ⸗ 
fem Maße individuell beflimmt, und nur infomeit 
allgemein und leer find, als fie eben noch nicht ein 
Verſtehen zu vermitteln geeignet, oder noch nicht 
Berftandesvermögen find. Inwieweit die für das 
Verſtaͤndniß eines neuen Erkenntnißgebietes erfor⸗ 
derlichen Begriffe von jemandem wirklich nicht vor⸗ 
gebildet worden find; infoweit muß derjelbe, und 
hätte auch in allen übrigen Erfenntnißgebieten feine 
Begriffbildung die hoͤchſte Vollkommenheit erreicht, 
eben jo wohl von vorn anfangen, wie derjenige, 
beffen Verſtand überhaupt noch. wenig gebildet iſt; 
und wenn die Mangelhaftigkeit bei dem legteren 
nur in feiner größeren Jugend, oder in anderen 
zufälligen Umftänden begründet ift, nicht in dem 
Urvermögen,, fo wird feine Verſtandesentwickelung 
eben fo ſchnell, wie die des erſteren, fortfchreiten 
koͤnnen. Die feinften und klarſten Begriffe von 
ben grammatifchen Verhältniffe der zehn Sprachen, 
welche jemand verfieht, würden ihm für das Begrei⸗ 
fen der grammatifchen Verhältniffe der eilften Beinerz 
Bortheil bringen, wenn es möglich) wäre, ‚daß diefe 
gar nichts mit jenen gemein hätte; und durch das 
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genauefle und kiarſte Verſtaͤndniß diefer wird ee 
für das Verſtaͤndniß der mufitalifchen und mahle⸗ 
riſchen Schönheiten, in welchen er Laie ift, keinen 
Borfprung erhalten. | 


$. ıl, f : 
Verhaͤltniß der Urtheildkraft zum Verſtande. Werbälte 
niß derfelben zu den Urvermögen und zu den Bil« 


dungmomenten. Schlußvermögen und höhere Denk 
vermögen. | 


Die Urtheilskraft wird bald als ein heit 
bed Verſtandes, bald als ein von dieſem verfchier 
denes Wermögen aufgeführt. Zür welche diefer 
beiden Meinungen werden wir uns nun entfcheiden 
in Bolge der über die Wermögen der menfchlichen 
Seele gewonnenen Anfidht? 


Ein Urtheil, in feiner einfachflen Geftalt, 
enthält zwei Beftandtheiles eine Vorſtellung (fei 
nun Diefelbe Wahrnehmung, oder Einbildungvors 
ftellung, oder noch abgeleiteterer Art), welche das 
Subjekt des Urtheiles, und einen Begriff, welcher, 
als in derfelben enthalten *), das Prädikat des 
Urtheiles bildet. Außer diefen beiden Elementen 
wird für ein einfaches Urtheil **) nichts weiter 
— 

*) M. vgl. hiezu meine "Erkenntnißleßre, nach dem 
 Bemwußtfein der reinen Vernunft in ihren Grundzuͤ⸗ 
gen dargelegt, Jena 1820”, ©. 9 ff. und „Erfah⸗ 

sungsfeeleniehre als Örundlage alles Wilfens, Ber⸗ 

tin 1820”, S. 26 ff. 

++) Ein verneinendes Urtheil ift fchon ein zufam: 
mengefegtes: denn zwei VBorftellungen, von 
melden feine in der anderen enthalten iſt, ſtehn on 
und für ſich in gar feinem Urtheilverhaͤltniſſe; und 





Sn 
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erfodert: das Urtheilen ſelbſt iſt nur das Verhaͤlt⸗ 
niß, in welches dieſe beiden Elemente, unmittels 
Bar vermdge ihres ungeſtoͤrten Zufams 
menfeins, zu einander. treten, ohne daß hiezu 


noch irgend eine andere Seelenthätigkeit zu kommen 


braudte, Entſteht in mir die Wahrnehmung eines 
Baumes, und wird zugleich der Begriff “grün” 
zum Bewußtſein gefleigert, fo babe ich außerdem 
nichts weiter nöthig zu dem Urtheile, welches die 
Anfchauungelemente dieſes Begriffes als in jener 
Wahrnehmung enthalten erkennt: dieſe Erkenntniß 
ift eben ohne Weiteres in dem Werhältniffe zwi⸗ 
ſchen diefen, beiden pfychifchen Gebilden gegeben. 


"Man wird hieraus leicht bie Berechtigung 


erkennen, den Verſtand zugleich. au ald Urtheils 


vermögen aufzuführen. Vorſtellungvermoͤgen bilden _ 
fih mit dem erften Bewußtwerden der Seele; und 
fo fommt es denn nur auf die Erzeugung von 
Vegriffsvermögen an, und ed wirb mit der Mögs 
lichkeit des Zugleihbewußtwerdens eines Begriffes 
und einer demjelben gleichartigen Vorſtellung, zu⸗ 
gleih aud die Möglichkeit eines Wrtheiles, oder 
ein Urtheilvermögen, gegeben fein. Kein Borbil« 
Dungvermögen *) freilich, fondern nur ein Bils 
Dungvermögen: denn das Urtheilverhältniß, als 
ſolches, ift in jenen beiden ‚Angelegtheiten noch nicht 
gegeben, fondern entfleht erſt mit ihrer Zugleich» 


—— — 


ſoll alſo ein ſolches unter ihnen erzeugt werden, ſo 
en un en an Hinzukommen anderer Ele⸗ 
mente geſchehn (z. B. durch eine Frage, durch ein 
ffaalſch bejahendes Urtheil). — 
9 Vgl. oben ©. 52 ff. 
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bewußtz werbung. Aber für bife, und alfo für die 


Erzeugung des Urtheild, wird doch nur eine | 


einzige pfohifhe Entwidelung, die. Steigerung 
jener beiden Angelegtheiten zum Bewußtfein ‚ erfos 
dert. Auch ift ed wohl keinem Zweifel unterwors 
fen, daß von den genannten beiden Angelegtheiten 
dad Begrifisvermögen vorzugweife al& Urtheilver⸗ 
mögen hervorzuheben fei. Denn aud dem Begriffe 


ſtammt ja, was dem Urtheilen Werth für und - 


giebt: die Aufhellung der Subjektvorftellung naͤm⸗ 
li), ober eines Theiles derfelben, vermöge des 
Danebentretens eines pſychiſchen Gebildes, welches 
die Elemente diefer Vorſtellung vielräumig, und 
alfo ungleich bewußtfeinklarer, in fich enthält. Wer 
die moralifchen, die äAfthetifchen ‚Begriffe in anges 
meſſener Bolftändigkit und Klarheit in fich gebil« 
det hatt der befißt hiemit zugleich auch vollſtaͤndig 
Das Vermögen zu klarer Beurtheilung biefer Er⸗ 
Zenntnißgebiete: indem er, vermöge jener Begriffe, 
alle Borftelungen, welche ihm in diefen Erfennts 
nißgebieten vorkommen mögen, in ein angemeffenes 
Licht zu flellen, und fo ihre Eigenthümlichkeiten, 
wie ihre Unterfchiede, deutlih zu erkennen im 
Stande if. 


Wie alfo follen wir nun doch die fo häufig 
von der Erfahrung beflätigte Behauptung erklären, 
daß jemand bei einem reihen und klaren 
Berftande doch eine fehr dürftige und 
ſchwache Urtheilskraft ‘zeigen könne. Nicht 
etwa jenen in biefem Ertenntnißgebiete, und diefe 


in jenem: denn hiefür iſt uns die Erklärung fchon _ 


im Vorigen vollftändig gegeben, wo wir gefehn 


haben , daß in foldfem Werhältniffe mit einem ſehr 


= 
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reichen und Haren Werflande auch ein ſehr duͤrfti⸗ 
ger nnd ſchwacher Berftand in einem und dem 
felben Menſchen fi) zufammenfinden koͤnne *). 
Sondern wer burd) ein angefpanntes Studium der 
Aeſthetik die Begriffe des Schönen, des Erhabenen zc. 
mit auögezeichneter Vollſtaͤndigkeit und Deutlichleit 
gebildet hat, zeigt in der Afthetifhen Beurtheilung 
ſich unbehätfli nnd ungeſchickt; und wir fehn den» 
jenigen in Folge mangelhafter Beurtheilung von. 
" feinen Umgebungen überliftet und hintergangen wers 
den, der mit dem beften Gelingen fein ganzes Les 
ben auf die Erkenntniß der menfchlichen Charaktere 

in ihren feinften Schattirungen verwandt hat. 


Um diefen fcheinbaren Widerſpruch aufzuklaͤ⸗ 
‚ven, bemerfe man, daß zwar allerdings mit dem 
bewußten Zufammenfein der Gubjeltvors 
flellung uud des Prädikatbegriffes ohne Weiteres 
auch das Urtbeil, aber nit mit den un bewuß⸗ 
ten Vermögen zu den genannten pfucifchen 

Gebilden ohne Weiteres ſchon ihr bewußtes 
Bufammenfein gegeben if. Wie volllommen 
auch in den beiden angeführten Fällen die aͤſtheti— 
ſchen und pfychologifchen Begriffe fein mögen: diefe 
helfen ihren Befigern nicht das mindefte, fo lange 
fie unwirkjam in der inneren Angelegtheit der Seele 
verharren. Nur derjenige, welchem zur rechten 
Beit bei der befonderen Vorſtellung der abſtrakte 
Begriff, bei dem. abſtrakten Begriffe die befondere 
Vorſtellung zum Bewußtfein tommt, wird der Durch 
bie Wereinigung beider möglichen Beurtheilung 





*5 M. vgl. oben &. 175. 
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theilhaftig: ihr gefonderter Beſit und ihr geſon⸗ 
dertes Bewußtwerden traͤgt fuͤr die Beurtheilung 
keine Fruͤchte. 


Das Urtheilvermoͤgen alſo iſt unmittelbar mit 
und in dem Verſtande gegeben, oder iſt ein von 
dieſem verſchiedenes und ihm nur paralleles Ver⸗ 
moͤgen, jenachdem wir das Urtheilen unter ver⸗ 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen in Betracht ziehn. Wer⸗ 
den beide Theile des Urtheils, Subjektvorſtellung 
und Praͤdikatbegriff, durch aͤußere Anregung mits 
getheilt, wo dann unter Urtheilen weiter nichts, 
als das, ſchon mit dem Bewußtſein dieſer beiden 
Gebilde ohne Weiteres gegebene, Bewußtſein ihres 
Verhaͤltniſſes verſtanden wird, ſo iſt das Urtheil⸗ 
vermoͤgen mit und in dem Verſtande oder in dem 
Begriffsvermoͤgen enthalten. Dagegen daſſelbe ein 
von dem Verſtande verſchiedenes Vermoͤgen iſt, wo 
nur Ein Beſtandtheil des Urtheiles durch aͤußere 
Anregung gegeben wird, der andere ohne eine fol» 
he, in Folge der inneren Angelegtheit unferer 
Seele, binzutreten muß. Zur Bildung des Urs 
theiles “dieſer Menſch iſt unredlich”, nachdem das⸗ 
ſelbe von einem Anderen ausgeſprochen worden, iſt 
weiter nichts noͤthig, als daß das Vermoͤgen zur 
Vorſtellung des bezeichneten Menſchen und das Ver⸗ 
mögen zu dem Begriffe "unredlich” in angemeffes 
ner Bolftändigkeit in und. vorhanden feien; zur 
Bildung deffelben Urtheils aber, ohne daß uns 
dafjelbe von einem Anderen vorgefprochen worden, 
ift allerdings mehr erfoderlih: der Begriff "uns 
reblih” muß neben der Vorſtellung von dieſem 
Menſchen, wie diefelbe etwa durch die unmittelbas 
ve Beobachtung feines Handelnd erzeugt worden 





— / 


if, in unſer Bewußtfein tretens was ſich gar nicht 


von felber verfteht, auch wenn dieſe VWorſtellung 


wirklich die Vorſtellungelemente jenes Begriffes 
in ſich enthaͤlt „, und dieſer letztere mit bedeuten⸗ 


tender Staͤrke in der unbewußten Angeleftpeit UN» 


ſerer Seele gegeben ift. 


Was alfo muß für die Urtheilskraft in dieſer 
fegteren Bedeutung, hinzukommen zu der Urtheild- 
kraft in der erfteren Bedeutung? Denn baß dieſe 
einen Zheil, und zwar einen fehr bedeutenden heil, 
von jener ausmache, ift ja wohl auf den erften 
Anblid deutlich. — Nichts Anderes unflreitig 
braucht hinzuzukommen, als die für die bezeichnete 
Bemwußtfeinfteigerung förderlihen Momente. 
Diefe Steigerung aber gefrhieht, wie alle Bewußt- 


.  feinfleigerungen, durch Uebertragung der bemegli- 
hen Bemwußtfeinflärte 2); und diefe Uebertragung 


wird theild duch dad Duantum der vorhan—⸗ 
benen beweglichen Bemwußtfeinftärte, 
theils duch die Verknuͤpfungverhaͤltniſſe 
zwifchen der übertragenden und ben die Uebertra⸗ 
gung empfangenden pfychifchen Gebilden, theild end⸗ 
li) durch den Grab der Lebendigkeit der pſy⸗ 
chiſchen Entwickelung befiimmt. Nach diefen drei 
Momenten alfo werden wir uns vollftändig anfchaus 
lid) machen koͤnnen, was außer möglihft vollkom⸗ 
menen Begriffe und Vorſtellung⸗ vermögen für die 
Vollkommenheit der Urtheilskraft erfodert werde, 





*) M. vgl. den een . n MPſychologiſchen Skiz⸗ 
gen” N ©, 362 ff. u 


Was zuerfi das Iehtgenannte Moment, bie 
Lebendigkeit. der Entwidelung,, betrifft, fo ers 
Iäutert fi) daraus, weshalb die. Unvollkommen⸗ 
beit der Dummen, ober, wie wis biefen Begriff 
im WBorigen näher beflimmt haben, der Seelen, 
welchen es an Lebendigkeit fehlt *), weit mehr in 
Mangelhaftigkeit des Urtheilens, ald in Mangels 
haftigkeit des Verſtandes in engeret Bedeutung dies 
ſes Wortes, ſich zeige. Die Erzeugung ber Be⸗ 
griffe, befonders in den fchärfer begränzten Ers 
Tenntaißgebieten (3. B. in manden heilen der 
Mathematid und der Naturwiſſenſchaften) koͤnnen 
wir durch Außere Anleitung volftändig vermitteln, 
indem wir in dem ber eigenen Bewegung erman⸗ 
geinden Geifle nach und nach alle Vorfiellungen , 
diefer Gebiete, in ihren wichtigften Combinationen, 
durch unmittelbare Vorzeigen oder durch wieder» 
holte Erinnerungen, hervorrufen, bis biefelben in 
bie erforderlihen Abſtraktionsproceſſe eingegangen 
find; und mangelt es alfo dem Dummen dabei nicht 
an Reizempfaͤnglichkeit und an Kräftigleit ber Ur⸗ 
vermögen, fo wird fein Verſtand ſelbſt in aus⸗ 
gezeichnetem Grade gebildet werben können. Wie 
aber fol man mohl gleich wirkfam feinem Urtheis 
len nachhelfen? Durd Erzeugung von Vorbil⸗ 
dungvermögen **) etwa, indem man die gebildes 
ten Begriffe nach allen möglichen Gombinationen 

. mit den unter ihnen enthaltenen befonderen Vor⸗ 
| ſtellungen, zunächft im gegenwärtigen Bewußtjein, 





Bl. oben S. 178 ff. 
+) M. vgl. oben ©. 52 ff. 
Beneke Skizzen U. Bd. 19 


“. 

mm 19% pe © i 
und hiedurch dann auch für die Innere Angelegte 
heit und für ein kuͤnftiges Bewußtſein, in Verbin⸗ 
dung fegt? — Allerdings würde ein ſolches Were 
‚fahren nicht ganz nuglos fein, und iſt daher auch 
auf vielfahe Weife in den Unterricht aufgenommen 
worden. Aber der unter einem Begriffe. enthaltenen 
befonderen Borftellungen koͤnnen ja unzählige fein; 
und wie fehr wir alfo aud) unfere Worbereitungen 
ausdehnen mögen, fo, kommt dody vielleicht ſchon 
- im naͤchſten Augenblidde eine Vorſtellung vor, die 
wir nicht vorausfehn Tonnten, und wo alſo uns 
fere Worbereitungen den Dummen im Stiche laſ⸗ 
fen. Ja bei höheren Graden der Traͤgheit der 
pſychiſchen Entwicelung werden felbft jene Vor⸗ 
bildungvermögen ihn im Stiche laffen. Denn die 
dadurch entflandenen Berknüpfungangelegtheiten koͤn⸗ 
nen ja die Uebertragung der beweglihen Bewußt⸗ 
feinftärke nur erleichtern, niht erzwingen, 
‚und dieſe Uebertragung alfo dennod fo langſam 
gefhehn, daß die wirklihe Erweckung des Praͤdi⸗ 
Fatbegriffes von der Subjektoorftelung, oder der 
Subjeltvorftellung von dem Präpikatbegriffe aus, 
zu fpat für die zweckmaͤßige Anwendung. ded Ur⸗ 
 theilö, oder, wenn eine andere. Anregung dazwi⸗ 
ſchen fritt, gar nicht gefchieht. Dies find Die Men⸗ 
. fen, denen ihre guten @infälle immer erft am 

folgenden Zage kommen, und bie, wad.fie von 
dem Charakter und den Talenten Anderer zu bals 
ten haben, recht wohl zu beurtheilen wiffen, nur 
- leider erft dann, wenn fie ſchon von denfelben hin⸗ 


tergangen worden find, oder wenn die Gelegenheit 


vorüber ift, aus dem Umgange oder fonfligen Wer: 
kehr mit ihnen Nugen zu ziehen. 


V 
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Berden alſo auch im Allgemeinen bie Moll, 
Sommenheiten des Verſtandes und der Urtheilskraft 
durch ſaͤmmtliche Vollkommenheiten des urfprünglichen 
Anlage gefördert: fo ift doc für die letztere uns 
Rreitig die Lebendigkeit die wihtigfie; fo wie 
wir für die Berftandesbildung die Kräftigkeit 
der Urvermögen als von der melflen Bedeutung, 
die‘ Lebendigkeit derfelben zwar auch mehrentheils 
förderlich, aber doch nicht von fo großer Wichtige - 
teit, ja in gewiffen Maßverhältniffen fogar nad» 
theilig erfannten *). Zür bie Erzeugung beö eins 
fachen Urtheiles haben wir, wo der Verſtand 
gebildet ift, ein befondered Vermögen weiter zu 
bilden, fondern nur die vorhandenen zum Bewußts 
fein zu fteigern: mit dem durch diefe Steigerung 
vermittelten Zufammenfein von Subjeft und Präs 
dikat if das Urtheil fertig, und die Erzeugung 
deſſelben kann alſo durch die Beſchleunigung der 
pꝓſychiſchen Entwickelung auf Feine Weiſe leiden. 
Anders jedoch, wo das Subjekt; oder das Praͤdi⸗ 
kat, oder beide, ſehr ‚zufammengefept find, und 
alfo die Vergleihung und EEE ders 
felben längere Zeit erfodern. 


Indem wir eine genauere Betrachtung dieſes 
Verhaͤltniſſes für einen anderen Ort verfparen **), 
gehn wir zu dem zweiten der als für die Vollkom⸗ 
menheit der Urtheilötraft förderlich bezeichneten Mos 
mente über. Die Erweckung des ———— 





©) M. vgl. oben S. 183. 
*28) M. vgl. unten $. 36. | 
> Ge 
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‚von der Subjektvorſtellung, oder dieſer von jenem 
aus, wird um fo leichter vor fi) gehn, je größer 
das Quantum ber hiefür anmendbaren beweglis 
hen Bemwußtfeinftärte if. Hienach erläu- 
tern fi) unzählige alltäglihe Erfahrungen: die 
größere Aufgemedtheit zum Urtheilen nad einem 
erquickenden Schlafe, während deſſen doch unfere 
Vorftellung » und Begriffangelegtheiten auf Leine 
Weiſe vervolllommnet worden find; der bei flarten 
Leidenschaften und Affekten fo oft bervortretende 
Scharfbiid und Erfindungsgeiſt, die Macht des 
Willens über die Urtheilskraft ıc. Manche der im 
dieſen Fällen die Urtheilbildung förbernden Momen⸗ 
te nun, wie die Fülle von Lebensgeiſtern bei dem 
durch einen gefunden Schlaf Geſtaͤrkten, find fehr 
veränderlicher Natur, und infofern Faum irgendwie 
als Wermögen der Seele geltend zu machen; bie 
Natur anderer, wie die des Leidenfchaften und des 
Willens, kann erſt fpäter genauer in Betracht ge» 
z0gen werben. Unter den Uranlagen aber wirb 
augenfcheinlicdy die Reizempfaͤnglichkeit am förders 
lichſten fein für die Vollkommenheit der Urtheils⸗ 
Praft von diefem Momente aus, indem ja durch 
diefe, einem großen Theile nad, das Quantum 
der beweglihen Bewußtſeinſtaͤrke beftimmt wird. 


Was endlich die Förderung derfelben von ben 
Erwedungverhältniffen aus betrifft, fo wird 
es auch hier, wie bei der Begriffbildung *), dar⸗ 
auf ankommen, daß das Werhältniß der Gleich 
artigkeit den Vorzug erhalte vor dem des Zus 





+) M vgl. ©.180 f. 


glei und Nach einander: ein Moment, für 

deffen Erläuterung wir auf fpätere Unterfuchungen 
verwiefen haben. Die BZufammenftelung ber Ur⸗ 
theilbildung mit der Begriffbildung aber zeigt ung 
eine merkwuͤrdige Verfchiedenheit innerbalb des Er⸗ 
welungverhältniffes der Gleichartigkeit felber. Won 
jeder Vorſtellung aus naͤmlich koͤnnen drei verfchies 
bene Erweckungen nah dem Werhältniffe der 
Gleichartigkeit gefhehn: die Erwedung einer auf 
gleiher Stufe ber Allgemeinheit mit der- 
felben ſtehenden, oder einer mehr befonderen, . 
oder einer allgemeineren Vorſtellung (von ber 

Borftelung “Eiſen“ aus 3. B. die. Vorſtellung 
Silber”, -oder die Vorſtellung eined einzelnen 
Stuͤckes Eifen, ober die Vorftelung Metal” ꝛc.): 
wo denn in dem erfleren Kalle eine Annäherung 
zur Begriffbildung vermittelt werben wird, in bem 
zweiten ein Urtheil, in welchem die weckende Vor⸗ 
flelung Prädikat, in dem dritten ein Urtheil, in 
welchem die weckende Vorſtellung Subjelt ifl. Wo⸗ 
durch alfo wird nun, bei der im Allgemeinen 
gleihen Möglichkeit diefer drei verfchledenen 
Erweckungen, in jedem befonderen Zalle die wir 
lid) eintretende beflimmt? oder worin beftehn, da 
doch die Wirklichkeit vollfiändig in ber Möglichkeit; 
und alfo das Hervortreten eined jeden Seelengebils 
des entweder in den Wermögen der Seele, oder in 
den Bildungmomenten begründet fein muß, die 
befonderen Bellimmungen dieſer beiden Momente, 
vermdge welcher diefer oder jener Erfolg eintritt? 


In nichts Anderem unftreitig, da das Er⸗ 
wedungverhältnig in den bier zu beurtheilenden 
Fällen der Art nach daflelbe ift, als in den 


—— 





— 190 — 


Gröpendefimmungen biefes — 
niſſes. 


| Am wenigften zweifelhaft kann bie Beſtimmung 
des Erwedungverhältniffes fein, wenn für eine 
jener drei Erwedungsarten , ober für zwei derfelben, 
gar keine -Angelegtheiten gegeben find. Bei Begrif- 
fen können mehr befondere Borftelungen nicht ganz 
“ fehlen. Aber man feße, ed babe jemand niemals 
ein anderes Metall als Eifen gelannt, und daher 
auch niemals den Begriff Metal” gebildet, fo 
würbe bei ihm von der Borftellung "Eifen” aus 
weder die Erwedung einer in gleicher Höhe liegen» 
ben Rorfielung, noch die des höheren Begriffes 
Metal” möglich fein. Daher auch bei einfachen 
'-Borftelungelementen die Begriffbildung ſtets ber 
Urtheilbildung vorangehn muß: denn fo lange noch 
Fein allgemeineres Borftelungelement vorhanden, ift 
ja die Erwedung der auf gleicher Stufe der Als 
gemeinheit fichenden Worftellungen, und alſo die 
Anregung des Abſtraktionsproceſſes, die einzige nach 
dem Verhaͤltniſſe der Gleichartigkeit möglighe Ents 
widelung. | 


Sind aber für alle drei Ermectungweifen bie 
. entfprechenden Borftelungangelegtheiten gegeben, fo 
wird es darauf anfommen, welche derfelben mit 
größeres Stärke (Vielräumigkeit), mit 
größerer Bewußtſeinshöhe, in gefeflig- 
teren Berlnüpfungverhältniffen ıc ge 
geben find. Momente, nad weldhen der mehr auf 
das Leben oder auf dad Befondere gerichtete 
Kopf von dem mehr auf das Allgemeine oder 
Abſt rakte gerichteten fich unterſcheidet. Es ſei 


⸗ 
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eine mathematiſche Demonftration, die Quadratur 
eines Fünfedes 3. B., gegeben, fo wird bem erſte⸗ 
ren etwa einfallen, daß ja auf dieſe, Weife dieſes 
oder jenes Stüd Land: genau und leicht fi werde 
meſſen lafien, über defien Größe neulich in feiner 
Gegenwart ein Streit entflanden iſt; während der 
legtere von der Dadratur dieſes Vieleckes zu ders 
jenigen anderer WBielede, und fo zu der alle biefe 
Berfahrungarten umfaſſenden allgemeinen Segel 
geführt wird. Durch die Entwidelung eined mo⸗ 
ralifchen Satzes wird der praktiſche Kopf zur Beur⸗ 
theilung einer einzelnen Handlung, der abſtrakte 
Kopf zur Beurtheilung höher liegender Probleme 
und Folgerungen. veranlaßt werden. Das Erwek⸗ 
kungverhaͤltniß iſt in beiden Faͤllen das der Gleich⸗ 
artigkeit, und alſo qualitativ daſſelbe; und ſo kann 
Denn die Verfchiedenhei der Vermoͤgen, durch welche 
Der Eine zu praktiſchen Anwendungen, der Andere 


zum abftraften Denken neigt, nur in dem Bors 


handenfein der für dieſe oder für jene Erweckung 
geeigneten Borftelungvermögen, oder, wo Vor⸗ 
flellungen. aller Art. gegeben find, in den quantita⸗ 
tiven Berhältniffen derſelben beſtehn. | 


Die in der unmittelbaren Lebenserfahrung 
vorliegenden’ Bolllommenpeiten des Urtheilens hält 
ed nicht ſchwer, auf das eine oder auf dad anbere 
der im Vorigen genannten. Momente zurüczuführen. 
Der Reihthum der Urtheilätraft wird von dem 
Reichthum an Begriffsvermögen, und bei benjenis 
gen Urtheilen, wo die Begriffe gegeben, und bie 
befonderen Vorſtellungen hinzuzufinden find, von 
dem Reichthum an befonderen Vorſtellungen; die 
Klarheit des Urtheilens von der Kräftigkeit und 
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Bieträumigkeit der Begriffsvermögen abhängen. 
Eine feine Urtheilskraft fchreiben wir dem zu, 
welcher, in Folge der oben erläuterten KBerhälts 
niffe *), auch von den weniger in die Augen fals 
lenden unb geringeren Unterſchieden der Dinge Be⸗ 
griffe gebildet hat. Dagegen eine ſchnelle oder 
gewandte. Urtheilskraft augenſcheinlich nicht in 
‚einer, befonderen Beſchaffenheit der Begriffsverindgen, 
als ſolcher, ſondern in einer mehr oder: weniger 
außgebehnten Lebendigkeit ber Urvermögen begründet 
fein wird, die fi dann auf bie ausgebilditen Ans 
“gelegtheiten fortgepflanzt hat, und fo der ganzen 
pſychiſchen Entwickelung eine groͤßere Lebhaftigkeit 
ertheilt; und wenn wir jemanden im Allgemeinen 
einen cefleftirenden Kopf nennen, fo bezeich⸗ 
nen‘ wir hiemit junächft nicht eine Kolllommenbeit 
ſeiner Begriffbildung (feine Reflerionen führen viels 
leicht fülten ‘zu Erkenntniffen von angemeffener 
Klarheit), ſondern nur eine übermiegende- Geneigt- 
heit zur Urtheilbilbung, oder ein Vorherrſchen der 
biefer zum Grunde liegenden Erwedungverhältniffe 
vor den Erweckungverhaͤltniſſen des Zugleich und 
= « einander in der inneren Angelegtheit der 
eele. 


Für einen einfachen — Schluß wer⸗ 
den drei. Begriffe erfodert, welche, in dem Unters 
orbnungverhältniffe zu einander flehend, je -zibei 
und zwei ein Urtheil bilden (3. B. Neger, ſchwaͤrz, 
farbig). Sobald demnach drei Begriffe diefer Art 
in einer ul Seele gebildet worden. " nd, 





AM. eat oben S. 176. 





iſt mit wid in den bievon zurädhbleibenden Wars 
mögen, zugleich auh ein Schlußvermdgen 
gegeben, welches feine Wirkſamkeit aͤußern, odey 
zung wirklichen Schluffe werden wird, fobald, ver⸗ 
möge irgend welches Verhaͤltniſſes, dieſe drei Be⸗ 
griffe neben einander zum Bewußtſein geſteigert 
werden, und eine Zeit hindurch ungeſtoͤrt in dem⸗ 
ſelben verharren. Wie für das Urtheilen, fo if 
aud) für das Schließen (ein verdoppeltes Urthei⸗ 
Ien) nichts weiter, als dieſes ungefldrte 
Zufammenfein, nöthig: der Schluß -ift eben 
nur dad Verhaͤltniß zwifchen Begriffen diefer Art 
bei. ihrem Zufammenfein. . Die‘ Vermögen zu diefen 
Begriffen find als Sthlußvermögen freilih nut 
Bildungvermögen, noh feine Vorbildung⸗ 
vermögen *): denn erft durch ihr bemußtes Zuſam⸗ 
wmenfein wird ja die dem Schluffe eigenthuͤmliche 
Bildungform erzeugt; dies aber Tann aud jmen 
Begriffsvermdgen, ohne alle Zwifchenentwidrlung, 
rein vermöge einer einzigen Bewußtſeinſteigerung 


geſchehn. 


Auf gleiche Weiſe iſt denn auch die Entwicke⸗ 
Jung der in.diefer Reihe liegenden höheren Denk 
vermögen fehr leicht zu begreifen. 


Ein Begriff kann mit ihm’ ähnlichen Begrife 
fen von Neuem in den Abftraktionsproceß eingehn : 
auf dieſe Weife gewinnt der Werftand an Höhe 
oder an Abſtraktheit bis zu den hoͤchſten Bes 
griffen hinauf. Wobei es fih von felber verfleht, - 





*) M. vgl. ©. 52 fi. 
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daß das Wermögen jebes Höheren Wegriffes, weis 


cher wirklich in fätiger Heihenfolge von dem Ein⸗ 
zelnen. aus gebildet worden ift, erfcheint er auch 
dem unmittelbaren Bewußtſein als durchaus 
einfach, um fo vielräumiger fein, oder eine 
um fo größere Anzahl von gleichartigen Vorſtel⸗ 
lungeleimenten enthalten muß: da ja in jeden Bes 
griff die gefammten gleichartigen Elemente der zu 
feinem Abftraktionsproceffe  binzugefloffenen Vor⸗ 
ftelungen oder Begriffe, und alfo ungleich viels 
facher eingehn, als diefelben in jeder einzelnen die⸗ 


fer Vorſtellungen oder Begriffe gegeben find, Hie⸗ 


sad) erklaͤrt fih die von unten nad oben 
tätig zunehmende Klarheit der Begriffe, 
in Beziehung auf welche die Wiffenfchaft das Ideal 
ſich flelt, von dem höchften Begriffe jedes Erkennt⸗ 
nißgebietes aus hinabfleigend, an jeden Begriff Die 
ihm untergeordneten anzulnüpfen und feflzubalten, 


| Im Uebrigen läßt fih die Entwicelung hoͤ⸗ 
herer Denkkraͤfte ganz einfach auf den ſchon früher 
erwähnten allgemeinen Gag zurüdführen, daß, 
was einmal gejhehn oder gebildet wors 
den ift in dem menſchlichen Geifte, und 
in diefer Bildung fih erhalten hat, 
nicht noh einmal zugefhehn oder gebils 
det zu werben.braudt. Hat jemand in ber 
gehörigen Kräftigkeit und Reinheit einen Begriff 
hervorgearbeitet, fo hat er fernerhin nicht nöthig, 
einen Abfiraktionsproceß für denfelben einzuleiten ; 
fondern in der inneren Angelegtheit der Seele er= 
halten, tritt dieſer Begriff in Zukunft fertig in 
jede neue intelleftuelle Entwidelung ein. Iſt der 





| 
| 
J 


ſelbe hiedurch mit einer oder mehren Vorſtellungen 





1 


in das Urtheilverhaͤltniß getreten, ſo werden nun 
ash für diefe Urtheile Worbildungvermögen erzeugt, 
durch welche diefelben fpäterhin ohne Weiteres her⸗ 
vortreten, und keiner beweglichen Bewußtfeinſtaͤrke 
mehr für die Verknüpfung dieſer Subjelte und. 


HPraͤdikate bedürfen. Man nehme an, eines diefer 


Urtheile werde, durch die Verknüpfung mit einem 
anderen Urtheile, Beſtandtheil eines Schluffes, dies 
fer Schluß Beftandtheil einer Schlußkette: fo wird 
nun die innere Angelegtheit der Seele dieſe ganze 
Reihe von Borflellungen in der denfelben angemeſ⸗ 
fenen Berbindung enthalten, und diefe Vorſtellun⸗ 
gen werden baher mit großer Schnelligkeit und ohne 
bedeutenden Aufwand von Wermögenfireben und 
von Meizen zum Bewußtfein gefteigert werden koͤn⸗ 


nen. Und fo wird es denn moͤglich, daß bdiefelbe 


Denkentwickelung, welche wir anfangs nur mit 
fehr großer Anfirengung, d. h. vermdge der Ueber⸗ 
tragung eines fehr ‚großen Quantums von Ver⸗ 
mögenfireben, zu vollziehn im Stande waren, ſpaͤ⸗ 
terhin und zum Spiele werde: fo daß wir während 
ihrer Wiederholung fogar mit etwas Anderem und 


befhäftigen, und fie dennoch Mar und zufammene 


bängend denken können. Die früher. auf fie vers 
wandte bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke und die dadurch 
vermittelten Bildungen kommen dem fpäteren Dens 


ten zu Gute, und für dieſes wird demnach nicht 


mehr bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke, ja, weniger, als 
für eine gleich große Reihe von befonderen Vor⸗ 
Bellungen erfobert werben. 


. Einige andere Steigerungen der Denkvermoͤgen 
kdnnen wir erfi fpäter mit angemefiener Klarheit 
eläutern. | 


= 
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Indem wie num von ben völlig gleichartig zu⸗ 
fammengefegten pſychiſchen Bebilden zu den ungleich⸗ 
artiger zufammengefegten überzugehn im Begriff 
ſtehn, wird es zwedmäßig fein, dad bis jegt durch⸗ 
meflene Gebiet noch einmal in einem allgemeinen 
Usberblide zufammenzufaffen. 


Die Bewußtfeinftärke einer Borftellung wird 
Aberwiegend durch zwei Momente beflimmt: durch 
die Menge der gleihartigen Elemente 
in ihr, und durch die’ Bewußtſeinſtärke 
jedes einzelnen dDiefer Elemente. Für die letz⸗ 
tere nun’ ift vorzüglich die Reizfuͤlle von Bedeu 
fung, welche, am größten bei der Wahrnehmung, 
vermöge‘ des Meizfchwindungproceffes immer mehr _ 
und mehr vermindert, und meiftentheild nur une 
vollommen wiedererfegt wird. In einer Borftels 
lungreihe, welche, wie 3. B. Die von einem Nas 
tuchiftorifchen Syſteme, allmälig von den Vorftel⸗ 
füngen einzelnet Gegenflände zu dem hödften Ber 
griffe hinauf», und von dieſem zu ben Vorſtellun⸗ 
gen des Kinzelnen hinabfteigt, finden wir Viel⸗ 
raͤumigkeit und Reizhoͤhe in entgegengefegter Rich⸗ 
fung zu» und abnehmend. Die Vielraͤumigkeit iſt 
um ſo groͤßer, je mehr wir dem oberen Endpunkte, 
bie Meizhöhe, je mehr wir dem unteren und nd» 
bern. Jeder höhere Begriff iſt qualitativ in 
jedem niederen enthalten, quantitativ (an Viel 
raͤumigkeit) aber reicher ald dieſer; und die niede⸗ 
ven zeichnen ſich vor den höheren nicht nur dur 
gewiſſe mehr nn Glemente, welche in biefen 


\ 


ganz fehlen, fondern auch durch eine größere Frir 
fhe *) der gemeinfamen @lemente aus. In dem 
Borftellen der ganzen Reihe, wiefern die Glieder 
derfelben mehr oder weniger zu Einem Bewußt⸗ 
fein fich vereinigen, finden fi) demnach beide 
Vorzüge, und zwar, nachli Maßgabe der Glies 
derzahl diefer Reihe, vielfach wiederholt mit eine’ 
ander verbunden: Daher die ausnehmende Vollkom⸗ 
menheit diefer Form des Vorſtellens, welche des⸗ 
halb auch als wiſſenſchaftliches Ideal in jedem Er⸗ 
kenntnißgebiete erſtrebt wird. 


Das hoͤhere Denken entſteht (wie wir uns 
überzeugt haben) aus dem niederen durch vielfache 
Anſammlung gleichartiger Worftelungelemente; und 
duch die Verknüpfung dieſer Aggregatgebilde mit 
den mehr befonderen Vorſtellungen im Urtheilver⸗ 
häftnifje wird auch für diefe eine höhere Klarheit 
vermittelt. Aber ift nun nicht dieſes Ber 
baltniß eben dasjenige, weldes wir 
ſhon anfänglich als die Grundform der 
pſychiſchen Entwidelung gefunden has 
ben? Duck die Aneignung der finnlihen Reize 
in den noch unerfült denfelben zugefehrten Vermoͤ⸗ 
gen (fehen wir **)) werben noch Feine finnliche 
Bahrnehmungen gebildet, fondern nur finnliche 
Empfindungen: zu welchen erſt die Aggregate von 
früher Her aufbehaltener gleichartiger Empfinduns 
gen hinzufließen muͤſſen, um eigentliche Wahrneh⸗ 
mungen zu erzeugen. Steht mun aber nicht die 





*) Weber diefen Ausdeud vgl. m. den erfien Band 
der Pſychologiſchen Skizzen”, &. 72. 
*, Pal, oben, befondere ©. 66 u. 89 ff. 
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nen gebilbete finnlihe Empfindung zu dieſen Ag⸗ 
gregatvermögen genau in dem gleichen Berhältniffe, 
wie das Subjekt eines Urtheild zu dem Praͤdikate 
deſſelben? — Unſtreitig wenigftend der Hauptſa⸗ 
che nad: denn wenn gleich das aus dem Inneren 
der Seele hinzufließende Vorſtellen von der finnli» 
hen Empfindung nicht durch mehr befondere Ele⸗ 
mente übertroffen wird, fo ift doch jenes eben fo, 
wie dad Prädikat des Urtheild in dem Subjelte, 
qualitativ in der finnlihen Empfindung ent⸗ 
halten, quantitativ aber, oder durch die Biel» 
fachheit feiner Elemente, reicher als dieſe. So 
lange alfo: beide noch nit zu Einem Bewußtfein 
in einander gefloffen, find diefelben gewiflermaßen 
in der Form des Urtheild neben einander; fo wie 
aud) auf der anderen Seite, wo dad Urtheilen eine 
höhere Vollkommenheit erlangt, Subjeftvorftellung 
und Prädikatbegriff nicht von einander geſondert 
bleiben, fondern, mit einander zufammenfließend, 
mals zu ‚Einem Bewußtſein verbunden, oder als 
Ein Vorſtellen, erfcheinen. 


Das Denken ift demnah nur ein in 
der zweiten Potenz vervielfahtes Ems 
pfinden, und bie abfirakteften Begriffe liegen 
mit den erflen finnlihen Empfindungen in einer 
Reihe, welche nirgends duch das Hinzukommen 
eined von dieſen ſpecifiſch verfchiedenen Elementes 
unterbrochen wird, fondern ihren Fortſchritt allein 
tn der vielfacheren Anfammlung ber ſchon urfprünge 
lich gegebenen Elemente bat. Die finnliden 
Empfindungvermögen find infofern auch 
Dentvermödgen, nur daß freilid die Ausbil» 
“dung biefer Wermögen zum wirklichen Denken erſt 
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durch eine große Menge von pſychiſchen Entwide 
Iungen , oder vielmehr Auf» und In. einander» 
bildungen, moͤglich wird. Aber nicht jede finnliche 
Emrpfindungvermögen find Denkvermoͤgen, fondern 
nur die der menfchlichen höheren Sinne, in Folge 
der denfelben angeborenen Kräftigkeit: jour 
weiche die aus ihnen hervorgegangenen Gebilde als 
innere Angelegtheiten ſich zu erhalten in den Stand 
gefeht werden. Nicht aus zwei verfchiedenen Quel⸗ 
len alfo gehn das Sinnlihe und das Geiftige in 
der menfchlichen Seele hervor, fondern die menſch⸗ 
lihen Sinnenvermögen find von An 
fang an und ihrem innerfien Weſen nad 
geiflige Sinnenvermdgen 2): ein Vorzug, 
den kein und bekanntes Gefhöpf mit dem Mens 
ſchen theilt, obgleich die pfochifche Anlage der volls 
Tommneren Thiere allerdings in fo weit der Geis 
fligkeit ſich naͤhert, ald auch ihre Sinnenvermögen 
einen gewiffen geringeren Grad der Kräftigkeit bes 
figen, und vermöge deffen gewiſſer unvollkommne⸗ 
ren Aufeinanderbildungen nad) eben den Formen, 
wie der menfchliche Geiſt, fähig werben (dev Eins _ 
bildungvorftellungen,, gewiſſer Analoge von Bet 
griffen zc.). ae = 


So viel hier über die Beiftigkeit der menfche 
lichen Anlage. Wie werden fpäterhin fehn, wie 
durd) eben biefes Moment niht nur eine immer 


n 


a 





M. vgl. die in dem Anhange zu meiner "Grunds 
legung zur Phyſik der Bitten, Berlin, 1822” mits 
geteilte Exhrterung diefes Satzes, befonders S. 310 
ff. ; und in der hier vorliegenden Abhandlung uns 
un 6.2 — 








— 208 — — 


höhere Steigerung bed Bewußtſeins, ſondern auch 
. eine immer zunchmende Entſinnlichung vers 
mittelt, und vermöge dieſer pſychiſche Vermoͤgen 
erzeugt werden, welche gar nichtd Sinnliches mehr 
‚zu enthalten, und demnach aus einer der finnlichen 
Empfindung ganz .entgegengefegten Quelle abgeleis 
tet werden zu müffen fcheinen *), Fuͤr jest laſſe 
man ſich durch den Hinblick auf diefe nicht ſtoͤren **). 





3 Gebilde aus verfhiedbenartigen Vermogen 
‚von dem gleigen Stamme. 


5. 23. | 
GSinnliche Leidenſchaften. Neigungen. Verhäaltniſſe 


beider zu den urſpruͤnglichen Anlagen und 
zu den Bildungmomenten. 


Den aus völlig gleichartigen Elementen beſte⸗ 
henden Vermögen fchließen wir nun zunaͤchſt folche 
an, deren Elemente zwar ungleichartig find, aber 
. bob vorn gleihartigen Urgebilden flam- 
men, und, vermöge der hiedurch bedingten Aehn⸗ 
Jichkeit , inniger mit einander zufammenzufließen im 
Stande find. Dies Verhältniß wird fogleich durch 
Beiſpiele deutlich werden. Zu 


. MM. vgl. unten $. 19. 
“*) Einige gefchichtliche Bemerkungen zu der in 
dDiefem und dem vorigen Abfchnitte entwidelten Lehre 
von dem Wachsthume der pſychiſchen Wermögen fins 
det man in dee Anmerk. I am Schluſſe. 
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Eine der einfachflen Formen biefer Art bie 
ten die Vermoͤgen zu finnlichen Leidenfhafe 
ten dar. Wir haben gefehn, wie Begehrums 
gen und Begehrungvermögen, in Folge des 
Reizſchwindungproceſſes, aus den Luftempfindungen. 
beroorgehn *), Schon das urfprünglich der. Seele 
angeborene Bermögen ift feiner Natur nad) wahre 
ſcheinlich Streben, aber ein ganz ungebildetes und 
unbeflimmtes Streben. Wird jedoch dieſes Vermoͤ⸗ 
gen mit Luſtreizen erfüllt, und dann wieder fvei, 
fo verwandelt es fih in ein ausgebildetes 
und beſtimmtes Gtreben, welches feine Be⸗ 
flimmtheit oder: fein Ziel in dem nicht entfhmwundes 
nen Theile des Eufireizes hat, und deffen bewußte 
Heußerung : bann eben dur den Ausdrud Bes 
gebrem” bezeichnet wird. Aus den gleichen Luſt⸗ 
em Pfindungen aber können auch Lufteinbilduns 
gen und Eufteinbildungvermögen gebildet 
werden: wenn dem, eines Theiles von ſeinem Reize 
beraubten Vermoͤgen eine Ergänzung dieſes Reizes 
in angemefjener Süle wird, oder wenn dad Reiz⸗ 
entſchwinden fehr gering war. 


Db die eine ober die andere diefer Bildungen 
aus einer "Ruflempfindung fi) entwidele, wird dems 
nach zum Theil von der Kräftigbeit der im 
ihre veratbeiteten Vermögen abhangen. 
—* Luſtempfindung des Geſchmackſinnes z. B. wird, 
da fie wegen der Schwäche des in ihr verarbeite⸗ 
ten Vermoͤgens viel von ihrem Reize verliert, fehr 
leicht zum Begehren audgebildet werden; dagegen’ 


P, 


FZM. vgl. vordere ©. 93 ff. 
Benete Skizzen. II. Bd. 1% 


- 
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die Vermodͤgen des Geſichtſinnes durch ihre Kraͤftig⸗ 
keit zu einer feſteren Reizaneignung in den Stand 
geſetzt *), und daher auch die Luſtempfindungen 
diefes Sinned weit weniger und in weit geringes 
ren Graden als Begehrungen, fonbern überwies 
gend ald Lufteinbildungen veproducirt werden. Bon 
wie ‘großer Bedeutung aber aud) ber Grab der 
Kröftigkeit in den Urvermögen für diefen Erfolg 
fein möge, fo kommt doch aud von der anderen 
Seite niht wenigaufdie Bildungmomente an. 
Auch eine Luftempfindung des Gefichtfinnes wird 
als Begehren auffireben, wenn gar keine Ergäns 
zung des entfehwundenen Reizes, fondern ein flar- 
ked Vermoͤgenſtreben für ihre Reproduktion zufließt 
(fo begehren wir die Wiederholung bed Anblickes 
einer ſchͤnen Gegend oder eines Kunſtwerkes); fo 
wie die durch Webertragung der Reize von feht 
- ähnlichen Luſtreizungen reprobucirte Geſchmackluſt, 
wie bedeutend auch ihr Reizſchwinden geweſen fein 
mag, dennoch ald Lufteinbildung zum Bewußtſein 
gebildet werben wird, 


Sehn wir nun auf diefe Weife die Bildung 
ber Luftempfindungen,, entweder zu Lufteinbildungs 
oder zu Luflbegehrung vermögen, einem großen 
Theile nad) durch die Bildungmomente beftimmt, 
welche doch in dem einen Augenblide diefen, in 
bem anderen jenen Charakter an fich tragen koͤn⸗ 
nen: fo müflen wir es wohl als in hohem Maße 





*) M. vgl. oben S. 129 ff., und Über das Verhaͤltniß 
der Strebungbildung zur Kräftigfeit der Vermögen 
die "Beiträge zur Seelenkrankheitkunde“, S. 436 ff. 
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wahtſcheinlich erkennen, daß nie, ober doch über 
aus ſelten, in irgend einer Luſtgattung alle Em⸗ 
pfindungen ausſchließend in der einen oder der an⸗ 
deren dieſer Formen ſich bilden werden; ſondern 
überall werden neben Eufteinbildungvermögen auch 
Luſtbegehrungvermoͤgen, und neben dieſen auch jene, 
bald in ungefähr gleicher Zahl, bald mit dem lies 
berwiegen des einen ober des anderen ſich entwik⸗ 
keln. Die Gebilde dieſer beiden Formen aber, ſchon 
in den Urvermoͤgen gleichartig und mit einander 
verbunden, find durch die Sleichartigkeit der Rei⸗ 
zungen in eine nod) engere Verbindung mit einan⸗ 
der getreten, und die fpäter eingetretenen Bildungs 
verfchiedenheiten durchaus nicht von der Art, eine 


Audeinanderbildung derfelben zu veranlaffen. Luft» ., 


einbildungen und Luflbegehrungen alſo, und Luſt⸗ 
einbildung⸗ und Luſtbegehrung⸗ vermögen der glei-⸗ 
chen Art werden zu Einem Geſammtakte zuſam⸗ 
menfließen: welcher, da die Verſchiedenheit zwiſchen 
beiden nur eine quantitative iſt, indem ja alle Ele⸗ 
mente ber Luſtbegehrungen auch in den Luſteinbil⸗ 
dungen als Beſtandtheile enthalten ſind, als eine 


einzige Seelenthätigkeit, beinah von 


der gleihen Einfahheit, wie die Wahr 
nehbmungen und Begriffe, dem unmittelba- 
ren Bewußtſein fi fi) und giebt, | 


Für. das genauere Verftändniß des Verhaͤlt⸗ 


nuiſſes zwifchen den bezeichneten beiden Bildungfor⸗ 


men iſt vorzüglih die allmälige Zunahme 

ihrer Entfhiedenheit zu bemerken. Anfangs 

nämlich find fie beweglich gegen einander, d.h. die 

Luftempfindungvermögen können, auch nachdem fie 

Ihon als — septobueist worden, ein 
14 ® 
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ander. Mal als Strebungen reprobucirt werden, 
oder ſelbſt, bei ſtaͤrkerem Reizſchwinden, ſo viel 
verlieren, daß ſie, inwiefern fuͤr ihre Reproduktion 
als Luſtempfindungen eine ſehr ſtarke Ergänzung 
erfodert wuͤrde, uͤberwiegend zu Strebungvermoͤgen 
werden; ſo wie auf der anderen Seite Strebung⸗ 
vermoͤgen durch wiederholte reiche Uebertragungen 
von gleichartigen Reizelementen nicht nur als Luſt⸗ 
empfindungen reproducirt, ſondern ſelbſt übermwies 
. gend zu Luſtempfindungvermoͤgen umgebildet wer⸗ 
den koͤnnen. Se oͤfter aber ein Element die eine 
oder die andere dieſer Bildungen empfängt und uns 
geftört bewahrt: um deſto entſchiedener nimmt es 
den Charakter diefer Korm an, und deflo fchwieris - 
ger wird feine Umbildung in die entgegengefeßte, 
Das Luftempfindungvermögen eignet feine Reize fo 
feſt an, daß e8 dem Reizſchwindungproceſſe nur in 

fehs geringem Maße unterliegt; .und dad Begeh⸗ 
rungvermögen feftigt fi fo in dem Strebungschas 
rakter, daß felbft der teichfte Lufigenuß beinah 
fpurlos für daffelbe vorübergeht: indem die Reize 
nicht mehr innig von den Wermögen angeeignet 
werden, fondern nur gleichfam über denfelben ſchwe⸗ 
‚ ben, und augenblidlid eine Erfüllung vorfpiegeln. 
. Der Grund, weshalb wir länger eingemwurzelte 
Begierden unerfättlid finden, während die noch 
junge Begierde leicht durch Uebermaß überfättigt, 
und hiedurch wohl felbft für immer ihr Wachs⸗ 
thum abgefchnitten werden Tann. ' 


J 


Schon die Angelegtheiten, welche man im ges 
wöhnlihen Leben mit dem Namen "Neiguns 


‚v 
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gen” %) bezeichnet, enthalten Luſteinbildung⸗ und 


Luflbegehrungvermögen in ungefähr gleichen Gra⸗ 


. den gemifchtz; daher fie denn auch mit einem maͤ⸗ 


Bigen Erftreben der Luft und des für die Vermit⸗ 
telungen bderfelben geeigneten Handelns eine zieme 
lid) deutliche Vorſtellung **) der erfirebten Luft 
verbinden. Nehmen diefe Angelegtheiten an Viel⸗ 
räumigfeit zu, und Außern fie ſich demgemäß in 


beiden Beziehungen flärker und entfchiedener, fo. 


erhalten fie den Namen Leidenſchaften“. Die 
Leidenfhaften alfo, oder die zu größerer 
Bielräumigkleit angewachſenen Neigun— 
gen, ſtimmen mit dieſen letzteren darin uͤberein, 
daß fie eben fo aus Luſteinbildung⸗ und Luſtbegeh⸗ 
rungelementen, gleichmaͤßig oder mit dem Ueber⸗ 
wiegen der einen oder der anderen dieſer Bildun⸗ 
gen, gemifcht find. Die aus der größeren Viel⸗ 
räumigfeit der in den Leidenfchaften verbundenen 
Elemente hervorgehende Eigenthuͤmlichkeit aber läßt 
fi im Allgemeinen durch folgende vier Momente 


 harakterifiren: | 


1) Unmittelbar geben die Leibenfchaften, 
als Lufteinbildungen und ald Begehrungen, mit 
einem flärteren Bemwußtfein fid) fund. Der 
Leidenfchaftliche, für den Gegenftand feiner Leidens 


ſchaft glühend, mahlt ſich denfelben mit fo flarten 


und frifchen Farben aus (vermöge der Lufteinbile 
bungelemente), daß er mit feinem Vorſtellen und 





*) M. vgl. hiezu den erften Band dee “Pfyqhologi⸗ 
ſchen Skizzen”, &. 111. | 


“r) M. vgl. oben S. 96 f, u. 141. 
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Kühlen ganz in dieſem Gegenſtande zu leben ſcheint; 
zugleich aber ift auch (vermöge der Begehrungele⸗ 
mente) mit ber gleichen Stärke fein Streben auf 
die Erlangung des für die Befriedigung der Lei⸗ 
denfchaft mangelnden Reizes gerichtet. Dagegen 
die Neigung mit einer mäßigen Stärke des Ges 
fühles und des Begehrens ſich äußert. 


2) Eben deshalb find benn auch bie von den 
Leidenfhaften ausgehenden Wirkungen, die. 
willtährlihen, wie die unwillkührli— 

. ben, mähtiger als die von den Neigungen 
ausgehenden. Stellt fi) den legteren eine bedeu⸗ 
tende Schwierigkeit entgegen, fo fehn wir diefelben 
nicht felten in bloße Wünfche (Einbildungvorftels 
lungen mit einem fchwachen Streben) verwandelt, 
oder ganz unbewußt werden; und wenn fie in ber 
Ausmahlung der Zukunft fi vergnügen, treten 
"nicht fo zahlreihe Bilder hinzu, daß diefelben ei» 
nen tiefer eingreifenden Einfluß auf die pfychifche Ent» 
widelung zu gewinnen vermöcdten. Dagegen bei 
den Leidenfchaften die mit der Befriedigung berfels 
ben in Vetbindung flehenden Bilder oft in fo gros 
Ber ‚Fülle andrängen, daß jede andere Gedankenreis 
be durch diefelben unterbrochen oder dauernd, unters 
drüdt, und die Thatkraft des Leidenfchaftlichen 
burch fein Hindernig gehemmt und durch ein lan- 
ges mühevoles Wirken nicht erfchöpft wird. Nas 
tuͤrlich: denn da die Entwidelung der unwillkuͤhr⸗ 
lid) hervortretenden Ginbildungvorftelungen, Ges 
fühle ꝛc., außer von der Menge und Vollkommenheit 
der dafür gegebenen Angelegtheiten, auch von dem 
Quantum der beweglichen Reize; die Entwidelung 
der willtührlichen Handlungen von dem Quantum 
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der zu. Äbertragenden Strebungelemente abhängt *), 
fo möflen die in’ beiden Beziehungen durch ihre 
Bielräumigkeit reicheren Leidenfchaften, in dem einen, 
wie in dem anderen, den Neigungen überlegen fein. 


5) Dies wird man nod) klarer einfehn, wenn 
man bedenkt, daß die Leidenfchaften eben durch 
diefe ihre größere Wielräumigkeit auch von anderen 
pſychiſchen Elementen eine größere Fülle beweglis 
her Bewußtfginftärke anzuziehn in ben Stand ges 
fegt werden. Die Ausgleihung der beweglichen 
DBewußtfeinftärke gefchieht ja unter ben einzelnen 
Elementen **); und je größer alfo die Anzahl 
ber Elemente in einem pſychiſchen Gebilde, deſto 
öfter und deſto reicher wird baffelbe zum Bewußt⸗ 
fein geſteigert werden: um fo mehr, da ja im Als 
gemeinen auch die Anzahl und die Stärke der Vers 
Tnüpfungverhältniffe der Vielraͤumigkeit proportios 
nal fein werden. Cine Neigung bedarf daher, 
um fih im Bewußtfein zu äußern, meiftentheils 
einer Ermwedung vermöge eined beflimmten ers 
Inupfungverhältniffes (3. B. daß der Gegenftand 
bee Neigung im Gefprähe erwähnt oder durch 
feinen Anblid und vergegenwärtigt werde); Dages 
gen die Leidenfchaft nicht felten auch ohne eine bes 
fondere Uebertragung, durch Anziehung allgemeine: 
rer Bewußtfeinftärke, z.B. von den Vitalempfin⸗ 
dungen oder von anderen in Feiner genaueren Ver⸗ 


M. vgl.,bierüber den erfien Band der "Prychologis 
fen Skizzenꝰ, ©. 392 ff. 

*) M. val. den erfien Band der Mfuchologifchen 
Skizzen“, S. 437 ff. 





bindung mit ihrer Angelegtheit ſtehenden Elemen- 


ten, fo wie vermöge.der Anbildung des neuen Were 


mögens , im Bewußtſein fich geltend macht. Auch 
die fo gewonnene bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke, niche 
bloß die urfprünglich in den Elementen der Leiden⸗ 
fchaft gegebene, kann für das von berfelben aus⸗ 
gehende Handeln, fo wie für die Anregung vom 
Einbildungvorfielungen ꝛc. verwandt werden. 


4) Vermoͤge eben: diefer Anziehungen werben 
dann die Leidenschaften aud) einen größeren ange 
wahfenen Raum *), und, ſchon ald Vermögen, 
eine größere Bewußtfeinshöhe **) gewinnen. 


Das Verhältniß dieſer Bildungform zu der 
urfprünglihen Anlage und zu den verfchiebenen 
Bildungmomenten ift im Allgemeinen fehr einfach. 


Wuͤrde ein Menfch nie in das WVerhältniß der 
Luſtreizung geſetzt, fo könnte er auch keing Leiden» 
ſchaften bilden ***); je weniger alfo jemand in dies 
ſes Verhältniß tritt, um deſto fehwächer werben 
im Allgemeinen die Leidenfchaften in ihm fich ent» 


*) M. vgl. vorfer S. 151 ff. 


**) M. vgl. vorher &. 155 ff. und den erfien Band 
- der Pſychologiſchen Skizzen”, ©. 428 u. 465. 


*r), Man Eönnte biegegen die Leidenfchaft des Geſchlechts⸗ 
triebes anführen, welche ja ſehr oft vor allem Be: 
nuffe fich bilde. Aber in diefen Sällen werden die 
Luftgebilde "dafür anderswoher entlehnt, auf eine 
Ähnliche Weife, wie wir Bilder desjenigen, was wie 
nie gefehn haben, aus anderen BVorftellungen zufams 
menfegen. 
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wide, und, in Bezug auf die urfpränglichen An⸗ 

lagen, eben deshalb das in Mangel an Reizem« 
yfänglichleit beftehende Phlegma *) am we—⸗ 
nigften benjelben unterworfen fein, und zwar, der 
Ausdehnung dieſes Mangels gemäß, in allen Gats 
tungen pfochifcher Thaͤtigkeiten, oder nur in eini⸗ 
gen. Zür die Erzeugung von Leidenfchaften muß 
dann ferner zu ber Reizempfänglichkeit, durch 
welche an und für fi nur Neigungen von einee 
geroiffen Frifche bedingt werden würben, noch ein 
höherer Grab ber Kräfti gkeit binzulommen: 
ber Grund, weshalb wir bei geiftig ſchwaͤchlichen 
Menſchen, oder in dem fogenannten heitifhen Tem⸗ 
peramente, eigentliche Leidenſchaften eben fo wenig, 
‘wie bei dem flumpfen Phlegma, und bei folden, 
in welden SReizempfänglichkeit und Lebendigkeit 
wenigftens ein bedeutendes Uebergewicht behaupten, 
bei den fogenannten Sanguinifern, feine tiefgewur⸗ 
zelte (fehr vielräumige) Leidenfchaften antreffen. 


Die Lebendigkeit fördert die Schnelligkeit 
der Reizaneignung, und wird infofern, der "Bes 
fchaffenheit der Heizungen gemäß, bald die Bils 
dung von Luſtzuſtaͤnden begünftigen, bald, wo 
dieſe Bildung nur flüdhtig geihehn ift, die Bils 
dung von Begehrungvermögen im Gegenfab mit 
den Luftvorftellunmg vermögen. Iſt alfo infofern 
eine audgezeichnete Lebendigkeit im Allgemeinen dem 
Strebungscharakter der Leidenſchaften günftiger, fo 
wird dagegen die Kräftigkeit der Urvermoͤgen dem 
Luſtvorſtellungscharakter förderlicher- fein. Während 





M. vgl. oben &. 108 u. 99 ff- 
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wir in den Leibenfchaften des nieberen Sinne, weil 
Die Reize weniger feſt angeeignet worben find, ein 
‚bedeutendes Webergewicht des Begehrens über bie 
Euſtempfindung und Luftvorftellung finden, zeigt es 
fih in den Leidenfchaften der höheren Sinne (in 
den auf den Genuß von Natur und Kunſtſchoͤn⸗ 
heiten gerichteten 2d.) umgekehrt; fo wie auch bei 
Wergleihung von Gebilden derfelben Leidenfchaft in 
„verſchiedenen Menfchen, welche unter ungefähr gleis 
hen Bildungmomenten fi entwidelt haben, bei 
demjenigen, deffen Urvermögen dad Präftigere ift, 
. ein Uebergewicht ber Luftempfindung» und Luſtvor⸗ 
fielungelemente ſich nicht erkennen laffen wird *). 


— 0 $. . 14. 
Widerfirebungen und Unluftaffelte. 


Gine zweite Gattung biefer Aggregate von 
dem urfpränglihen Charakter nad gleichartigen, 
der Bildungform nach aber ungleichartigen Vermoͤ⸗ 
gen finden wir in den Widerfirebungver- 


mögen. 


Man nehme an, ed werde ein Unlufigebilbe, 
ober eine mit zu geringem Reize gebildete Thaͤtig⸗ 
feit, in und erzeugt, fei ed nun al& finnlidhe Em⸗ 
pfindung oder als Einbildungvorfichung, und Dies 





*) Weitere Ausführungen über die pfychifchen Gebilde 
diefee Gattungen findet man in ber "Grundlegung 
zue Phyſik dee Sitten”, Brief 9— 11, und in den 
Beiträgen zur Seetenkrankheitlunde”, G. 371496. 
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ſes finde ein Wollreizgebilde ber gleichen Art vor, 
entweder ſchon im Bewußtfein, oder als innere 
Angelegtheit in dem Berhältniffe, daß dieſe legtere 
auf Veranlaſſung jened Unluftgebildeg zum Be⸗ 
wußtfein gefteigere wird. Natürlich) werben beide 
ihre beweglichen Elemente mit einander außgleichenz 
und zwar um fo voller, da fie, die Duanta ihrer 
Reize abgerechnet, völlig gleihartig find. Indem 
nun fo die reizmangelnden Thaͤtigkeiten den Vollreiz⸗ 
thätigkeiten von ihren Reizen entziehn, müffen dieſe 
zu Strebungen gebildet werden: welde dann, in 
Bezug auf ihre Verhältnig zu dem Unluftgebilde, 
den Namen "Biderfirebungen” erhalten. 


Das Unluftgebilde fei die Vorſtellung von eis 
ner Entbehrung ber allgemeinen Lebensbedürfniffe, 


mit welcher und irgend eine ungünftige Wendung | | 


unferes Schidfals bedroht. Wie gefchieht die? — — 
Durd die Reproduktion der von früheren Ahnlis 
chen Entbehrungen in unferer inneren Angelegtheit 
zurüdgebliebenen Spuren, alfo durch Unluftgebilde 
der thierifchen Witalthätigkeiten, welche zwar eins 
zeln zu ſchwach fein würden, um auch nur [ein 
dunkles .Bewußtfein, und um irgend eine Wirk⸗ 
famteit in unferer pſychiſchen Entwidelung zu ges 
winnen, durch ihre Vielraͤumigkeit aber, nad) dem 
früher erdrterten Werhältniffe *), allerdings zw 
beidem fähig werden. Außerdem aber find Vollteizs 
thätigkeiten derſelben Witalfyfteme mit noch weit 
größerer Bielräumigkeit in uns gebildet worden 
Die bei angemefjenen Heizungen erzeugten gefunden, 





W. vgl. oben ©. 121 ff. 
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gedenbentwicelungen. unſtreitig werden dieſe, als 
jenen Unluſtgebilden gleichartig, und zwar in viel 
höherem Maße gleichartig, als irgend ein anderes 
pſychiſches Gebilde, Daneben angeregt werden. Gleis 
chen fih nun diefe beiden Aggregate in Bezug auf 
die in ihmen beweglich gegebenen Elemente mit eins 
"ander aus, fo verlieren die Vollreizgebilde von ih⸗ 
ren Reizen, und das hiedurch frei gewordene Ber 
mögen äußert fi als Widerſtreben gegen die 
Vorſtellung der Noth: ein Gebilde, welches dann, ver⸗ 
moͤge der Uebertragung ſeiner beweglichen Strebung⸗ 
elemente auf andere Thaͤtigkeiten, eben ſo wie die 
Luſtſtrebungen, die Quelle von Handlungen wer⸗ 
den kann. Bei Gebilden der niederen und hoͤhe⸗ 
ren Sinne zeigt ſich der gleiche Erfolg nur unter 
den, durch das hoͤhere Kraftvermoͤgen und die hie⸗ 
von abhängige feſtere Bildung derſelben, für den 
bezeichneten Ausgleihungproceß bedingten Werändes 
tungen. Widerftrebungen gegen die Entziehung 
von Geſicht⸗ und Gehör sempfindungen werden nie 
fo heftig werden, wie bie, wenn auch durch noch 
fo viele Mittelbildungen,, von den: niederen Sinnen 
und Vitalthätigkeiten ſtammenden. 

Als Vermögen zu Widerſtrebungen diefer Art 
haben wir demgemäß zunähft die Vollreiz⸗ und 
die Unluftsangelegtheiten zu betrachten, in welchen 
freilihd noch nicht die mindeſte Vor bildung für 
die Widerfirebungen gegeben if. Nachdem biefe 
- aber einmal gebildet worden, koͤnnen von ihnen, 
wie von den Lufiftrebungen, innere Angelegtheiten 
fih erhalten, welche, eben wie die Angelegtheiten 
von dieſen *), anfangs beweglich, nad) und nad) 





RM. vol. oben S. if. 
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eine entfchiedenere Bildung für diefe Form gewin⸗ 
nen, Auf diefe Weife entſtehn Vorbildung⸗ 
: vermögen *) für Widerſtrebungen. ’ 


Bon diefer zweiten Klaffe gemifchter Vermoͤ⸗ 
gen koͤnnen wir als eine dritte Die Vermögen zw. 
Unluftaffelten unterfcheiden. Man fehe, das 
mit dem Unlufigebilde in das Audgleichungverhälte 
niß tretende Gebilde fei ein Luftgebilde, etwa die- 
Vorſtellung eines bedeutenden Voxtheils, der uns 
durdy einen Anderen entzogen werden fol, oder hoch 
geipannte Anfprühe, die biefer nicht anerkennen 
wills fo wird auf der einen Seite in dem Luflges 
bilde durch Freiwerdung des Vermoͤgens ein auds 
gebildetered Streben **) hervortreten, als in dem 
Wollreizgebilde, und auf der andern Seite die ſchwa⸗ 
hen Vermögen ***) der Unluftgebilde, dutch vie 
ftärkeren Reize, welche fie bei der Auögleihung 
mit dem Luftgebilde erhalten, überreizt oder zur 
Schmerzempfindung gebildet werden, Die Unlufts 
affekte alfo beſtehn aus zwei verfchiedenartigen, jes 
doch meiftentheild mit gleicher Innigkeit, wie die 
Elemente der Leidenfchaften F), in einander flies 
ßenden Gebildens aus einem Aufftreben, mit 
dem Lufiftreben infofern einflimmig, als es ja 
ebenfals aus Lufibildungen hervorgegangen iſt, 





„Mm. sl. Über die Bedeutung dieſes Ausdrudee 


*) Ganz na der ‚Art des ©. 93. erdtterten. z 


40) Nur durch angemeffene Reize wird dem Vermögen 
die Kräftigkeit, deren es fähig if. M. vgl. &.73£. 


+) M. vgl. G. 11. 
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. aber von demſelben verfchieden durch ben Heftigeren 
‚Charakter, welchen es durch die Plöglichkeit und 
die Stärke der ihm zum Grunde liegenden Meize 
_ entziehung gewinnt; und aus ber Schmerzem- 
finduug, zu welder bie die Unluſt vorftellens 
den Thätigkeiten fi umbilden. — Urfprüngliche 
“ Vermögen oder Bildbungvermögen für die Unluſt⸗ 
affekte' find die Luft» und Unluft » gebilde; daraus 
bilden fih Vorbildung vermögen in den von 
den wirklichen Unluſtaffekten zurücbleibenden Ans 


gelegtheiten. 


Hienach ergeben ſich leicht die Momente, wel⸗ 
che, von den urſpruͤnglichen Anlagen und von den 
Bildungmomenten aus, die Erzeugung von Wider⸗ 
ſtrebungvermoͤgen beider Gattungen beguͤnſtigen und 
beſchraͤnken. Die Erzeugung von Unluſtaffekten 
wird im Allgemeinen durch alles gefördert werden, 


was bie Entftehung von Luft» und Unlufigebilden, 


und was dad Zufammentreffen beider fördert; für 
die einfachen Wibderftrebungen gilt daffelbe, nur 
daß in die Stelle der Luftreizungen Vollreizungen 
‚ treten müffen. In dem auf Mangel an Reiz 
empfänglihfeit beruhenden Phlegma *) wer⸗ 
den daher, wie Luflgebilde von bedeutender Höhe, 
ſo auch Unluftaffefte von bedeutender Höhe mans 
geln: je größer die Reizempfänglichleit, deſto güne 
fliger die Anlage audy für die legteren. Für den 
* Charakter und den Erfolg des Ausgleichungproceſſes 
iſt der Grad ber Lebendigkeit ein wichtiges 
Moment; daher wir im Allgemeinen in lebendigen 





[4 


mM. vgl. S. 108 f.. 
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Seelen mehr Unfuftaffete, und von rafcherer Wire 
Tung, finden. Dos Kraftvermögen endlich, 
ald eine feflere Aneignung der Reize bedingend, 
wirt denfelben auf gewiffe Weife entgegen; auf 
der anderen Seite aber in manchen Fällen infofern 
günftig, als ed, unter fonft angemeflenen Umftäns 
den, die Bielräumigkeit, wie aller pſychiſchen Ges 
bilde, fo auch der zu den Unluſtaffekten zufammen- 
fließenden, und hiedurch mittelbar die Stärke dies 
fer letzteren fördert. Man huͤte ſich jedoch), dieſe 
Stärke der Affekte mit der Heftigkeit ober 
mit dee Höhe derfelben zu verwechjeln. Wo Reize 
empfänglichleit und Lebendigkeit mit geringerer 
Kräftigkeit zufammen find (3. B. in manchen Ars 
ten des ſanguiniſchen und des hektiſchen Tempera⸗ 
mentes), ſehn wir Affekte dieſer Art zwar haͤufig 
und fhnell, und in bedeutender Höhe, ſowohl des 
Strebend, ald der Schmerzreizung, hervortreten; 
aber eben. fo ſchnell gehn fie auch vorüber: (die Aude 
gleichungen gefchehn fehr raſch, und die Reihe ber 
fi) gegen einander ausgleichenden Gebilde ift nicht 
zahlreich), und zeigen Feine große Stärke (Viel⸗ 


fachheit gleichartiger Elemente), Berhältniffe, wel 


che auf gleiche Weife aud) in Bezug auf die eins 
fachen Widerftrebungen ſich wirkfam ermeifen. Ein 
fchnelles und ‚ein, vermöge zarter Reizempfaͤnglich⸗ 
Zeit, leicht und zu einer bedeutenden Reizunghöhe 
erregbares Wiberftreben ift ſehr verfchieden von einem 
ftarken und andauernden; und die Vermoͤgen für 
das leßtere werben nur da fich bilden koͤnnen, wo 
eine bedeutende Kräftigkeit der Urvermoͤgen eine 
vielräumige Anfammlung der bezeichneten — 
elemente herbeifuͤhrt. 


— 224 — 


Sum Theil freilich wird auch Hier dr Man 
gel der urſpruͤnglichen Anlage durch foͤrderliche Bil- 
dungmomente erfegt werben Tönnen, und das Hin⸗ 
zufommen bdiefer überdies auch bei ber günfligfien 


urſpruͤnglichen Anlage unerlaplih fein, wenn wirds 


lich Widerfirebungvermögen entſtehn follen. Das 


her diefe legteren am wenigften erzeugt werben, 


wo durch bie Bildungmomente eine überwiegend 


. gleihmäßige Entwidelung vermittelt wird. Man 


a 


bat nicht ſelten das Gluͤck befhuldigt, Daß ed, im 
Gefolge des Uebermuthes, die Bildung von Affek⸗ 
ten diefer Art begünftige; und ed iſt Died infofern 
allerdings wahr, ald daſſelbe eine bedeutende An, 
zahl von Lufigebilden bedingt, welde, unter ans 
gemeffenen Umftänden, Elemente von Unluftaffekten 
werden können, Für das wirklide Entſtehen dies 
fer aber find dann Unlufigebilde eben fo nothwen⸗ 
dig; daher ‘denn auch bei fehr geringem Raume 
der Unluftgebilde die Unluftaffefte nur fehr ſchwach 
fich entwiceln werden. Wer unter, bisher völlig 
ungeflörten.Anfprüchen zuerft unerwartet auf Wis 


derſtand trifft, wird wenigftens nicht ſtark, wenn 


auch vielleicht mit heftigem und vollem Affelte, zuͤr⸗ 
nen: denn in feiner Seele find von. Seiten der 
Unluftgebilde nur wenige Glieder zur Auögleichung 
gegeben. ben fo aber finden wir die Unluftaffels 
te aud) bei dem ganz von Ungluͤck Riedergedruͤck⸗ 
ten nur wenig und ſchwach; und wo dieſelben bei 
dem erften Eintreten eines widrigen Schickſales 


vielfach gebildet wurden, verlieren fie fi) in dem 
. Maße, wie die Luftgebilde fi verlieren, welche 
‚ ben’ :Stoff dazu bergaben. Dagegen, der wahre 


Heerd für die Unluftaffette diejenigen. Seelen find, 


. um welche Sonnenfchein und Regen vielfad und 
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in ungefähr gleichem Maße. mit einander abgewech. 
felt haben. Eine Mutter, die, ihren. Kindern bald 
alles zu Willen thut, bald bie unfchuldigften Freu, 
den verfagt ; ein, Schickſal, welches Anſpruͤche auf 
Glüd oder Ehre. bald. nährt und fleigett und gläns 
gend erfüllt, bald. graufam taͤuſcht, und diefen Ver⸗ 
bältniffen ähnliche, find .es, welche ſtarke Anges 
kgtheiten zu Zornaffekten, zu Aerger und gu allen 
Arten von unlufgereizten Zufländen. bedingen. _ 


Dabei zeigt ſich das Mifdungverhättnig | 
der beiden Hauptbeſtaändtheile der Um 


» ı 00. 


Charakterd ber zu. benfelben binzugefloffenen Ele⸗ 
mente Wo, bei großer Vielraͤumigkeit der Luft. 
gebilde, die Unfufigebilde in fehr geringer Viel- 
raͤumigkeit gegeben find, wird die Schmerzempfin« 
dung gegen dad. Widerfireben bedeutend zuruͤcktre⸗ 
tem, übrigens aber dieſes legtere. zwar ſtark, d. h. 
eben vielcäumig, aber in feinen einzelnen. Elementen: 
nur von geringer Höhe fein: denn die wenigen Uns 
luſtthaͤtigkelten koͤnnen ja nur menig von den ip. 
den Luftangelegtheiten gegebenen Reizen aufnehmen, 
Benigftend auf einmal; daher wir benn freilich, 
wo die Unluft andauert, nicht felten ein fehr aus» 
gebehntes Widerftreben (eine lang genaͤhrte Rach⸗ 
ſucht 20.) eintreten fehn, Dagegen. bei dem umges 
kehrten Berhältniffe das Widerſtreben an Stärke. 
gegen den anderen Beſtandtheil zuruͤcktreten, jedoch, 

wenigftend allmälig, eine größere Höhe in feinen 
einzelnen Elementen erlangen wird. Die Verwand⸗ 
lung dee Unluft in Schmerz muß natuͤrlich um fo 

Beneke Skizzen. 11. DO), 15° 


. 
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entſchiedener, und ber Schmerz ober die Weberreis 
“jung um fo pelnigender fein, je höher bie Luſtſtei⸗ 
gerung, ‚der Luſtgebilde, und je beweglicher die Reiz» 
eleinente derfelben find; daher auch im Allgemeinen 
die von den niederen Sinnen und von den Vital⸗ 
finnen ſtammenden Unluſtaffekte ſchmerzhafter ſein 
werden, als die von: den höheren Sinnen, ‘und 
och mehr, als die von mehr durchgearbeiteten pſy⸗ 
thifchen Gebilden außgehenben., In dieſen Tegteren 
bleibt vielmehr auch bei dieſer Affektbildung die Un⸗ 
luſt überwiegend Unluſt. Die Entziehung des Lebens⸗ 
vnterhaltes wird einen ſchmerzhafteren Affekt 

veraniaſſen, als die Entziehung der Gelegenheit, 
durch Anſchauung reicher Kunſtſammlungen den 
Geſchmack auszubilden, ſelbſt wenn der aus dieſer 
letzteren hervorgehende Affekt von gleicher, ja von 
groͤßerer, Stärke fein folltee Aus eben biefen 
Gründen wird unter den angeführten Umfländen 
uch das Streben zu einer bedeusenderen Höhe (nicht 
Staͤrke) gelangen. Dagegen die von den Unlufts 
affekten in dem Inneren der Seele, als Vorbil⸗ 
dungvermögen, zurüdbleibende Angelegtheit im All⸗ 
gemeinen um fo ſchwaͤcher fein wird, je’ ſchmerz⸗ 
‚ bafter oder überreizter biefelben, und je höher ges 
fpannt ihre Strebungen waren. Ein Ueberreiz des 
“ höchften Grades führt eine gänzlihe Vernichtung 
des MWermögens herbei, und bie von einer fehr ho⸗ 
hen Weberteizung zurückbleibenden Vermoͤgen find 
wenigftens fo geſchwaͤcht, daß fie nur fehr unvolls 
kommen fih erhalten 2); fo wie auch dad Strer 
ben, je höher, d. h. je reizentleerter, es iſt, wm 


*) M. dgl. oben ©. 77 f. 
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fo eher feiner NWereithtung entgegen. geht, wenn"es 
nit darch neu. hinzukommende mäßige Reizungen 
Gonfifienz, hiemit dann aber auch eine anbere Form; 
erhält. Daher Affekte von fehr großer Höhe, für. 
die Zukunft im Allgemeinen weit weniger, als bies 
jenigen zu fürchten find, deren Ausgleihung irgends 
wie gehindert worden if. . . - 

Webrigend koͤnnen dieſen beiden wmefentlichen. 
Elementen der. Unluflaffekte wech mancherlei andere 
ſich beimifchen, welche zu ihnen in eben dem Ver⸗ 
hältniffe, wie dieſe beiden Elemente unter einander, . 
ſtehn, d. h. dem urfprünglichen Charakter der Bit 


Dungelemente nach denſelben gleich, in der Bilbunge " - 


form aber von ihnen verfchieden find. Die in den 
Affekt eingehenden Luſtgebilde 3. B. können Leibens 
fchaften,, d. 4. mit ben Luftempfindungen oder Luſt⸗ 
vorftellungen Strebungen verbunden fein *): wo dann 
Diefe, indem fie mit den Strebungelementen beö Uns 
luſtaffektes noch inniger, als mit den übrigen Thei⸗ 
fen deffelben, zurfammenfließen , bie Strebung, aber 
mit der früher **) bezeichneten Werſchiedenheit des 
Strebungscharafters, verftärken werden. Oder nur 
ein Theil eines fehr vielraͤnmigen Luftgebilbes geht 
in den Außgleihungproceh ein: in welchem Falle 
dann auch nur diefer in Widerfirebungen verwan⸗ 
beit, der andere Theil aber fortwährend: als Luſt⸗ 
gebilbe (ald Anfpräche auf Genuͤſſe, auf Ehre ıc.) 
fich Fund geben wird. Daffelbe Werhältnig endlich 
Tann auch für die Unluſtgebilde Statt finden, des 





+) M. val. ©. 213 ſ. — 
2, vgl. oben ©. I1f.. 7 
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ren nicht in.bie Affektausgleicheng aufgenommener 
Theil dann fortwährend mit dem Gefühle der Un⸗ 
luſt fih außern :wirdb.”). - 


zur J I ‚Se | 15. 
Eingehn der Gefühle und Strebungen in die Vorſtel⸗ 
lungform. Praktiſche Grundſaͤtze. 


Eine andere merkwuͤrdige Art ber Zuſam⸗ 
mienſetzung aus verſchiedenartigen Vermoͤgen des 
gleichen Stammes wird dadurch vermittelt, daß 
alle in den: beiden vorigen $$ :erläuterten Gebilde, 
fo wie überhaupf alle: Gefühl» und. Strebung « ges 
bilde, außerdem noch, und ohne in ihrer Natur 
verändert zu werden, in da& Vorſtellungverhaͤltniß 
und in die: an baffelbe fich anfchließenden Verhaͤlt⸗ 
niffe der. Begriffbilbung, Urtheilbildung zc. eine 
gehn koͤnnen. Ä =. 


Wir haben. ung ‚früher uͤberzeugt, baß bie der 
. Borftelungbilöung zum ‚Grunde - liegenden Gebilde 
von‘den übrigen. Grundgebilden nur: durch die in 
ihnen gegebenen Berhältuiffe von Bermd- 
gen und Reiz fi unterfheiden **), In der 
- Halbreizung,, der Luſtreigung, ber übermäßigen 
Heizung fehn wir night weniger Reiz und Vermoöͤ⸗ 
den zuſammenwirken, ald in der Bollreizung , wel⸗ 


Is 





9 Mehr uͤber die Entſtehung und den Charakter der 
Unluſtaffekte findet man in den "Beiträgen zur See⸗ 
 Ienkraukheitlunde”, ©. 897 — St. i 


SM vsl. ©. 73 f. 
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de die Elgentfpämäidgkeit berſorgen ſuichen Em- 


Pfindungen konſtituirt, durch denen Anſammlung 
die Wahrnehmungen! werden; und zwiſchen den la 
teren und der Halbreizung auf / der inen ;. ber Latſi. 
srizung af. der 'amßieren Seite, finden; tier durch⸗ 
ans: feine. ſchatfe: Gruͤnze, fonbern nur: allmälig:nez« 
ſchmelzende Uebergänpe. Barum. alſo, kann man 
fragen, bilden wir nur aus den VWollreizgebilden 


VWorſtellungen? warem nicht eben: |0-aBB. den /uͤbri⸗ 


gen Gebilden? Kur a er 
a ee a 
Belvachten wir⸗in biefiv.: Binfiht- bie Natur 
ber Vorſtellungbilzung genauer; ſo zeigen ſich mb 
vorzaͤglich drei Momente als faͤrndirfelbe charal⸗ 
teriftifhr - ON ee et 
Tee u ee I 

1) Die-:wielfade Anfammlung de 
urfprönglichen :Empfhrdungen; » «Diefe urſpruͤngti⸗ 
en Empfindungen’ ſilber find ingdp keine Werftels 
kungen: ihr ſchwaches Bewußtſein muß. erſt: ver⸗ 
ſtaͤrkt werben durch "jene Aufammalig. . ' 


“> 


9) Dt egenfeitige Angemeffenpeit: 


don eh Hi und Reiz beider Vollreizung, 


größere Gehaltenheit und Kiacheit‘ erhälten 


3) Die feflere $ neina nde rb ifbung, 
welche unter diefen Verhaͤltniſſen bei der Anbildung 


dleigtiger Empfünbungeemente dermii wich ©); 





“YM ul bierüber S. 152 


raus "hervorgehenden Gebilde eine . 
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Wourdieſen drei Momeiten num koͤnnen tele 
daS erſtere gamy aus unſerer jetzigen Betrachtung 
ausſchließen: denn Luſt⸗, Unluſt⸗, Schmerz⸗, 
GStrebung⸗, Biderſteebung⸗ 2c. gebilde werden ja 
sicht: weniger, als bie Vollreizgebilde, vielfach an⸗ 
gefammelt, und hiedurch in ihrem Bewußtſein ges 
ſſteigert. Nur das. zweite und das dritte Moment, 
Die. Angemeſſenheit "von Vermoͤgen und Reiz und 
Die feſtete Ja» einander s bildung: derſelben, find bier 
von Bedeutung: denn allerdings koͤnnen wir nicht 
lenugnen, daß in allen früher bezeichneten Gefühl« 
nnd Steebungzgedilden eine :gewiffe Unangemeffen- 
Heit von-Wermögen.und Reiz, und baber ein loſe⸗ 
eh Bufemmanhelten. derſelben und ein. gewiſſer 
Mangel an Klarheit, ſich findet. Aber auch dieſe 
Unterfchiede find nur relative; und werben alfo 
die Vorftellengbilbung nur aufzuhalten, keines⸗ 
wegs aber zu verhindern im ‚Stande fein. 
Hiezu kommt, baß:ja jene Gebilde nicht fo, wie fie 
anfangs gigeken: waren, bleiben, ‚fondern in dem 
Bortfchritte deu pfychifchen Eutwidelang mancher 
lei Veränderungen eingehn, welche fie jener An⸗ 
gewmeſſenheit und @ehaltenbeit ber Vollreizunggebil⸗ 
de naͤhern. Der. überfliegende Reiz der Luſt⸗ und 
. Schmerz.» gebilde entſchwindet in, den inneren An⸗ 
gelegtheiten, und wird bei deren Reproduktion nur 
unvollkommen erſetzt; das Streben der Begehtun⸗ 
gen, geſetzt auch daß dieſelben an Staͤrke (Viel⸗ 
raͤumigkeit) wuͤchſen, verliert doch. an Strebung⸗ 
hoͤhe. Auf dieſe Weiſe alſo werden die Bildung⸗ 
verhaͤltniſſe aller dieſer Gebilde in dir Folge ber 
‚Seit, ohne von ihrem eigenthuͤmlichen Charakter zu 
verlieren, doch dem Bildungverhaͤltniſſe ber Den 
Vorſtellungen zum Grunde liegenden Gebilde ims 
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mer ähnlicher werben: wo dann auch. bie. feflere 
In » einander » bildung, weldye eben hierauf und auf 
der Wiederholung des Bildungproceſſes bei ber Aus 
bildung neuer gleichartiger Gebilde beruht, nicht 
wird ausbleiben Finnen; und fhreitet demnach bie 
vielfache Anfammlung der Wermögen flätig fort, 
fo. wird auch für dieſe Gefuͤhl⸗ und Strebungges 
bilde, wenn. gleich freilic fpäter und mit einem 
geringeren Grabe von Klarheit, die Vorftellungbils 
dung eintreten. müffen. — 


So ſagen wir ſchon von ben. Begehrungen, 
daß indenjelben die begehrte Luft zugleih norg& 
ſtellt werde *): vermöge ber in ihnen enthaltenen 
vielräumigen Reproduktion besjenigen Theiles ber 
Luft nämlich, welcher ſich als Luſtgebilde (d. h. als 
mit‘ dem Luſtreize erfültes Vermoͤgen) erhalten 
hat. Noch volllommener aber werden Gebilde die⸗ 
fee Art in die Vorſtellungform eingehn, wenn fie 
im Abfivaktionsprocefie zu Begriffen. fih durch⸗ 
dringen. Diefem Proceffe ſtehn anfangs freilich 
mancherlei Hinderniſſe entgegen: die eigenthümlis 
den: Ungleichheiten, welche and, für Diejenigen Ge 
bilde diefer Gattungen, die von gleihartigen Rel⸗ 
zen flammen, aus den verfchiedbenen Graden der 
Reizung und des Reizſchwindens entfpringen, bie 
innigere Verbindung, welche fie vermöge ihres groͤ 
feren Quantums bewegliher Elemente gleih an⸗ 
fangs mit ben zugleich und nachher gegebenen. oft 
einander entgegengefeßten Thaͤtigkeiten eingehn ꝛc. 
Rad) und nach aber wird dad Streben des Gleich 





* Bel. oben ©; 96. . 
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iriigen zur ZH » itanders bildung duch’ biefe Hinder⸗ 
hiiſſe aͤberwinden? wie denn fehon-die unmittelbare 
&rfaheung jeißt)’ daß wir aud von Sefuͤhlen and 
Strebungen Begriffe-haben.: "Begtiffe, nicht nut 
don untergeordneten Eigenthuͤmlichkeiten derſelben, 
fondern auch“ ſelbſt von den hochſten ‘und- allges 
meinften,, von dem Angenehmen, Schönen und Er⸗ 
- Mabenen, Sittlich⸗ guten aa! Tr MH 
Rio, Br. Sen 4 a Ba 3 
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Iſt dann einmal durch ˖ vie Begriffbildnng die 
Bahn Bi ‚fo fteht nun nichts mehr im Wes 
ge, daB: Geräte Kb "Strebutigen auch In alle 
Jufammengefetzteren !itntelleftiiellen Formen eingehn. 
* von Neukm febendir⸗ Teiche Gefühle und 
Strebungen, gebilder:“ fo können die denfelben ent 
Ptechendet Begriffg dankben geweckt (werben, und 
wir werden ſomit Urtheile Haben, ‘welche zugleich 
‚ihren Subjttten nach) lebendig⸗ friſche Gefuͤhle und 
trebungen find. "Won diefen Urtheilen koͤnnen 
ſich innere Angelegtheiten erhalten: welche dann 
. ben den in der Ueberſchrift dieſes Abſchnittes bes 
zeichneten ‚Charakter ‘an fi tragen werden, indem 
fie zufammengefägt find aus zwar der Form nad 
verfchledenartigen ‚uber von gleirhartigen Grund⸗ 
bildüngen flammenben Elementen. Denn bie Präs 
dikate der Ürtheile Find ja aus eben “folchen leben» 
dig⸗ frifchen Gefühlen und Strebungen bervorgebils 
det, wie die Subfekte der Urthefle jegt noch find. 
Werbinden ſich ‘ferner dieſe Urtheile zu Schläffen, 
‚zu Schlußreihen ober nod) zufammengefegteren Ges 
"bilden, fo wird hiedurch eben fo wenig, wie durch 
dad einfache Urtheilverhaͤltniß, der Gefuͤhl⸗ und 
Strebung » charakter geflört werben. Das Urtheils 
verhältniß iſt vielmehr in allen diefen Ballen nur 
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ein zufättig binzagetumimenes, ein Me 
benverhättntg, welches dem Skundverhaitniſſe 
Seinen Abbruch that) -umd Wefhhle und Strebun⸗ 
- gen werben alſo, fewohl tinzeln, als im. ihren ges 

genfeitigen Beziehungen, gerade eben fo- dem un⸗ 
wmittelbaten Bewußtſein ſich ankuͤndigen, und gera⸗ 

de eben fo wirken koͤmen, als wäre dieſes Urtheil⸗ 

verhaͤftniße nicht ‘für fis vorhunden. 


BGieraus erklaͤrt ſich deun unter Anderem die 
auf den erſten Anblick von mancher Seiten raͤth⸗ 
ſelhafte Ratur der praktiſchen Grundſaͤtze: 
wie naͤmlich dieſelben zugleich Saͤtze fein koͤnnen 
und praktiſch. Praktiſch find fie ihrer Grunde 
ditdung oder den Subjekten ihrer Urtheile 
nad); Säge, inwiefern dieſe Grundbildungen, durch 
"das Hinzutreten der ihnen entfprechenden Begriffe, 
in die Urtheilform eingegangen find: Es :habe je 
mand den Grundſatz bei fich feſtgeſtellt, die Be⸗ 
ſchaͤftigung mit ben Wiſſenſchaften zu jeder Zeit 
ſinnlichen Genüffen vorzuziehn: von welcher Art 
wird die pſychiſche Wildung diefes Grundfages fein? 
Ueber feinen Charakter als Satz können wir:zuerft 
nicht zweifelhaft fein: benn das Vorgezogene füs 
wohl,’ als ‘das Nachgefehte,. wird von biefem Met 
ſchen gedacht, jenes. alß intellektuelle, dieſes als 
ſinnliche Entwickelung bes pſychiſchen Seins; und 
zugleich denkt er das Verhaͤltniß zwiſchen denſel⸗ 
ben als ein Vorziehn des erſteren. Das Denken 
geſchieht in beiden Faͤllen durch Begriffe, welche 
mit jenen Grundgebilden Urtheile oder Säge bils 
den; und diefe Urtheile oder Säge haben überdies 
Dadurch, daß fie allgemeine Wrtheile find (die 
Beſchaͤftigung mit ben Wiſſenſchaften foll ja ſtets 
Ze | 
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borgezogen werben) eine bebeutenbe Stufe der: Aus⸗ 
bildung: von biefer Seite erhalten. Aber welcher 
Art find nun die Subjekte dieſer Urtheile? 
.. Die Subjelte der beiden erfleren find die intellet« 
tuellen Steigerungen bei der Befchäftigung mit ven 
‚Biffenfchaften und bie finnlidhen Steigerungen bei 
-finnlihen Genuͤſſen: Gefühle in doppelter 
Beziehung, indem wir erſtens beide in Ver⸗ 
glei mit der gewöhnlichen pſychiſchen Entwides’ 
lung als Gteigerungen, und zweitens die erflere 
Steigerung als eine- in eigensbämliher Beziehung 
: hoͤhere Steigerung fühlen, - Dieſes letztere Gefuͤhl⸗ 
verhaͤltniß bildet dann das Subjekt für das dritte 
„Dee vorher bezeichneten Urtheile, ‚indem wir dieſes 
Gefuͤhlverhaͤltniß als “Vorziehn“ denken. So er⸗ 
kennen wir alſo die Subjekte jener Säge als Luſt⸗ 
‚oder Steigerunggefuͤhle, die dann nach den früher 
‚ erörterten Verhaͤltniſſen Strebungen werben, ober 
Strebungen beigemifcht enthalten koͤnnen; und in 
: beiden Beziehungen wird ber praktiſche Cha⸗ 
alter derſelben nicht: zu verkennen fein; fo wie fie 
auch wirklich praktifch werben, d. h. durch Leber» 
tragung ber in ihnen beweglich gegebenen Stre⸗ 
bungelemente Handlungen veranlafien *) koͤnnen, 
ohne daß jenes Mrtheilverhältniß hiedurch im ‚mins 
deften geitört wärbe, ober ohne daß fie aufhörten, 
‚praltiihe Grundfäge zu fein **), 
nn . 2 . 
R *% M. vgl. Hierüber den erften Band bee MPfychologi⸗ 
ſchen Ekisgen”, S. 394 u. 409 ff.; fo wie die wars 
liegende Abhandlung, $. 17. 
“) Grun dſaͤtze Heißen fie, inwiefern fie, bei ſehe viel? 
raͤumiger Anbildung und fefter In » ein sonders bildung 


IL "Sybilde:aus überwiegend. verfhie | 
denartigen Elementen, — 
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Entſtehung ber Werfnüpfunguermögen und Saupi⸗ 
. gattungen derſelben. 
Waͤre die menſchliche Seele ſo eingerichtet, 
daß nur ihre gleichartigen Elemente engere Verbin. 
dungen mit einander eingehn Eönnten, fo. würde 
bie gefammte pſychiſche Entwidelung keine größere 
Mannigfaltigkeit, als die bisher dargeflellte, zeis 
gen. Allerdings würden Vorſtellungen, Gefühle, 
Strebüngen, und außer biefen andere Gebilde m 





theils durch dieſe ihre Bildungform, theils durch 
die Uebermacht, welche ſie, zu ihrem eigenen ſteten 
Anwachſen, über die pſychiſche Entwickelung ausüben, 
vorzuͤglich geeignet find, einen bleibenden Grund 
‚ unferes Geelenfeins zu bilden. Daß dieſer bleibende 
Grund dennoch wechfeln könne, und, was als prak⸗ 
tiſcher Grundſatz bezeichnet wird, in manchen Fällen 
eine ſehr oberflädlihe Bildung Habe, iſt befanne 
genug. M. vgl. hieruͤber Sumert. IL am Schluſſe. 
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ie entſtehn, iwelche unmittelbar Son ober hund 
Anbildung unb Mifhung, diefe drei Charaktere zu⸗ 
gleich an ſich trügen, und Gebilde von allen Die» 
fen Gattungen würden, in ben früher angegebenen 
verfchiedenen Beziehungen, größere oder geringere 
Stärke befigen koͤnnen. Deffenungeachtet aber würde, 
wenn aud) nicht die pfochifchen Gebilde felber, doch 
das; Bewußtſein von: denſelben Die‘ vollloiamenſte 
Einfachheit bbewahren: indem: ja ders unmittelbaren 
Selbftempfindung die, wie zahlreich quch, zuſam⸗ 
‚mengeflofjenen gleichartigen Elemente dody nur als 
Ein pfpchifcher Alt erfcheinen, und bis zu den 
hoͤchſten Graden der ‚Bufammengefegtpeit alfo das 
Bewußtſein keine Kumdd vor Pe. und ertheilen 

- gie Go nun aber. ih in nit; ſon⸗ 
Vicn ſcho — E ewußtfein zeige ums 

‘eine große Menge ehr miannigfaltiger und ſehr 
‚Inniger. Ayfammenbilgungen sberen Eatſtehungweiſe 
‚and. ungleihartigen. Seelenthaͤti feiten ‚num 
a — Arſmtſanden in la — | 
mu. -.. 


"Xüle Elemente: eine wenſchüchen Seele M nb 
* dadurch, daß ſie zu Einer Seele gehoͤren, 
“mit einander in Verbindung. Aber dieſe Verbin— 
dung ift doch, dem bei Weitem größeren- Theile 
nad, nur mittelbar, und, die unmittelbare 
Verbinbung unendlich vieler, Grade fähig. So 
find in einer Reihenfolge von Ereigniſſen, welche, 
aburch die Erzählung Anderer und bekannt, in Der 
Tara. reproducirt wird, zwar auch die aͤußer⸗ 





= m. us. oben S: — 2.96 f. 
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ſten Enden. derſelden in Verbindung mit einander; 
aber doch nur durch die WBermittelung der dazwi⸗ 
fen liegenden Vorfieungen;.und die unmittelbare - 
Verbindung zwifchen ben einander zwnaͤchſt liegen«, 
den Gliedern diefer Reihe ift unflreitig weniger eng, 
als die zwifdyen den Gliedern einer oft beobadyten . 
ten Gauſalreihe. | —— 


Als Urſache der unmittelbaren Verknuͤpfung 
nun haben wir ſchon die Gleichartigkeit ken— 
nen gelernt, Die mit einander einſtimmigen ſinn⸗ 
lichen Empfindungen fließen zu einer Geſammtem⸗ 
ꝓfindung oder Geſammtvorſtellung, die einſtimmi⸗ 
gen Elemente ber Borflellungen:zw einem Begriffe 
zufammen; und in bem Grade ‚der Innigkeit, wie 
dies geichehn iſt, erhalten ſich dieſelben auch in ber 
inneren Angelegtheit, für eine kuͤnftige Wiederbe⸗ 


wußtwerdung, verbunden, Außerdem aber entflcht 


Die unmittelbare Verknuͤpfung auch in Folge be& 
Sugleih-buchfirömt- werdens durch die, 
beweglide Bewußtſeinſtaͤrke. Alte zugſeich 
im Bewußtſein gegebenen Seelenthaͤtigkelten naͤmlich, 

geiſtige und thieriſche, ſtehn inſofern in unmittel-⸗ 
barer Verbindung mit einander; und indem fig 
nad dem oft angeführten Geſetze, alle,. von ihree 
urſpruͤnglichen Bildung her oder durch Uebertragung, 


in ihnen beweglichen Elemente gegen einander auss 


gleichen, werben fie von einem und bemfelden Quan⸗ 
tum beweglicher Bewußtſeinſtaͤrke ‚zugleich durchs 


floſſen. Run aber wird bei jeder Mittheilung bes 


weglicher Bewußtfeinftärde ein Theil berfeiben. uns 
beweglich, ober dauernd angeeignet *)5 und: i 
F 


*) M. vgl. oben &, 147 ff. 


a \ 





dieſer, in dem bezeichneten Werhältniffe, von den 
zugleich bewußten Seelenthaͤtigkeiten nicht einzeln, 
fondern in ihrem Ginsfein angeeignet wird, muß 
ee. diefe auch für die innere Angelegtheit der Seele 
ober bieibend mit einander verbinden. Man fehe, 
daß wir bei dem Hören eined gewiſſen Wortes zu⸗ 
glei einen gewiflen Begriff denken und gewiffe 
Shriftzäge fehn: fo mird nicht nur für den Aus 
genblick die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke über diefe 
drei: Seelenthätigkeiten zugleich fich verbreiten, fon» 
dern auch, vermöge ihrer theilmeifen Aneignung, 
für das innere. Seelenfein eine Verbindung bderfels 
ben vermitteln: welche dann fpäterhin dadurch ſich 
wirkfam zeigt, daß von jeder dieſer drei Seelen» 
thätigkeiten aus die "beiden anderen zum Bewußt⸗ 
fein geweckt werden. | - 


\ 


Dergleichen unmittelbare Verbindungen nun 
bilben fich, dem Zeugniffe der täglichen Erfahrung 
gemäß, nicht nur zwifchen ben zugleich,! ſondern 
auch zwifchen den nach » einander bewußten 
Geelenthättgteiten, und zwar fo, baß jede fowohl 
mit der ihr vorangegangenen, ald mit der . 
ide gefolgten, verknüpft wird. - Die Zöne einer 
‚Melodie, die Glieder eines Naturproceſſes folgen 
einander in berfelben Reihenfolge, wie wir fie fruͤ⸗ 
ber gehört und. gefehn haben, aud in der Erinne 
sung; und bei einem niathematifchen Sape ‚werden 
die vermittelnden Säge reproducirt; welche der Ue⸗ 
berzeugung von bemfelben früher vorangegangen 
find. Wie follen wir nun die Entſtehung biefer 
Werknüpfungen auffafin? — Ganz einfach, in⸗ 
dem wir diefelben auf das vorher erläuterte Ver⸗ 


\ 
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Yattniß des Zugleichſeins . zurädfähren ). 
Unfere Seelenthätigkeiten ſinken nicht ploͤtzlich, ſon⸗ 
bern allmälig in das Unbewußtſein zuräd, und 
e8 wird demnad mit dem Anfange jeder Vor⸗ 
Rellung das Ende ber ihr vorangegangenen, 
mit dem Ende derfelben der Anfang der ihr 
gefolgten zugleich gegeben fein; und infoweit 
alfo zwifchen dem bezeichneten. Elementen daffels 
be Zugleichdurchſtroͤnen ber beweglichen Bewußt⸗ 
feinflärfe und diefelbe Verknuͤpfung für die inneren 
Angelegtheiten oder Vermoͤgen eintreten. 


Daß die Zuruͤckfuͤhrung dieſes Verhaͤltniſſes 
auf das des Zugleichſeins kein bloßer Einfall, ſons 
dern in der Wirklichkeit begruͤndet iſt, erhellt ſehr 
überzeugend ſchon daraus, daß, unter übrigens glei⸗ 
hen Berhältniffen, von jeder Seelenthätigkeit aus bie’ 
mit ihr zugleich gewefene, oder Die ihr gefolgte, oder die 
ihr vorangegangene vorzugweife geweckt wird, jenach⸗ 
dem ihre jeßige Reproduktion mehr die Beſchaffenheit 
an ſich trägt, welde fie in der Mitte,. oder am 
Ende, oder am Anfange ihrer früheren Bildung 
behauptete. Die haͤufigſte Erwedung in dem ge⸗ 
wöhnlihen Wechſel der Seelenthätigkeiten : ift bie. 
ber fräher zugleich gewefenen: ‚nicht nur weil zwi⸗ 
ſchen diefen das vollſte Zugleich» durchftrömen Statt 
fand, und alfo die innigfle Verbindung erzeugt 
werden Tonnte, fondern auch, weil die fleigernde 
Bervußtfeinftärte des gewöhnlichen Vorſtellungwech⸗ 





*) M. vgl. Sierüber- den erſten Band der Pſychologi⸗ 
ſchen Skizzen“, S. 382 f., fo wie zu dem Golgens 
den ebendaſ S. MIR Fi. Ä 
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ſels in’ den meiften Bällen eln Gemilh von Wer. 
mögenflreben und Heizen zu fein pflegt, durch wel» 
ches die VBorftellungen dem Zuftande am aͤhnlich⸗ 
ften gebildet werben, in welchem fie in der Mitte. 


ihrer früheren Bildung ſich befanden, So erinnern 


wir uns bei dem Gemaͤhlde eines Lieblingplageß. 


. der Freude und bed Kumwers, welden wir mit 
bei Erzeugung dieſes Gefichtbildes früher zugleich 


gefühlt Haben; das Andenken an bie Stimme tihes 
Freundes ruft fogkeich: auch das oft mit »iefer Ge⸗ 
hörempfindung. zugleich geweſene Geſichtbild feiner 
Geſtalt hervor ꝛc. Iſt dagegen unſer Vorſtellung⸗ 
wechſel mit ausgezeichneter Lebendigkeit aufgeregt, 
ſo daß jede Worſtellung ſchon bei ihrem erſten 
Hervortreten und augenblicklich die hoͤchſte Spitze 
ihrer fruͤheren Vollkommenheit erreicht, ſo ſehn wir 


dem Weckungverhaͤltniſſe des Zugleich (welches frei⸗ 


lich, der überwiegenden Staͤrke des ihm zum 
Grunde liegenden Berfnüpfungverhältniffes wegen, 
auch hier fih) äußern Eann) das Weckungverhaͤlt⸗ 
niß des Nachher deu Rang flreitig machen. In 
raſchem Fluge eilt die Erinnerung von jeder Vor⸗ 
ſtellung, jedem Gefühle ꝛc zu den früher. benfelben 
gefolgten, und- ohne alle Anftrengung durchlaufen 
wie im Augenblide die Reihenfolge früher: erlebter 
Begebenheiten, früherer Phantafieen, früherer Ges. 
dankenreihen *). Die Erwedung der früher vor⸗ 


F— 9 





=) Men fleht leicht, daß bes Unterſchied zwiſchen die⸗ 

ſen beiden Entwickelungpunkten einer Seelenthaͤtigkeit 

GJ. DB. einer Wahrnehmung, eines Luſtgefuͤhles) 

‚ fehr gering, und bei Weitem geringer iſt, als der 

ntetſchied zwiſchen ihnen und dem Anfangpunfte 

der Entwickelung. Daher mir denn auch dieſe beiden 

Weckungverhaͤltniſſe viel freier mit einander wechſeln 
ſehn, als mit dem dritten. 
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angegangenen Thaͤtigkeiten dagegen tritt vorzuͤglich 
von den Begehrungen aus ein. Ratuͤrlich: denn 
wenn das von ‚einer Luft zuruͤckgebliebene, durch 
ein ſtarkes Reizſchwinden ehtleerte Vermögen, ohne 
Erſatz des verlorenen Reizes zum Bewußtſein ers 
hoben wird: fo iſt dieſes Gebilde unſtreitig dem 
Anfange des früheren Gebildes (da der. Luſtreiz 
noch gar nicht. ober doch. nur: ſehr unvolllemmeg 
aufgenommen war). weit ähnlicher, als der Mitte 
ober bem Ende befielben (diefe enthalten ja. ben - 
Reiz in höherer Fülle); und fo: wirh Denn bier 
bie Verkmuͤpfung wit dem Vorangegangenen - die 
jenige mit dem Zugleichgeweſenen und Sefolgten 
überwiegen koͤnnen. =. 5 


Da: indeß bie Steigerung bei ber Bildung 
ber Geelenthätigkeiten -und das Zuruͤckſinken der⸗ 
ſelben zum Unbewußtſein bald langſamer and bald 
ſchneller, und zwar in ſehr mannigfaltigen Graden 
langfamer und ſchneller, erfolgen; da überdies zwi· 
ſchen dem Anfange und der Mitte, fo wie zwifhen 
diefer und dem Ende einer pſychiſchen Entwidelung 
keine feſten Gränzen fich ziehn laffen, fo werden 
Die bezeichneten drei Werfnäpfungverhältniffe nicht 
ſelten mit einander gemiſcht erfeheinen., Auf gleiche: 
Beife mifchen ſich diefelben auch mit dem durch 
die Gleichartigkeit bedingten Verknuͤpfungverhaͤltniſſe. 
Das Geſichtbild von der. Geſtalt eines Freundes 
tritt im unſer Bewußtſein, nicht nur wenn wis, 
befien eigene Stimme, fondern auch wenn ‚wir eine 
derfelben ähnliche hören; nicht nur auf dem, pie: 
dem, Tondern auch auf einem verſchiedenartigen 
Inſtrumente gefpieit, Können die erſten Actörde einer 

Wenslke Skizjen. I. Sn 9. 


J 
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Melodie die ganze Folge derſelben uns / in bie Er⸗ 


iunerung zuruͤckfuͤhren; und es wird nicht das, Bu 
gehten gerade deſſelben Gaumengenufjes erfobert, 
um uns anzurögen, daß wir, eben. wie bei jenem, 


die Hand ausſtrecken und zum Munde führen, fon 


dern .auch ſchon die Vorſtellung (dined ‚ähnlichen 
wird died vermögen. In allen dieſen Fällen beo⸗ 
baten wir neben dee Erweckung nah ben Were 
haͤltniſſen des Zugleich, des Nachher und bes Wore 
ber die Wedung. nad) dem Achnlichleitverhältniffe: 
was fih um fo leichter erflärt, da wohl, bei. gea 
nauerer Betrachtung, dee Grund beider Werknuͤp⸗ 
fungverhätmiffe als einer und derſelbe erkannt werden 
möchte. Denn geht auch allerdings der Verknüpfung 
der gleichartigen Elemente die Anziehung berfelben 
durch einander *) als erfter Anſtoß voran: fo ents 
fieht doch die bleibende Werfnüpfung auch bier 
wohl erft durch den Austaufch der beweglidyen: Be» 
wußtfeinſtaͤrke zwiſchen ben durch biefe Anziehung 
in das WVerhältniß des unmittelbaren Zuſammen⸗ 
der Zugleihfeins - verfeßten pſychiſchen Gebilden ; 
und bie Verknüpfung des Gleicharfigen alfo if in 
zwei Proceffe aufzuldfen, von welchen der eigent⸗ 
li) die Verknuͤpfung fliftende eben derfelbe Proceß 
ift, der in jenem anderen Werhaͤttniſſe bie Ver⸗ 
Inüpfung begründet. | | 


17. 


Vorläufige Ueberfiht der verſchiedenen Gattungen 


menſchlicher Thaͤtigkeiten. Mufkelthätigkeiten. 


. Nach den im Worigen entwidelfen Verknuͤp⸗ 
fungverhaͤltniſſen koͤnnen alle Arten von Seelenthaͤtig⸗ 
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keiten mit einander vechunden werden: . &o. find ia 
„ber Borftellung ejner wohlſchmeckenden Frucht, Des 
ren Geſtalt und Farbe Feine befonbere ze. 
keit haben, mit ſolchen Geſichtyor ann A 
empfindungen 3., : weiche Feing Luſtempfinda 
pad, ‚genifte Luftempfindungen bei — 53 inneß 

verfnäpft; in der Worftellung einer unangenehm 

komedenden Axzenei ‚WiberBechungskemesterin das 
Aggregat ſolcher Wouftellungen ringegangen; unb 
gergliebern wir unſere Worftellungen non Menfchen, 
die wir genauer Innen gelernt. haben, fe werden 
wir das bunteſte Gemifch von Pſpchiſchen Elemen 
ten allee Grundgatturgen und ober RER 
in denſelben ſinden. 


Hier iR denn alſo wohl ein nicht — 
Ort für einen allgemeineren Ueberblick unſeres See 
lenſeins, und für, die Brage, welche verfchiedenen 
Grundgattungen überhaupt in bemfelben gegeben 
fein. Wir haben bisher nur ſolche pſychiſche Sa 
bilde zum Gegenftande unferer Betrachtung gemacht, 
welche aus der Zufammenbildtung finulidher 
Empfindungelemente, fei ed nun. der höhe 
ren oder der niederen Sinne,. hervorgehn, Wels 
he Grundfiämme der pfodifhen Ent 
widelung giebt es nun noch außer Dies 
fen? und in weldem Verbälsniffe zu 
einander. haben wir diefe verfhiedenen 
SSUODBEm mE su denken? 


Nach der am allgemeinften verbreiteten An⸗ 


fiht nehmen bie bisher betrachteten Seelenthaͤtig⸗ 
feiten gewiflermaßen die mittlere Region un. 


ferer Seele ein. Reber ———— die bie 


h 


en ' Mile ne 


Herewgeifiigien Gebitber: gerdtfje: von ber 
-fahrung Anäbhängige Begriffe und Urtheile, di 
Foleen bee Wahren, de Syghdnen, des G 
die ſittllchen Gefebe und das Gewiſſen, die religi 
ſen Ideeenrc. 3u a te r ihnen bie Geſammtheit 

ieiblich en Bpitigkiten 


Was nun zuerſt bie Höesen geiſtige 
Elemente beteiffe ſo werden aüch fie, bei genauer 
ger Betrachtung und Zetgllederulig, von jeuen finn: 
lichen - Elementen ſich ableiten "lafjen:: aus welchen 
ſie eben nur durch dielfächere JIneinander 
arbeitungen und durch vergeiſtigende Aus 
ſcheidungen hervorgehn. Das Sinaliche um 
das Geiftige in der menſchlichen Seele naͤmlich 
find keineswegs fo von ‚einander geſchieden, wit 
man «6 gewöhnlich darſtellt; ſondera die Werm 
gen der höheren Sinne find zügloich auch gei 
fliger oder vernünftiger Natur, und i 
 Zolge deffen der Hervorbildung fenet höheren gei 
fligen Gebilde aus fi) fähig. Die Proceſſe, du 
welche dies geſchieht, werden wir fpäter zum 
genftande unferer Betrachtung machen *). 


Das Verhältniß ber Seele zum Leibe d 
mit Mecht von jeher für eines der fchwierig 
Probleme gegolten, und zwar befonder& beshal 
















MM. vgl. vorläufiz die Abhandlung "Ueber da 
Wefen und die Erkenntnißdrängen de 
 Bernunfr?; welde der Grundlegung zur Ph 
fit der Sitten” (S. 298— 354) ale Anhang de 
gegeben ift; Die weitere Exdreceung jfolge unten”$ 
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weil bie Naturen beiden ,: wie diefelben: dem ‚noch 


nit durch eine tiefere :wi iche Betracht 
sufgeflärten a... rap i — 


ſchie den find, daß man eine Einwirkung bes ei⸗ 


nen auf das andere für ‚unmöglich halten follte, 
und dennoch dieſe Einwirkung in jedem Lebensau⸗ 
genblide durch. bie unzmweifelbarften Thatſachen 
nachgewieſen wird. Wie kann. ein völlig. unkoͤr⸗ 


perlicher Willensakt die Lörperliche Maſſe unſerer 


Fuͤße und Arme in Bewegung ſehen? und wie iſt 


5 auf der anderen Seite möglich, daß durch raͤum⸗ 
ihe Erfchütterungen der Luft und des Trommels 
felles geiflige Gehörempfindungen entflehn, deren 
Reihenfolge uns zum Entjuͤcken hinreißt ober in 
Nndacht erhebt? : Aber macyen wir nicht biefe und 
ihnliche Erfahrungen fländlih an uns? — Der 
Berf. Diefed Buches bat biefes Problem zum Ges 
enflande einer befonderen Abhandlung gemacht, 


velche der vorliegenden zur Worbereitung zu dienen 


eſtimmt war *). Gr bat in berfelben gezeigt, 
nB jene auönehmende Verfchiedenheit von Seele 
ind Leib, welche die Wechfelwirtung zwifchen : beis 
en unbegreiflih machen fol, nur fcheinbar, 
md Feine Verſchiedenheit des Seins, fondern nur 
ine WBerfchiedenheit unferer menſchlichen 
uffaffungweife if. Der menſchliche Geiſt 
f überhaupt einer doppelten Erkenntniß des Seins 
Übig: einee unmittelbaren, oder «einer Er⸗ 
Ikmmtniß des: Seins, wie diefes an und für ſich 





*) Die fon oft angeführte, unter dem Titel "Das | 


Verhaͤltniß von Seele und Leib, Philoſophen und 
Aerzten zu wohlwollender und ernfter Erwägung 
übergeben” :Bbtt. A826 herausgegebene. 


=» 
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ſalber? eriſttet, und einer: nern ittelten ddr 


ſinnlichen Erkenntniß, bucch welche er das Sein 
in den Wirkungen deſſetben auf Die 
meaäfhlihen. Sinnenvermägen - auffaßt. 


Bas wir von unferem Sein; durch: die An-fihsers - 


kenatniß wahrnehmen, nennen wir: unſere Seele, 
was durch die ſinaliche Erkenntniß ‚«unferen Leib, 


Nun aber Liegt diefen lehteren Wahrnehmungen, | 
als ihre Urfarhe, eben fo wohl ein An⸗ſich⸗ 


fein, oder ein. Aggregat gewiffer Kräfte, 


wie er unc erſcheint, oder auf: unfere Sinne 


wirft, ‚fondern wie ee an und für fih, und 


Unabhängig:von jeder. finnliben Auf 
faffung;, wirklich exiſtirt: fo verihwinde 


jener jede Gemeinſchaft ausfchließende Gegenfag, 


und Hbe Feiblihen Kräfte, wenn gleid 


verfhiedanartig vow den pſychiſchen, 


treten bach, inwiefern fie eben auch 
Kröfterfind, mit den.pfpohifhenKräfs 
ten zu einer und derfelben Reihe jun 
ſammen. | 


Betrachten wir hlenach die der finnlichen Ers 
ſcheinung unfered Leibes, ald das eigentliche Sein 
deſſelben, unterzulegenden Kräfte im Einzelnen: fo 
zeigt· ſich, daß wir den größeren Theil derfelben, 
nur unter anderem Namen, im Vorigen fhon ken» 
‚nen: gelernt haben. "Man has die fünftlichften Theo⸗ 
rieen erfonnen, wie dad urfprünglid vom Lichte 
angeregte leibliche Auge, das urfpränglih vom 
Schalte hngeregte Feibliche Ohr, eine pfychifche 
Geſichtwahrnehmung und eine pfych üfche Gehdr- 
empfindung gu vermitteln im Stande ſeien. Aber 


zum Girnndes und denken wir alfo dem Leib nicht, | 





— 


dies Verhaͤltniß in feinen Wahrheit. betrachtet, if 
biebei überhaupt Feine Vermittelung nd« 
thig: daS leibliche Auge ift gar nicht verfchieben 
von ben pſychiſchen Vermögen für Geſichtwahrneh⸗ 
zungen, fonbern nur die r&aumliche Sefcheinung 
berfelben, das leiblihe Ohr gar. nicht. verfchieden 
von den pſychiſchen Vermögen für Gehörempfins 
dungen, fondern . ebenfalld nur die räumliche Er⸗ 
fheinung diefer Bermögen. Unfer leibliche Auge 
and unfer leibliches Ohr exiſtiren gar nicht für ſich 
und außer den Geſichtvermoͤgen und Gehoͤrvermoͤ⸗ 
gen, ſondern find nur Wirkungen, welche Ges 
fihtvermögen und. Gehörvermögen auf ein ans 
deres Gefihtvermögen ausüben. Die innes 
sen Wahrnehmungen. von unferen Gefiht » und 
Schörthätigkeiten find An = fich » erfenntniffe von 
eben denfelben Dingen, von melden die Aus 
Beren Wahrnehmungen von unferen Augen und Ohren 
finnlie oder bloße Wirkung »erkenntuiffe *) find, 
Weshalb wir denn auch für unfere Erörterung bey - 
— Wahrnehmungen jenes Leiblichen gar nicht 

durft haben: die Lichtreize werden unmittel⸗ 
bar von unſeren Geſichtvermoͤgen, die Schallreize 
unmittelbar von unſeren Gehoͤrvermoͤgen, als 
pſychiſchen Kräften, aufgenommen und ans 
geeignet; und biemit find Gefichtwahrnehmungen 
und Gehörempfindungen fertig, ohne daß nod 
etwas Anderes (ein fogengnnted Leiblidhes) Hin« 
zu oder dazwiſchen zu kommen braudı 





” M. vgl. Über Biefen Ausdrud bie eben angeführte 
. Abhondlung über "das: Verhaͤltniß von Geele und 
Leib”, &.122-und; die zunaͤchſt vorangehenden Seiten. 
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fer" eiätrieß der "ein fremdes), weiches biefen 


| ei Findet: ich bahn’ ein anderes Geſichtvermdgen 
un a "fr 
tfolg'- wieder “auf ſich einwirken laͤßt: fo wird 
darın allerdings auf der einen Seite ein räumlich 
ünggebehntes Auge und ein -räumlih ausgedehntes 


Dhr, auf der anderen ein leuchtender und ein Min“ 


Hender’ Gegenftänd fich ergeben; aber dieſer letzterẽ 


Erfolg ift ein zweiter, jenem‘ Echen und Hören 


parallelee oder nachfolgender, welcher für jenen er⸗ 
fen durchaus nicht nothwendig, und in jedem 
Falle ohne Mitwirkung zu bemfelben ift. 


Auf tine etwas verſchiedene Weife verhält es 
ich mit anderen - leiblichen Thaͤtigkeiten, mit den⸗ 
enigen nämlich, welche den allgemeineren Ent 
widelungen unfered Organismus anges 


hören, den Verbauungthätigkeiten, den thierifchen . 


Aneignungtbätigkeiten und ähnlichen. Von dieſen 
haben ‚wir gewöhnlid gar keine unmittels 
Have oder Ans fihsertenntniffe: die Ver⸗ 
dauung , die Aneignung der durch die Verdauung 
auögefchiebenen Säfte, erfolgen ohne alles Bewußt⸗ 
fen, und wir flellen diefe Proceffe nur durdy die 
bei denſelben -vorgehenden räumlihen Wer 
änderungen oder durch unfere Sinne und 
Sie von den Wahrnehmungen diefer abgeleiteten 
Eindildungthäfigkeiten und Begriffe. vor. Nicht 
immer jedoch bleibt dieſes Verhaͤltniß ſich gleich. 
Die geſunbe Verdauung koͤnnen wir nicht durch 
unmittelbare Empfindung wahrnehmen, die uͤber⸗ 
reizte oder die kranke aber nehmen wir allerdings 
durch eine, ſolche wahr; und wenn auch derjenige, 
‚welches lange Zeit hindurch oder immer ohne Kopf⸗ 
weh gewefen. ift, daſſelde nicht durch: fich, felber 


— kann, fo wib·dagegen der vielfach mit 
dieſer Art‘ Seplagte- alferbings einer fol» 


hen Vorſtellung fähig: fein. Der Satte denkt den 
"Hunger als ein vAumliches Werhältuiß und: eine 
räunitiche Affektion. ber: Verdatsungthätigkeiten, der 
Hungtige diefe Affektion, wie fie an und. für ſich 
ſelber ift. Nun aber find doc diefe letzteren, im 
uninittelbaren- Bewußtſein und jene erſteren nur 
ſinnlich wahrnehmbaren thierifchen Proceffe nut 
dürch die Grade der Reizungen von ein— 
ander verſchieden: die gereizten Kräfte find 
dieſelben, und wir haben ulfo auch diejenigen Pros 
ceſſe, Welche dem unmittelbaren Bewußtſein ſich 
nicht kund geben, als unter den gleichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und auf die gleiche Weiſe, wie jene ande⸗ 
zen, erfolgend zu denken. Daher wit ‚denn auch 
ſchon im Vorigen ) bie Kräfte fuͤr · Entwickelun⸗ 
gen dieſer Art, ſo weit dieſelben in den Bereich 
unſerer Beobachtung gefallen ſind, unter dem Na⸗ 
men Vitalſinne“ mit den bekannten fünf en 
nen in Eine Reihe geſtellt Haben. 


Geben wir nun’ diefen Vitalſinnen bie anges 
meflene Ausdehnung über alle unter gewiffen Um 
fänden zu finnlichen Empfindungen audzubildenden 
thierifchen Thätigkeiten, fo bleibt uns von den for 
‚genannten leiblichen Thätigkeiten nur noch Eine 
Klaffe übrig: Die Mufteltpätigkeiten, oder 
diejenigen, durch ‚welche wir Bewegungen ih der 
Außenwelt hervorzubringen im Stande find. - Aus 
welchem Geſichtpunkte wir diefe zu betrachten - has 
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ben, :ergiebt ſich ‚ohne große Vorbereltungen. In 
gewiſſer Hinficht Fönnen. wir aud) die Mufkelihä- - 
tigkeiten. mit: ben Bitalfinnen zu Einer Gruppe zu⸗ 
fammenfoffens indem auch jene, gewoͤhnlich ohne 
Bemußitfein, doch unter gewiſſen Umfländen des 
Bewußtſeins fähig werden. In den meiften Faͤl⸗ 
len freilich bewegen wir Füße und Arme ohne als 
les. Bewußtfein, und Fönnen dieſe Bewegungen nur 
ſinnlich, nicht aber unmittelbar durch fie felber vor⸗ 
ſtellen. Yber wer den ganzen Tag hindurch unun⸗ 
serbrochen. gegangen ift oder mit. den Armen gear⸗ 
beitet bat, "wird (in Zolge des vielräumigen At» 
fammlung) allerdings ein Bemußtfein haben von 
feinen Fuß⸗ und Arm⸗bewegungen; und wenn wit 
einen Kaflen, welcher früher mit Büchern anges 
füllt war., nachdem er von denfelben entleert wor⸗ 
den, aufheben und für leichter erklären: fo iſt dies 
aur ‚möglich, indem wir neben der jegigen Muflels 
fpannung die vorige in ber - Erinmwerung vor⸗ 
ftellen, und zwar, wie fie an und für ſich 
ſelber war, ober buch) eine ‚Aus fich » erfenntniß 
vorſtellen. inige Zorfcher haben „eben deshalb, 
und nicht mit Unrecht, von einem Muſkelſinne 
gefprochen. Auf jeden Fall erhellt hierans fo viel, 
daß wir auch die Bewegungen der Mufleln als 
durch Uebertragung gewiffer Reize oder Strebuns 
gen auf gewiffe Kräfte entitanden zu denken haben, 
- und überhaupt vollfommen berechtigt find, Diefels 
ben den übrigen Entwidelungen unferes Seins zu 
Einer Reihe anzufchließen, 


Zur eigenihuͤmlichen Charakteriſtik der Muſtkel⸗ 


thaͤtigkeiten bemerken wir zuerſt, daß dieſelben auch 
urſpruͤnglich durch innexe -Uebertragungen - (von 
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anderen Seelenthaͤtigkeiten aus) angeregt werden 
koͤnnen. Fuͤr die noch unerfuͤllten, der Außenwelt 
geoͤffneten Sinnenvermoͤgen iſt die Anregung von 
innen aus eine unnatuͤrliche *), für bie Muſkelver⸗ 
mögen ift fie die natüclichfte, und dagegen eine 
Anregung Unmittelbar von außen her (kommt fie 
überhaupt jemals dor) ein unnatürliher Zuſtand. 


Die auf hiefem Wege angeregten Muſtkelthaͤ⸗ 
figkeiten zeigen ferner, wie alle Thaͤtigkeiten des 
menfchlihen Seins, eine verfchiebene Beſchaffenheit, 
jenachdem fie durch Webertragung von Wermoͤgen⸗ 
firebungen, oder von Weizen, oder von Mifchuns 
gen aus beider Elementen, entflanden. find. Bu 


der erſten Klaſſe gehören die willkuͤhrlichen 


Bewegungen, zu der zweiten die in Krankheiten 
hervortretenden Erampfhaften, zu der dritten 
Diejenigen Bewegungen, welche nicht felten Die 
lebhafte Rede, lebhafte Einbildungvor⸗ 
flellungen, - Gefühle 2c. begleiten. Des 
finnlihen Erfheinung nad) können Bewe—⸗ 
gungen diefer drei Klaffen voltommen gleich feiny 
aber fhon ein dunkles unmittelbares Bewußtſein 
belehrt uns von ihrer WWerfchiedenheit, und die 
, Biffenfchaft weift aus einer genaueren Zergliedes 


4 





®) Diefe Anregung findet ſich bei den Sinnenvorfpieges 
lungen der Trunkenen, der Phantaften, der Giebers 


delirien, dee Wahnfinnigen und Raſenden c. Hi 


ift der von innen andeängende Heiz ff mädtig 
und fo- heftig, daß er die im gewöhnlichen Zuſtan⸗ 
de nicht erfolgende Erfüllung der neu angebildeten 
ſinnlichen Dermögen erzwingt. M.. vgl. hierüber 

r ‚die Beiträge zur Seelenkrankbeitkunde, S. 69 fi, 
246 ff. und an anderen Ortten. ' 
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Da die DRuftettbätigkeiten bie einzigen Tha⸗ 
fgkeiten find, durch welche. wir. unmittelbar auf 
die Knfenwelt einzuwirfen. vermögen, fo bilden fie 
die ‚Beflandtheile aller unferer, äußeren Hands 
lungen. Shre Einwirkung auf bie- Außenwelt 
bafeht: in Uebertragung von Bewegungen: in Bes 
tyeff: welcher: man die. Frage aufwerfen kann, ob die 
bewegende Hraft, die von unferen Muftelthätigleie 
ten auf bie ‚Dinge übergeht, eine und dafs 
ſelbe Element ſei mit dem von unſeren Wol⸗ 
Kagen. auf. die Mufkelthätigkeiten übertragenen 
Gtrebem : Dies aber läßt fi) auf das beftimmtefte 
verneinen. Denn da die Mufkelthätigkeiten nad) 
Bewegungen von laͤngerer Dauer zu gleichen Au⸗ 
regungen untüchtig werden, fo muß ihnen unſtrei⸗ 
tig.. bei dieſen Bewegungen ein gemiffes Element 
. verloren gehn, welches fie durch die Webertraguns 
gen des . Strebend nicht erfegt erhalten; und Da 
yon biefen Bewegungen gemiffe Angelegtheiten zu 
einer. Tünftigen leichteren Wollziehung berfelben zu⸗ 
züdbleiben , fo müffen fie durch die Webertragung 
des Strebens etwas empfangen, was fie bei ihrem 
Bewegungen nicht an die Außenwelt abgeben **). 
So haben wir und ‚denn diefen Erfolg als eine 
Art von Entmifhung zu dent: unter beren 





2 — M. vgl. den erſten Band dee Pſychologiſchen Stij⸗ 
| au”, S. 404 ff. fo wie S. 392 ff. u. 398 ff. 


. 3 2. Kal biezu die Schrift über "das Verhaͤltniß 
von Geele und Leib”, G. .267 — 269. 
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Vorausſetzung wir Die Uebertragung der beivegen» 
den Kräfte von --den Mufkelthätigkeiten: auf - bil 
Xıfenwelt eben fo, wie die Ueberträgung” :dee 
Strebungelemente auf die- -Muflelthätigfeiten‘, nach 
dem allgemeinen Ausgleihunggefege: 5 
erklaͤren koͤnnen. Die Strebungelemente‘ ſtehn in 
innigerer Verwandtſchaft mit den. Muſtkelthätigkeis⸗ 
ten, als die bewegenden "Kräfte berfelben; nah 
Ueberteagung jener affo werden diefe bewegtidh; 
und da die bewegenden Kräfte von der Art“ is 
daß fie von den Außeren Dingen angeeignet worden . 
Eönnen, fo fließen fie auf diefe letzteren uͤber. 


Daß nun die Wuftelefätigkeiten in eben Pr 
Berinäpfungverbältniffe, wie unfere Abrid 
gen Thaͤtigkeiten, eingehn &bnnen, und daß die fo 
entftandenen Verknüpfungen in der inneren‘ Ange⸗ 
legtheit unferes‘ Seins für fpätere Erwedungen ſich 
erhalten, bedarf wohl kaum ˖noch einer weiteteü 
Ausführung. Das Verknüpfungverhältniß des Zus 
gleich teitt bei allen Arten angewöhnter Bewegun⸗ 
gen, das Verknuͤpfungverhaͤltniß des Nach »einane 
der bei allen Arten mechaniſcher Fertigkeiten aus 
genſcheinlich hervor; 3 und es ift befannt, mit wel⸗ 
cher Schnelligkeit: in einem gewiſſen Grade‘ der 
Stärke verknüpfte Bewegungen bintee einander 
angeregt werben können. In die Gewalt des Wils 
lens kommen biefelben vermittelt det Gefich te 
vorſtellungen von ben wirklich hervor 
tretenden Bewegungen. Man veranſchan⸗ 
liche ſich in dieſet Beziehung — im 
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— des Sprehend,, des Gehens ‚ bes, Schrei⸗ 
bens, des. Tanzens, des Klavierſpielens ⁊c. An⸗ 
| fange. treten Die für diefe Zertigkeiten - noͤthigen 
Bewegungen unwillkuͤhrlich hervor, oder werden 
auf's "Werathewopt unternommen; zehnmal . faiſch, 
ehe..die Geſichtwahrnehmung von der eigenen Ber 
wegung wit ‚derjenigen -von ber Muſterbewegung 
uᷣbereinſtimmt. Iſt dieſe uebereinſtimmung erreicht, 
und auf dieſe Weiſe eine Verknuͤpfung jener Ger 
ichtvorſtellung mit ber entſprechenden Nuſkelthaͤtig⸗ 
eit geſtiftet, ſo wird dann das Zuſammen gber 
Rad. einander beider fo oft wieberholt, bis dieſe 
Verknüpfung zu einer bedeutenden Stärke ange⸗ 
wachſen iſt. Nun alſo koͤnnen wir durch Ueber⸗ 
tragung von Strebungelementen unter Vermitte⸗ 
lung jener Geſichtyorſtellungen, der Heryorbrin⸗ 
gung, der gewollten Bewegungen im Allgemeinen 
ſicher fein; aber noh muß jede einzelm porgeficht 
und gewollt werden, bamit nit (mad denn doch 
zuweilen geſchehn wird) die Strebungelemente nach 
anderen Seiten hin überfließen, und fo eine andere 
Bewegung, als bie beabfihtigte, hervortrete: bis 
durch noch oͤftere Wiederholung eine Verknüpfung - 
von. folher Stärke entfianden ift, daß mis wun, 
des, Erfolges volllommen. gewiß, ganze Meihen von 
: Bewegungen vorftellen und wollen koͤnnen. Ein 
Erfolg, welcher feine vollftändige Erklärung eben 
in der bei allem Zugleichdutchſtroͤmen eintretenden 
Aneignung der beweglihen Bewußtfeins 
ſtaͤrke, und in dem ſchon Öfter erwähnten Geſetze 
findet, doß, was einmal gebildet worden, 
und in diefer Bildung erhalten worben 
it, nicht nod einmal ri zu were 
den braugt. na 
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Verſtaͤrkung ber Verknuͤpfungvermdgen. Vorſtellun⸗ 
ea von den Dingen und von den Cauſalteihen. Vor⸗ 

—* unſeres eigenen Seins; Selbſtbewußtfein 
und Begriff des Id. Qualitative Verſchledenheiten 
der Berfnäpfangvermbgen. „pieher gehörige Verſtan⸗ 
* esſformen. 


ER NE — 


‚Der ı6te $ hat gezeigt, daß, und in. Folge 
welcher Proceſſe die innere Angelegtheit'der. menſche 
lien ‚Seele nicht nur Angelegtheiten von einzelnen 
Thätigkeiten, fondern sub An gelegtheite x 
von Werindpfungen oder Berknüpfünge 
vermögen enthält. Zur genaueren Charakteriſtil | 
dieſer Verknuͤpfungvermoͤgen haben wir zuerſt zu. 
bemerken, daß diejelben, ganz eben fo wie die Wers- 
mögen zu einzelnen Thaͤtigkeiten, der verfhies 
denſten Grade der Verftärkung fähig find, 
Die Verknüpfung berußt, wie wir gefehn, auf 
dem Zugleichdurchſtroͤmen beweglicher Bewußtfeins 
flärfe, inwiefern. Diefe zum Theil angeeignef, "und 
alfo dieſes Zugleichdurchſtroͤmen in der inneren An⸗ 
gelegtheit der Seele aufbehalten wird.: Man nehme 
nun.an, zwei auf ſolche Weife verbundene Vor⸗ 
ftelungen (z. B. bie Geſichtvorſtellung von der 
Geſtalt eines Menfhen und die Gehoͤrvorſtellung 
von dem Namen befjelben) würden zum zweiten, 
zum. dritten, zum vierten 2c, Male zufammengebils 
bet, fo wird unftreitig jedesmal daſſelbe Zugleiche 
durchſtroͤmen und diefelbe Aneiguung eintreten, und 
dad Werknuͤpfungvermoͤgen demnach noch einmal‘ 
gebildet werden. Die pſychiſchen Elemente aber, 
aus welchen dieſes Verknuͤpfungvermoͤgen beſteht, 
find in dieſelben Bildungformen, wie bie bisherx 


‘ 
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betrachteten pinchifgen. Elemente, einzugehn fähig; 
‚und find .alfo die.von biefem wiederholten Zugleiche 
durchſtroͤmen zucüdgebliebenen' Elemente, voͤllig, ober 
boch überwiegend, einander, gleich: fo werben fie, 
eben. fo wie die gleichartigen ‚Empfindung. und 
KBoritellungelemehte, "einander -anzichn. und. mit 
einander zufammenfließen; oder, was baffelbe, es 
wird. eine zwiefach, dreifach, pierfach zc. flärkere 
Verknüpfung entſtehn, ‘welche, obgleich zufammens 
geſetzt, dod der Gtleichartigkeit ihrer. Elemente Wen 
gen dem unmittelbaren Bewußtſein“ als 
einfad) fi darſtellt. Man vergleiche etwa die 
Sicherheit, mit der bei’tm ‚Schreiben jedem einzel⸗ 
nen Gedanken die Vorftellung des ihm entſprechen⸗ 
den Wortes, diefer die Worftellungen der für bie 
Bezeichnung deffelben angemeffenen Buchfläbenfor- 
men, diefer wieder die Worftelungen der für die 
Darftellung biefer Buchflabenformen nöthigen Muſ⸗ 
kelthaͤtigkeiten, fo wie endlich biefen die wirklichen 
Muftelthätigkeiten folgen, man. vergleiche dieſe 
Sicherheit mit ber unficheren und loſen Reihenfolge 
bee gleichen Xhätigkeiten, wenn das Kind : zuerft 
ſprechen, buchſtabiren, ſchreiben lernt; man ver⸗ 
gleiche die Verknüpfungen von Vorſtellungen, 'die 
wir ein einziges Mal hinter einander vollzogen 
haben‘, mit der Vorſtellung einer unendlich oft 
beobadhteten Folge von Urfachen und Wirkungen z 
man vergleiche die Feftigkeit in bem Zuſammenden⸗ 
ten der Eigenfchaften eines und deſſelben Oinges 
mit derjenigen, die aus dem einmaligen zufaͤlligen 
Zufammen gewiſſer Borftellungen hervorgeht; und 
man. wird von ben verſchiedenen Graden ber Ber⸗ 
knuͤpfungſtaͤrke, zugleich aber auch davon eine An» 
(daufıng erhalten, wie. biefelbe in allen: biefen 
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Gooben, roß thres Urſptuages aus verſchiebenen 
Alten des Buſammenvorſtellens, dennoch im Alge» 
nmeinen als eiufach erſcheint. ol J. 


Nach dieſem Schema werden alle unſere Bor 
Sellungen von der Welt und den Weltverhaͤltniſſen 
aus dem Buftande der Verwirrtheit und des Schwan. 
kens, den fie urſpuͤnglich an fi) tragen, alimaͤlig 
zur Klarheit und Feſtigkeit berworgebildet, - Alle 
Eigenfhaften der Dinge nämlid werden an und 
für ſich gefondert uns kunde die Geſichtwahr⸗ 
nehmung von der Geſtalt und Farbe der Roſe ſteht 
mit ber "Empfindung von dem Geruche derfelben, 
die Gehoͤrwahrnehmung von dem Tone einer Gui⸗ 
tarxe mit der Befihtwahrnehmung von ihrer Ge⸗ 
ftalt, am und für ſich in keiner ‚genaueren Ver⸗ 
knuͤpfung. Bwar innen dieſe Eigenfchaften ſchon 
das erfle Mal zufammen von und wahrgenoms 
men werben; dieſes Bufammen ift jeboh kein 
anderes, ald wenn wir beider Anſchauung einer 
gemachten Roſe zufällig den Geruch .einer Nelke 
einathmeten, Die ungefehn von uns in der Nähe 
ſtaͤnde, ober als wenn bei. dem erſten Anbli einer. 
Suitarre der Ton eines Porteplano’s aus dem 
Rebenzimmer zu und. herüberfchallte.e Aber wähs 
tend ein folches zufälliges Bufammen nur einmal, 
oder hoͤchſtens wenige Male, vorkommen with, 
wiederholt fid) jenes wefentliche ober . objektiv bes 
gründete Zuſammen fehr oftz- und indem bie zu⸗ 
glei gebildeten Wahrnehmungen jebesmal von 
Keuem durch bie ihnen urſpruͤnglich eigenthüms» 
lihe, und durch die fonft uͤberkommene, beweg⸗ 
lihe Bewußtfeinftärte gemeinfhaftlih durchſtroͤmt 
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werden, verſtaͤrkt ſich ihre Verknuͤpfung in dem 
Srade, daß fie. als mit Nothwendigkeit zu 
ſammengehoͤrig unſerem Bewußtſein ſich ankuͤndigen. 
Die Geſtalt und Farbe einer Citrone, der Geruch 
derſelben, der ihr eigenthuͤmliche Gefhmad, der 
Eindruck, welchen ſie bei'm Anfuͤhlen auf unſer 
Zaflvermögen macht, bilden nun eing dauernd 
Parbundene Gruppe für unſer Vorſtellen: wir 
beziehn alle jene Wahrnehmungen und Ewmpfindun⸗ 
gen: auf ein einziges Ding als deſſen Eigen⸗ 
ſchaften, während dagegen die zufaͤllig und. ſelten 
zuſammen erzeugten WVorſtellungen, indem fie nur 
ſehr ſchwache Verknuͤpfungvermoͤgen bilden, unſerem 
Bewußiſein fortwaͤhrend in dieſer Geſondertheit 
fi darſtellen. | we or 

Aehnlich verhält es fich mit ber. Vorſtel⸗ 
lung von unferem eigenen. Sein. De 
Behauptung, daß das Selbfibewußtfein zu dem dar 
menfchlihen Seele Angebogenen gehöre, liegt eine 
überaus unklare Kenntniß der pſychiſchen Entwik⸗ 
Belung zum Grunde. . Allerdings muͤſſen die der 
menfchfihen Sede angeborenen Vermoͤgen von ber 
Art fein, dag kuͤnftig einmal ein Selbftbes 
wußtfein Daraus gebildet werden kann, oder viel⸗ 
mehr, bei nur nicht ganz‘ unterbrüdter Entwicke⸗ 
lung, nothwendig gebildet werden muß. 
Jene Bermögen aber enthalten das Selbſtbewußt⸗ 
fein auf feine Weife fhon vorgebildet in ſich. 
Das Gelbfibewußtfein iſt ein Vorſtellen; für die 
zuerfi zum Leben erwachende Seele aber iſt ja, wie 
wir uns überzeugt haben, überhaupt noch fein Vor⸗ 
ſtellen möglich *); und ift auch freilich das Sein 
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wehe im Selbſibewußtfein votgeſtellt werben Teil, 
ober unfer Seelenfein, ſchon init und in. der‘ Ger 
bart gegeben;,l: To iſt doch daſſelbe I "einer Geſtall 
gegeben, welche mit -benjenigen Geſtalten des Soee⸗ 
lenſeins, ‚die das wirkliche Selbſtbewußtſein vor⸗ 
keit, nur aͤußetſt wenig Gemeinſames hat. 


Die Borftelung ‚von unftsem: eigenen Sein 
entwidelt ſich allerdingd unter günfligeren: Bedin⸗ 
dungen, als unſere Vorſtellungen won. din Außen 
Bingen: indem ja beifenem das Zuſammen unmits 
telbar von und angeſchaut werben kann; . 
Nicht erfl im Vorſtellen braucht dieſes Sufams 
men zu werden und ſich -zu ſeſtigen, fondern if 
fhon vorher in dem Sein felber gegeben, 
welches, eben weil eß unſer eigenes Sein if, 
feines ganzen Eigenthämlichkeit -wacd, 
and alfo auch in feinem Zufammen,, in 
unfer Borftellen von ihm als Beflandtheil eingehn 
kann *). In der Auffaffung dieſes unmittelbag 
gegebenen Zufammen bilden wir an der Worfiellung 
von und felber unfer ganzes Leben hindurch. Aber 
eine Vorſiellung dieſer Art, welche unſer gefamms 
tes Sein bis zu einem gewiffen Momente unferer 
Entwidelung in gleihmäßiger Vollfländige 
te it umfaßte, würde, eben weil fie zu Vieles umfapte, 
hoͤchſt dunkel und unklar fein muͤſſen. Aus der un« 
äberfehbaren Reihe unferer in fletem- Wechſel erfcheis 
nenden und verfchwindenden und wiebererfcheinenden 
Seelenthaͤtigkeiten alfo muß eine Bleinere Anzahl ſich 


*) M. vgl. oben ©. 69. und Bie Abhandlung üben 
das Verhaͤltnuiß von Seele und Leib”, GS. 48. | 
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ausſoandern, al. chen mie fuͤr nufeze Borkehungen 
von den: Kußandingen, zu einer, dauernd verbundenen 
GSruppe zuſammentceten · Mir nnterſcheiden: unſere 
bleibenden Rügenſchafcen ‚won den vorüber 
gehend. in- und. Bgeugten Wahrnehmungen, Empfin⸗ 
dungen 20.5 ab. jadem jene, ‚uermöge Der größeren 
Stärke ihrer Angelegtheiten, öfter im Bewußtſein 
hexrdortxeten, werden fie: Sften non. ber. bemieglichen 
Bewußtſcimſtaͤrker durftrömt und. hilden alſo auch 
ſtaͤrkere Werknuͤpfungvermoͤgen, buch welche fie 
dann ſpaͤter ſchon dem unmittelbaxes. Bewußtſein 
al: inniger Ein. Sein- Eonftituicenk - ſich -.an« 
kuͤndigen. Dieſer Gruppe: ſchließen ſich überdie® 
‚die wit den Vorſtellangen von. unſeren pfychiſchen 
“  Entwidlelungen; ſtets zuſammen gegebenen Vorſtel⸗ 
ungen von unferem Leibe, ‚und zwar, diefes 
fleten Bufammen wegen, mit ſehr ſtarken Ber] 
Inünfungvermögen an: und fo: entficht ‚denn aus 
Diefen beiden , ſo verfchiedenartigen und an und 
für fich gefonderten Beftandtheilen das Vorftellung- 
aggregat, welches unfer Selbfibewußtfein ausmacht, 
und 'walsheä. der ‚mannigfaltigfien Grade der Deuts 
lichkeit ‚fähig iſt, jenachdem diefe.pfychifchen Grund⸗ 
elemente und die für die Vorſtellung derfelben-nös 
thigen Begriffe mehr oder weniger klar ſich hervor⸗ 
gebildet haben. an 


Bon diefem Selbfibewußtfein in ber hoͤchſten 
Bedeutung, als ber Vorſtellung, wenn nit. uns 
ſeres ‚ganzen Send, boch aller für unfer Sein. be= 
ſonders charakteriftifchen Eigenthümlichkeiten, muͤſ⸗ 

fen wir dad unfere wechfelnde Serlenent- 
wickelung begleitende Selbfibewußtfein 
unterfcheiden. In dieſem letzteren wirb der Mile 
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telpuatt durch." bie Vorſteluagen: der in deſen 
Sehſel ‚augenblictic: mirkſeen Seclenthaͤtigkeiten 
eingenommen ; während die Vorſtellung unſeres ſon⸗ 


ſtigen Seeleuſeins mar dunkel, und nach. den Ver⸗ 


wandtſchafts⸗ und Verknuͤpfungbethaͤltniſſen mit je⸗ 
nen, ſich anſchließt. Auch jene jetzt gerade fhärke' 
ſten Seelenthaͤtigkeiten naͤmlich ſind aus der blei⸗ 
benben inneren Angelegtheit: dev Seels hervorgebil⸗ 
bet, und in dieſer ihre Wermögen mit: mannibfas‘ 
dm anderen: Wermögen unferes Seelenſeins ver« 


- 


bunden; und indem‘ jene auf diefe, nad dem aller 


gemeinen Ausgleichunggeſetze, in den verfchiedeniten 
Abflufungen ihre bewegliche: Bewußtiſeinſtaͤrke übers 


- Hagen, und einige zu vollem, die meiften nur zw 


halbem und weniger ald Halbem Bewußtſein ſtei⸗ 
gern „ ſo muß- durch diefes Mittel zwiſchen Bewußt⸗ 
fein und Unbewußtfein -wentgftens ein dunkles Ges: 


fühl von dem Einsfein der jetzt gerade: bewußtn: 


Seelenthätigkeiten mit unferem-: Übrigen: Seelenfeini 
und mit deinjehigem heile deſſelben entſtehn, wel⸗ 
hen wir, nach dem vorher: Eutwidelten, : vorzug⸗ 
weife unſer Seelenfein. nennen; und auf diefe Weife 
jene Geclenthätigkeiten nicht nur in Bezug auf das 
in ihnen aus unferet bleibenden inneren Angelegt⸗ 
heit Stammende, fondern auch in Bezug auf die 
für ihre bewußte Bildung hinzugekommenen: Ele⸗. 
meinte, in die Vorſtellung von auferen Sen aufs’ 
genommen werben. © —— 

uf N Wer or 


. »:Merfehleden endlich nicht ‘weniger von biefem 


wechfelnden Selbftbesußffein, als von jenem blei⸗ 


benden, ift die Vorſtellung des’ Ich; aber auch 


die "Natur dieſet“ Leicht Anſchaulich "zu'utaczen, mach⸗ 
dem wir “vdn per Natut jener Leiden elies unser 


— 
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=. grwennen. haben; : „Ber. Unterfdleh ah 
lich beſeht acna, deß dieſe letzteren ſtets einen 
iadininuelt. heſtimmteng Inhalt haben; bie, 
Worfkellungunfered; ganzen Sins die für und, im 
Gegenſatze mit: anderen Menichen, charakteriftifchen, 
| Gigesthämlichkeiten, : die Vorftelung unſeres wech 
felnten Seigs die jeht gerade flärkiten Seplentpä= 
tigkeiten ; im Verhindung mit ı einm„bunlien Bes 
wußtfein unſeres bieibenderen: Seins; ‚dagegen die 
Vorſiellung Ih” eine abfivalte "if, und kei⸗ 
nen amberen Inhalt Hat, als: die Eigheit des 
Worgefelisten wit dem Vorſtellenden. 
Als ſolche iſt fe abſtrahirt aus denjenigen beſon⸗ 
Deren pſychiſchen Alten, in welchen ‚Diefe Einheit 
gefuͤhlt ader gedacht wird, ader aus den Alten ie 
ner ‚beiden Gattungen des. Selbſtbewußtſeinß 
wiefern amd diefe_wieber vorgeſtellt werben. "Ran 
ſete, wir ſtellen uns ſelber por, ſei 45 nun unſer 
iiberde⸗ oder unſer voruͤbergehendes Seelenfein ⁊ 
fo werben. die Seeleuthätigkeiten , durch welche dieſe 
Worſtellung geſchieht, ebenfalls auch unmittelbare& 
Zuſammenfließen als zu unferem Serlenfein, .ober 
ala zu Einen Sein mit dem-Worgaflellten gehörig 
fih :tund. geben: das Vorgeſtellte alſo und bas 
Vorſtellende find eines, und. daffelbe, nicht ges 
rada identiſch, fordern als Theike.eined und 
beffelben-Beins in. der innigſten Bera 
bindung mit einander, Afte. dieſer Art aber 
giebt es feht viele in und; ja, nachdem unfere 
Aydlfihe ‚Entwirkelung :einmal- bis zu einer gewiſ⸗ 
fen Bolllommenheit gelangt: iſt, wird jeder, nur 
nicht. zu. Starken; Geelenthätigkeit , au bie Bora 
fleklung von. berfelben und. von iheer ‚Berbin« 
dung wit, unfersg ae Seelenſein fih auſchlie⸗ 


Ben, unb: beine -Tiin Augenblick unferet Lechenß 
ohne Seibſtbewußtſein bleiben. Hienach alfo haben 
wir und.nicht zu: wundern, daß ſchon fehr früh 
acch dieſe Akte, in Bezug auf das ihnen gemein 
fame Element des Einheit des Worfelenden mit, 
dem Worgeftellien, in den Abſtraktionsproceß eins 
gehn, und biefes Element, nad den allgemeinen 
Geftgen. dieſes Proceſſes, ald Begriff. des Ih 
aus fie): hervorbilden *). Geſchieht dieſe Hervor⸗ 
bildung in angemeſſener Reinheit und Schärfe, fo 
wird dabei von allem befonderen Inhalte des Vor⸗ 
ftellenden‘, wie des MWorgeftellten, abſtrahirt; und 
hieraus ergiebt ſich eben jener völige Mangel am 
individueller 'Beftimintheit, durch welchen diefer Bes 
griff mit ben beiben bezeichneten Gattungen des 
Selbfibewußtfeind.in Gegenfag tritt. Er ift nur 
allgemeiner Begriff des Selbfibewußts 
Feind, glei viel wie dieſed Selbſtbewußtſein jonf 
beſchaffen fein möge, 


. Inwiefern nun in allen bdiefen Berhältniffen 
bad Sein felber ald Beflandtheil-in die Word 
ftellung von ihm eingeht (ald Subjekt des Urtheild, _ 
durch welches" diefe Vorftelung gefchieht **)): in⸗ 
fofern bildet‘ zunaͤchſt die im Sein felber ‚Statt 
findende Verknüpfung das Wermögen für bie . 
Borftellung biefer Verknüpfung. Zür die Ausbil 
dung biefes: Vermögens zur wirklichen Morflelung - 
brauchen dann nur noch die Begriffe von den im Sein 
verbundenen Elimenten und der Begriff des Ber« 
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beine als·Pruͤrikate hinzugakonman Be 
der Vorſtellung dieſes Werbundenfeins aber: tritt: ein 
we IBugleich » durchſtroͤmen ber: beweglichen Be⸗ 
wußtfeinftärke ein; und. indem an diefem auch Die 
begeichnefen Begriffe Theil nehmen, wird: das zu 
der Vorſtellung dieſer Einheit gehörige Werfnäpe 
fungvermögen zugleich nerfiärkt und erweitert. Der 
Grund von der 'ausnehmenden Stärke, mit welcher 
ſpaͤterhin die zum Selbſtbewußtſein verbundenen Bors 
flellungelemente an einander bangen, und zu jeber 
Seelenthaͤtigkeit hinzubrängen. Gehe fruͤh gebildet, 
nehmen dieſelben beinah in jedem Augenblicke unſe⸗ 
res Lebens an Feſtigkeit und an Umfang der Ver⸗ 
knuͤpfungen zu, und. muͤſſen daher. in beiden Bezie⸗ 
hungen bald eine: ſolche Vollkommenheit erlangen, 
daß wir uͤberhaupt nichts vorzuſtellen und zu den⸗ 
ken vermoͤgen, ohne dabei dunkel zogleich a un Del 
ber DOrgNNeNE und gu — x 
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Auf dieſelbe Weife, wie bie — 
moͤgen, durch — wir dad Zuſammen der Ei— 
enſchaften in den Dingen, vorſtellen, bilden und 
Tefigen fi) auch die Verknuͤpfungvermoͤgen für bie 
Worftelung des Nach» einander, und’ vermoͤge 
beffen ber Saufalverhältniffe aan 


Wie das Anseinander mihrer. "Eriftengen 
zu Einer Eriftenz nur in unferen Seetenfein, 
in bem In⸗einander⸗ fließen unſerer Worftellungen, 
Gefühle, Strebungen, unmittelbar und vor Augen 
liegt, fo haben wir auh nur in unferem Ges 
lenfein eine,. HamIRTCEbese. Anfherung 
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des srfählihen Au fſanenhanges 


Wenn zwei entgegengeſetzte Gele ſich mit "eine 
ander ausgleichen, und baburdybifieicen; ‚men 
eine Vorſtellung duch eine ande. oder durch einen 
Sillensſakt geſteigert wird: ſond wir uns in 
einem unmittelbaren Gefuͤhle denebergehens ge⸗ 
wiſſer Stemente:aus der einen Uenthaͤtigkeit in 
die andere P und. alſo der ‚Act ur. Weife bewußt, 
wie der fpätere Zuſtand dieſer leren Seelenthaͤ⸗ 
tigkeit aus dem früheren und auden von jener 
anderen: auf biefelbe eg lementen gebile 
det wirb *#*). Inſoforn alfo: fa man fagen, 
daß, wenn auch nicht der Begrifnder bie: Vor⸗ 
ſtellung des urfächlihen Zuſammennges, ja nicht 
einmal das Vorſtellung vermoͤge fuͤr denfelben, 


(in der engeren Bedeutung dieſes vortes), doch 


Dos Emipfindungvermögen des ſaͤchlichen Zus 
fommenpanged der menſchlichen Cie ‚angehoren 


ſei, oder genauer, mit der. erſten Emickelung: dere 


felben , bem erflen Durchs einande der Seelen» 
thaͤtigkeiten, entſtehe. Von den: Aufsdinges, aber 
nehmen wir. zunähft. nur: das Nch⸗ einauben, 
wahr, und die Wermögen für die Viſtellung des⸗ 
felben eusftehn. ebenfal& , indenr, bei m Zugleich 
durchſtroͤmt « werben unmittelbar auf inander, fol⸗ 
gender Geelenthätigkeiten von bemeglier Bewufte 
ſeinſtaͤrke, ein : Berfnäpfungpermögen für biefelben 
zurüdsteibt, und hei de — Be * 

— 
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Kugläde durchſtrdr werdens immer mehraub mehr 
an Stärke waͤchſſtlis wir dann zuletzt das Rach⸗ 
eaaudet derſelben ⸗ Nothwendig vorſtellen. Die 
Vorſtellung der Mandlung des Holzes is Aſche, 
welche auf die Vrelluag ber. Flamme folgt, Rand 
arſpruͤuglich und; und Für fich in ‚feinem genaues 
"den Zufammenha watt der letzteren Vorſtellung, 
ald- irgend weldandbere ,- zufällig.:nad). ‚einander 
gegebene Worflegen. Das Nad) » einander jener 
Beiden Vorſlellum abe wiederholt füh unendlich 
häufig; und inn jede Wiederholung din neues 
Zugleich» durchſtut⸗ werben von ber beweglichen 
Beronftfeinftärk und demnach eine neue Gteiges 
rung des Werdpfüngvermögend mit fih. führt, 
gewinnt dieſes Berfnüpfungvermögen zuletzt eine 
Staͤrke, durchdelche es ſich, ſchon im unmittels 
baren Gefuͤhle „IS von allen anderen ſpecifiſch ver⸗ 
ſchieden, oberils ·Vorſtellung einen objektiv⸗ 
nothwendijn Verbindung, ankuͤndigt. 


Wer nit nur die Quantität, ſondern 
auch die Qulität ber Elemente, welche die Bers 
Mnäpfung verkttelt haben, fpiegelt füch in. ber‘ Be⸗ 
ſchaffenheit fr Werkatipfunguermögen . ab. . Die 
ne Hung Beineswegs Diefelbe, wenn gewiſſe 
Eigenſchaften ſinal ich zugleid wahrgenommen, 
und wenn Kfelben nur in dee Einbildung 
zufammen vegeſtelltworden find. . Die zugleich 
bucchfirömend Bewußtſeinſtaͤrke befteht ja in dem 
legteren Fall aus übertragenen. Bewußlfein« 
elementen, dem erſteten · aAus unmittelbar 
aufgenommenen ſinülichen Reizen; und 
wenn· aſch allerdings Die Friſche der legleren im 
Reizſchninden zum Theil werteren gehte ſo erfolgt 


\ 


dech dieſte Verluſt ehen ſo allmaͤllg, mie bel des 
einzelnen finnlichen Vorſtellungen, und wird, ba 
gehoͤriger Stärke der „urfpränglichen Bildung, nie 
Banz · wieder verwiſcht. Die Werknüpfung von 
Einbildungverfiellangen in der. weiteren. Bedeutung 
Diefes Wortes iſt eine andere, wenn biefelben durch 
... Reize (in frifch aufgeregtem : Vorſteſlung⸗ 

fe), und wenn fie durch Gtrebungelemente 
—* hrlich) zugleich angeregt worden find 2); 
und ft eine oͤfter wiederholte Verknüpfung _ da 
eine Mal auf diefe, dad andere Mal auf jene Weife 
gefchehn (Haben wir z. B. die Werbindiing gewilfer 
Bigenfchaften zuerſt ſinnlich wahrgenommen, darn 
unwiltührli, dann willkuͤhrlich repröbugleh) fü 
wird aud das Verknuͤpfungvermoͤgen die hezeich⸗ 
neten drei Charaktere, in dieſem oder ienem Grade 
sgemiſcht, aufweiſen. BEN 

‚Die duch vielfache Wahrnehmungen ind 
tigte und von feinem Beifpiele des Gegen 
theils geſtoͤrte Verknüpfung iſt eine dev flaͤrk⸗ 
ſten, welche uͤberhaupt in der menſchlichen Seele 
moͤglich ſind. Dem Naturforſcher gehoͤren die Ei⸗ 
genſchaften, die er ohne Ausnahme neben einander, 


die Erfolge, weldhe er ſtets Hinter einander‘ jahre | 


gennnimen bat, mit: ſo zwingender Nothwendigkeit 
zufammen, daß er, Faum die. ‚eine Eigenſchaft und 

den einen Erfolg. u. .. im Stande if, ohne 
augleich..aud) bie je u gehörigen zu denken. Aber 
ie allein durch * Si dendgrn. ug bar 
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wutch gelchnen ſich biefe Verkaupfungvermbgea "Due 
anderen aus, daß fie: durch bie Ausgleichung finn⸗ 
Ucher. Wahrnehmungen entſtanden, deren’ Friſche 
auch ſpater in ſich abſpiegeln, und hiedurch als 
objektiv: begruͤndete (im Gegenſatze mit den durch 
fabjettios zufaͤlliges Zuſammendenken entflandenen) 
ſich zu erkennen geben. 
Auch bei den Vorſtellungen von unſerem eige⸗ 
nen Seelenfein ift diefer Unterfchied nicht zu ver⸗ 
kennen. Die Erinnerung an eine leidenſchaftliche 
Aufregung „. in welcher zwei Gemüthbewegungen, 
3. B. Zorn und Liebe, mit einander verbunden ges - 
wefen ‚find, flellt und die Verknüpfung beider. ganz 
anders dar, als bie Erinnerung an ein bloßes. Zus 
fammendenfen ber bezeichneten Gemüthbeweguns 
gen, etwa zum Behuf einer wiſſenſchaftlichen Con⸗ 
ſtruktion oder bei dem Anhören einer Erzählung, 
in melcher der ‚Held auf dieſe Weiſe entgegengefegt 

bewegt, dargeftelt wurde. Woher dies? als weil 
wir zu diefen beiden Erinnerungen verfthlebenaftige 
Verknuͤpfungvermoͤgen hinzubringen. Das Wer 
Tnüpfungvermögen für bie erftere iſt aus der Aus: 
gleihung der den wirklichen Affekten eis 
genthaͤmlichen beweglichen Bemußtfeinftärke ents 
fanden, und wird die Friſche derfelben auch fpds 
‚terhin noch in mehr oder weniger deutlichen Spu⸗ 
zen an ſich tragen: während bad Werfnäpfungver 
mögen für die letztere vielleicht‘ Feine auderen Ete 
menñte in ſich enthält, als bie im gewöhnlichen 
Vorſtellungwechſel won ' einer "Borfteltudg: auf vð 
andere übertragen werden, — 


⸗ 


ta auf dieſe Weiſs die Werknäpfüngutrmd- 


gen bie Quantität und Qualität derjenigen os 
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mente, welchen fie ihren Urſppung verdanken, in’ 
ſich abfpiegeln, wird für unfer gefammtes Erken⸗ 
nen befonderd dadurch von großer Wichtigkeif, daß, 


‚wenn Verknuͤpfungen zugleich ald objektiv (in um 


wittelbarer Wahrnehmung) begründete, und als 
nothwendige fi) ankündigen, hieduch uns die Bes 
sechtigung entfteht, von jeden der in ihnen ald zu» 
fammen oder nacheinander vorgeftellten Eigenfchaften 
oder. Erfolgen. auf die anderen zu fchließen. Schon 
indem wir die Roſe von Weitem fehn, willen wir, 
daß fie bei unferer Annäherung auf eine beflimmte 
Beiſe auf unferen Geruchſinn wirken werde; noch 
ehe wir die Laute berührt haben, find wir ihres 
Tones fiher; und die Geftalt und Farbe eines 
Magneten verbärgen uns, daß er Eifen anzichn 
werde, auch wenn wir. ihm baffelbernoch nicht ge= 
nähert haben. Daß eine gewifle Methode des Un- 
terrichtes die Aufmerkfamkeit der Zuunterrichten⸗ 
ben anregen , ein gewifles Betragen die Gunſt an⸗ 

derer Menfchen und erwerben werde, ift uns nach 
fruͤhern Erfahrungen für alle Zukunft gewiß. Ue⸗ 
berdies aber koͤnnen Verknüpfungen diefer Art auch 
in alle früher erdrtexten Bilbungverhältniffe ein“ 
gehn. Wie wir. diefelben in ber Einbildung res 
produciren, fo gehn aͤhnliche Verknuͤpfungen in ben 
Abſtraktionsproceß mit einander ein, und bilden 
allgemeine Begriffe von gewiffen Werbinduns 
gen ber Eigenfchaften und Erfolge, Schon füs 
die fo eben genannten Berbindungen war dies im 
gewiffen Maße nöthigr denn Die vielen ofen oder 
die vielen Magnete ꝛe., duch deren Wahrnehmun⸗ 
gen die Verknüpfung ber in denfelben verbundenen 
Eigenfchaften eine fo auönehmende Stärke erlangt 


bat, werden ja nicht genau ‚bie. gleihen 
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Bahrnehmungen, ſondern nur uͤberwiegend 
ähnliche dargeboten haben; und die Entſtehum der 
Borſtellungen von biefen Werbindungen "war der⸗ 
nach ‚nicht möglich ohne dad. Dazwiſchentreten eines 
Avbſtraktionsproceffes. Verknuͤpfungvermoͤgen ber bes 
geichneten Art alfo begründen allgemeine Arts, 
Gattung» und Glafjenbegriffe, allgemeine Natur 
gefehe, allgemeine Regeln ıc.; und bilden die Ber⸗ 
mögen für die Exrkenatniß diefer allgemeinen ers 
bindungen, Geſetze und Regeln, die dann fpäter 
für die Beürtheilung befowderer Bälle angewandt 
werden, und in noch zufammengefegtere Bildun⸗ 


gen. eingehn- können | 
Inwiefern nun durch Die Verknuͤpfungbegriffe, 


0 


eben wie durch bie einzelnen Begriffe *),. ein Has 
reres Vorſtellen oder ein Verſtehen vermittelt‘ wird, 


infofeen werden auch fie zu Werjtandesthätig« 


keiten, und die Wermögen für fie zum Werflans 


de, fo wie, inmiefern diefe Begriffe zu mehr bes 
fonderen Vorſtellungen der gleichen Art In das Urs 


dtheilverhaͤltniß teten (indem wir z. B. nach jenen 


allgemeinen Regeln in biefem alle diefe, in einem 


“ anderen Falle jene Methode als zweckmaͤßig erken⸗ 


nen), zum Urtheilvermögen oder zur Urs 
theil skraft gerechnet. Inwiefern wir endlich von 
einer der mit einander verknüpften Cigenfchaften 
auf eine andere, von einem Erfolge auf einen an⸗ 
deren Erfolg -fchließen, gehören die für fie gegebes 
nen Angelegtheiten den Schlußvermögen an. 
Wem wir ganz allgemein einen richtigen oder ſchat⸗ 





9m. vgl. oben ©. 164 f. 


s 
1} . N 


fen Berftand beilegen foll« von. bem verlangen 
wir nicht nur, daß er voen einzelnen. Erſchei⸗ 
nungen, fondern auch daß von dem Zuſammen⸗ 
fein und von den urſaͤoen Beziehungen. ders 
felben richtige und. ſchardegriffe gebildet habe 
und in der inneren Angeleit erwedungfählg feſt⸗ 
halte; und die. allzeit Be Erinnerung an bie 
pafienden Geſetze, wo ehen gewiſſen Naturer⸗ 
folg einzuleiten, an dieſſenden Kiugheitregeln, 


wo es auf andere Menfeeinzumwirken gilt, bie 


det eine fehr, wichtige urhkgenswerthe Gattung 
Des Urtheilskraft. | — 


+ Dgleih aber demwiſſenſchaftlichen 
Denken des gewoͤhnlicheebens nicht zu verargen 
iſt, ‚wenn daſſelbe, weich hier ein Verſtaͤndniß 
vermittelt, geurtheilt ugefchloffen wird, dieſe 
pꝓſychiſchen Ihätigkeiten: den. früher *) erdrter, 
ten Funktionen des abfen. Denkens, Uxtheilenz 
und Schließens unternen Begriff zufammens 
wirft **)2 fo darf doie Wiffenfhaft bie 
Verſchiedenheit zwiſcheiden keineswegs überfehn, 
ſondern muß in ben aus Bufammen und Nach, 
einander ſich beziebenddenfoermögen die beiden 
in benfelben vereinigtaomente ſorgſam auseins 
anderhalten. Alterdinift es keineswegs gleich 
guͤltig, ob ein Zuſam und: Nach⸗einander von 
einem Menſchen nur unklen Empfindungen und 

ni us 
⸗ 7 . | 
*) M. vgl. 55. 11kt Abhandlung. 


”) @in Bro hiezu ſehe man in der 





Schrift über "dachältniß von Seele und Leib”, 
&. 96 u. 212 . Ä * ee 
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in wenig vielraͤumigen Worſtellungen, oder ob 
dafſelbe in vielen Maren Vorſtellungen und in deuts 
lich und feharf hervortretenden Begriffen gebildet 
worben ift; und wir werben ed als ein nicht unbe» 
deutended Talent ſchaͤtzen, wenn die davon zuräde 
gebliebenen inneren . Angelegtheiten "gewandt und 
ficher zus Beurtheilung befonderer Fälle angewandt 
werden. Aber die eigentlihen Grundgebilde 
biefer Zalente haben. wir in ben das Bufammen 
und Nach einander begründbenden Verknuͤpfungver⸗ 
mögen zu ſuchen; und fär biefe Grundgebilde find 
die Begriffbilbung, bie Urtheilsform, nicht we 
fentlih, fondern nur zufällig hinzugekommene 
Bufäge, ohne welche fie eben ſo wahr und im 
eben dem Umfange das Zufammen und Näch⸗ 
einander ber Eigenfchaften und Erfolge abfpiegeln 
Eönnten. Auch mußten jeder, diefelben wahr in fich 
abfpiegelnden Begriff⸗ und Urtheilverfnüpfung pfye 
chiſche Thätigkeiten und pſychiſche Vermoͤgen vore 
angehn, in welchen dieſe Verknüpfungen wirklich 
ohne Begriff » und Urtheilform gegeben waren. 
"Ehe wir die der Hofe eigenthämlihen Eigenfchafe 
ten verbunden, ober die Ernährung burd eine 
©peife ald eine mit dem Genuſſe derfelben noth⸗ 
wendig verknüpfte Wirkung dachten, und hierin 
Weranlaffung zu dem entſprechenden Schlüffen fan⸗ 
ben, waren bie biefen Gebilden zum Grunde liegene 
den Empfindungen. und. Vorſtellungen ſo 
mit einander verfnüpft, daß bei Erzengung der’ einen 
Vorſtellung bie andere mit einer Art von Noth⸗ 
wendigfeit daneben trat, und- die darauf fich. bezie⸗ 
henden Berflandes» und. Schlußs vermögen „find 
Feine neue Vermögen, fondern eben jene Bor 
Bellungvertnüpfungen, mur- in verän 
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Better ei, Birdubert das, baß fen. 
&bi — — rſtellungen fm Koftvaftionsproreffe A) 
oder daß’ die verknuͤpften Vorfeld . 
u — das Vlnzutteten ber ihnen: entſpre⸗ 
enden Begriffe, zugleid; in daB Urtheitverhäimig 
eingegangen "find, Jene Aſſociatidnen, und dieſe 
Verſtandesgebilde enthalten denmach daſſelbe 
Bf} iſche Sein: mur In den letzteren durch 
inzutreten neuet Elemente erweitert hand aus⸗ 
—* — 


ie babe — — wie — Ber 
Enäpfangen leicht als die Grundgebilde einer ſehr 
bedeutenden Anzahl von Talenten und Ge 
fhittlihleiten. Die von dem einfachen ’Nebens 
und Nahzeinander in einer ſolchen Bollkommen⸗ 
heit zuruͤckgebliebenen Angelegtheiten, daß die ur⸗ 
Tprängfichen Borftellungen, Sefühte ꝛc. in der gleis _ 
chen Gruppirnng ober Folge - reproducirt werben 
Tonnen, finden wir als Grundbildung in Allen, was 
wir, in. ber weiteflen Bedentung diefes Wortes, 
unter dem Nanten Uh iſt oriſche Kenntaiffe 
— Das zu höheren Graben verſtaͤrk 

e Sufartmin und Nach⸗ einander, welchen fich 
8* die Vorſtellungen von dem Ans einanderſein 
und der! urſaͤchlichen Verknuͤpfung anſchließen, iſt 
die Bildungform aller Raturertenntuiffe, ſo 
wie derjenigen intellektuellen Gebilde, die der Men⸗ 
ſchenkenntniß, der Welterfahrung ꝛc. ans. 
gehören. Ginen u minder großen Umfang has 





*) M. vgl. hiezu die Su über "das Verdaͤltvib 
von Seele und Leib”, & WA. ff. au ( 
8 


Benele Skinnen. 11. Bd. 1 
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ben, Die. p5 natıgprn a8 
hu jerhgib dem. * 5 
Anlreben: heißt Dieb, wu 
ee daß. In - ie. ‚ehe oe — 
Baht von Vorſtellungreihen .a jet. ‚melde den 
Sufammenhang geipiffer. Str ungen: mit den 
die Erreithung DeB. ‚Erftzehten. geeigneten. Miitelg 
ber Sährheit gemäß im fi ab ner Boes ‚man, 
gift ‚nennt .,. ‚enthält die g Ieihe. | Bir 
daß bie Borftellungen . Hilte un » Kofi: 
zelnen, al& der in ihrer Abfolge . Modifis 
Tationen) in anegenpichngten,. Feinhe ee * 
muͤſſen, und, daß ü — ;ein, a er moralfi 
Charakter hinzukommt, —e— 
ter 3 — 2*8 werben u — — 


— dem’ ‚über bie verfchjebenen bg 
- fen bdiefer Verknüpfungen Gefagten ‚ergiebt fich, ‚Rab. 
Verhältniß des praktiſchen Verſtandes zum 
praktiſchen Takte und zu den noch tiefer ſte⸗ 
henden Bildungen, welche den auf ein aͤußeres 
Thun gerichteten Bewegungen u ‚Kinder in, ihrer 
erſten Lebendzeit und ber Where ; zum Grunde, ‚lies. 
gen. Gewoͤhnlich betrachiet man. dieſe als Ber. 
Art nach gänzlich von,dem. praktiſchen Verſtande 
verſchieden, und baher aus eigenthümliden, 
angeborenen. Vermögen ‚hervorgehend. Aber, 
angeboren. ift für bie-eine,.ypie für die andere, Bern, 
mögengattung weiter nicht®, al& eben bie fi innlichen 
Vermögen, welche wir. ald bie, Wurzeln ber finnliz. 
den Empfindungen und Wohrnehmungen erkannt 





E i : a " 20 
*2 8. vgl. unten =. ⁊ J a S % The 
wer! 
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Haben, in folder: Ktäftigkelt ; baß die aus thuen 
bervorgegangenen Gebilde, mehr oder weniger ;; nes 
ben einander ſich im Bewußtfein zu erhalten, ud 
vermöge deffen -die angemeſſenen Verbindungen bei 
Bugleih und Nah einander eitizugehn und blei⸗ 
bend zu bewahren im Stande find. -Diefe angebote⸗ 


nen Wesmögen vörauögefegt, unterſcheiden fich Banıf 


die bezeichneten Gebilde nur buch den Grüd 
ihrer Ausbildung. Wie dieeinfachen finnlichent 


Empfindungen noch alles Bewußtſeins ermangelt; : 


und erſt durch vielfältige Sufänmenreihung and In⸗ 
einanderbildung zu bemußten Morfkellungen, und aus‘ 


Diefen durch noch vielfäktigeres Zufammenfließen und! 


noch innigere Dutcheinanderbildung zu Begriffen wer⸗ 
den *): ‚gernde eben fo wird die lofe und unklare 
Berknüpfung des einmaligen’ Nebens und Nach» eins 
ander‘ (anſangs zwiſchen jenen einfachen und unbe 
wußten: Sinnenempfindungen) allmälig zu der feften 
ren und Hareren Werknüpfung der Einbildungvor⸗ 
ſtellungen, und zuletzt zu der völlig: Maren -und- 
als nothwendig ſich Fund gebenden Verknuͤpfung, 
welche wir in Unſeren Begriffen von den zu Einem! 
Sein gehoͤrigen Eigenfchaften und miunſeren Er⸗ 
kenntniſſen von urſaͤchlichen Reihen finden. Der 
dankle Inſtinkt, welcher dad Kind, und ber 
praktiſche Takt, welder ber im abſtrakten 
Denen noch wenig vorgefehrittenen Sängling leitet, 
enthalten: denmach ganz die greiche Bildung? 
form ; wieder prattifhe Verſtaud, -nür 


auf einer? untergeorbneten Stufe der Außbilbung: - 


daher fe denn. auch, wo ‚die erfonderfiihe" Kraͤftig⸗ 


[4 


) M. vgl. aben ©. Ai fi: m. . 
. & 2 
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keit vegeben iſt, von dieſer zu der höheren ſich zu 
ergeben vermögen;. und daffelbe pfychiſche 
 Gebilde...alfe, dieſelbe pindiige Sub⸗ 
Ran;, welchz. aufangs dunkler Inſtinkt war, fpäs 
ter; praktiſcher Takt, und praktiſcher Verſtand wer⸗ 
Ren kann. Und wie-die Empfindungen unſerer nies 
deren Sinne, gleich den Empfindungen der Höhen 
sen.Sinue hei. den, Thieren, der Unträftigkeis ihrer 
Urnermögen wegen *), nicht zu eigentlich Flaren 
Weritellungen „ab. noch“ weniger; zu eigentlichen 
Begriffen ſich ausbilden, ſo Eönnen auch Aur bie 
wi ah Entwickelungftufen des praktiſchen Berflan- 
des von denfelben erreicht werben, Den . einzelnen 
Sliebern der Sruppen und ber. Folgeteipen mangelt 
eö,,an., Deutlichkeit, ihrer Verknuͤpfung an Feſtig⸗ 
Leit. und Sicherheit; und. des allgemeinen Unkraͤf⸗ 
tigkeit der Entwickelung wegen koͤnnen dleſe Aggre⸗ 
gqote und Reihen nicht neben einander (für 
eine Vergleichung der Eigenfchaften verſchiedener 
Dinge, für eine Ueberlegung und Wahl unter meh⸗ 
ren Handlungweifen), fondern ;nur einzeln zu 
wirklichen Seelenthätigkeiten gefleigert. werden, und. 
als ſolche ſich wirkſam erweiſen. 


: Dabei Tann jedoch der letzte Erfoll g be 
ablaufenden Reihen, oder das eigentliche Dans 
dein, volllommen derſelbe fein. Worzuͤglich bei 
dem praktiſchen Takte: welcher daher auch nicht ſel⸗ 
ten der bewußfen Eiufiht ig die Verknuͤpfung von: 
Sweden und Mitteln glei Tommt, ja wohl gar 
biefelbe uͤbertrifft. Mehre Worſtellungrethen don den 


En 


& : 
*) M. vgl. oben S. 217 fi. A 220. . — & 
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Ehe die Erreichuug Eines -Swechsamäglichen Haub⸗ 

Langweiſen, und von ben am jedes lied derfelbew 
geinäpften Grfolgen,  entwideln:. ſich: zugleich "unbi 
in fo ſchaeller Jolge, daß. wir: nicht ihrer einzel⸗ 
nm Glieder und’: Werhältniffe,.: fondern nur ed 
einen oder des anderen Yon behfelben , ‚ober gar näri 
eined allgemeinen Eindrucks, einer Sefammternpfin« 
Bung von.ihuen , und. bemußt'werben. .. Bon um“ 
ſerer Lieberlegäung:wifo „. von: ben: Gcänden unſerer 
..Dasblungmweife Erd : wir. Feine Rechenſchaft zu ger. 
ben. im Stände. Stammen aber. Diefe Reihen dub: 
richtigen. Vahrnehmungen, Haben dieſe anwerıfätfcht 
fi) erhalten, befitzen fie bie: gehörige Wollftänbig« 
Beit,. ſowohl in. ihren Gliedern, als für den Merl 
Darf bes zu erreichendben Zweckes: fo wird ‚jene 
zafche, unbewußte Zufammenwirken zu dem glei» 
en Ziele führen, ald wenn wir diefelben Reihen 
langfam und mit klarem Bewußtſein jeder einzels 
‚nen Vorftelung und Abfolge enfwidelt hätten. Ber . 


griff⸗ und. Uccheil⸗form find ja, mie ſchon früher ., . 


bemerkt, für bie wahre Abfpiegelung des Zuſam⸗ 
men und Nachseinander guf Leine Art weſentlich. 
Wie. bei dem. Iaren Gegen » einander: wägen deö 
praktifchen Verſtandes mefien fi auch hier die vers. 
fchiedenen Zwedtreihen gegen einander in Bezug auf 
die Staͤrke ihrer. Verknüpfung (melde von ber: 
Vielfachheit der Beobachtung abhängt *), und wo⸗ 
Durch demnag) die Sicherheit des Erfolges beſtimmt 
wird) und in Bezug auf die Höhe der an bie per⸗ 
ſchiedenen Erfolge geknuͤpften Jutereſſen; und ins: 
dem dem erfteren gemäß die bewegliche Bewußte. 


I‘ 
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rke me f odat aeniger x is ertragde. 
erg dieſe hei Meike = tiger hervorge⸗ 





hdben mich; indem. nach Maßgabe. des letzteren zu 


dev: einen Reihe ‚weniger; zu; der anderen mehr 
Sttrebungelemente hinzufließen, erhaͤlt für Das wirk⸗ 
liche Handeln eben; außjenige. Moments den Sieg, 


wag denſelhen dei klarer Ueberlegung : erhalten ha⸗ 


ben: wuͤrde. Die ınilht:-felten fo wundesbar da 
Richtige treffenden, Entſcheidungen -deB-: praftifcheri 
altes alſo erkluͤren fich. leicht; ab es iſt eben ſo 
verkehrt! und takeleßtneuth ,; auf: Diefeß: Mäfent. ver⸗ 
aͤchtlich hinabzuſcehn, abs ie demſelben die Dffenba« 
zung von etwas Goͤttlichem und uͤber ben gewoͤhn⸗ 


lichen: DANKEN: —— — Zr 


— De 
® 8: De z er. “ es in 4 4 4 ik 
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— Ba 5 19. Age . | 
‚Bernbgen kin die Erkenntuiß. vs. —* Eu 
on Tußenwell.  ; X 27 
— Dir 
21 ein’ EEE bemertendwentßch Beifpft 
von dieſer Entwickelungform verdient: hervorgehos 
ben zu werben, daß durch ‚fie erſt die’ fo feſte und 
jo innig in unfer ganzed Vorſtellen verwebte Ue⸗ 


* 


| bergeugung ' von dem- Dafein einer Außenwelt und 


entfieht. Unmittelbar if Fein anderes 
Sein, als dad. eigene, und gegeben: in den 


u betöußten Entwidelungen unferer Seele, welche eben 


wir felber find, und fich infofern ohne alle Ver⸗ 
mittelung als unfer Sein und ankündigen. Sein 
m MAR R Ellen — in einen und dee 


FrastdR Mihifden date quamman Yuunluggck 
vSBioiſᷣn u li chægu: Mahnungen: uns 
AMMbeiſich Anl alsidöhfern: Busidarhitigieis 
Camiians gegẽbean ii; " and die WBepkehung: derſel⸗ 
Den qauf uin’@ehniau he re Un sene erſt hinz um 
gebrachte Hs Rdn’ beingen wir fteilich, "fo 
Insge: wir wife feldte "und bRoußt: Find /- dieft 
Beziehung -mwitcemer-Mber allen Bweifel erhabenen 
and anerſchuͤſtetlichat Mebetztugutig Hinzu z· aber eb 
fesge fih: ebenewis her dieſes Hinzudringen und 
Ditſe Ueberzeugangibarwir doch allein unſeres ei⸗ 
gem: Seelraſrins aicht aber des. Außraſeins, uns 
wätttlbarsinne zu werden fähig ſind. 
Eine genaue pinchalogifche, Serplieberung: zeigt 
n Folgendes „Mit den. Wahrnehmungen von uns 
Frem eigenen, Sein, welche unfer . Betbfberon tſein 
Tonflifuiven, treten non ‚Anfang an gewiſſe finnlis 
he. Bahrnehmmgen ig ‚die genauefle Verbindung? 
die finnliden Wahrnehmungen von un⸗ 
ferem Leibe An und für fich ſtehn dieſe 
in duvchaus Beinsm maͤheren. Merhäftniffe zu den 
Wahrnehmungen van:.unferem: eigenen- Sein, als 
andere finnliche.. Wahrnehmungen: die Wahrneh⸗ 
mungen von einem Eichbaume oder von einem Fel⸗ 
fen:find unſeren Seelenſein eben ſo verwandt. Erſt 
allmaͤlig und vur dadurch entſteht die genaue Ver⸗ 
bindung jener mit: den. Wahrnehmungen, unjerr& 
Selbſtoewußtſeins ‚ daß,beide ſich in ſtetem Ne⸗ 
benssinander „und ankündigen Mir. empfin⸗ 
den einen. Schmerz, und fiche, in sber: finnlichen 
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M⸗. vgl. oben S. 69 und die Schrift: über "das 
Verhaͤitniß von: Seele und Leib”, ©. 48 ff. 
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Babsnehmung —EEEE PEN 
duaklera re A Anſchwedunggn ie fleigene 
zu: srhöhten, Annclfgntci, 
nd. -unfen- ——— Nuge cht· ſach 
. zulgmanen;ofnannt; fi 3: beininenb anf win ares 
Objekt gerithteten Wollen nehuten ut Beweguugen 
unferer Medenr: wahr. Erſt 2 olge ' diefeß: Du⸗ 
ſammentz, alfa:.fchridem; ſich mach amd: nacnibie.fiuns- 
Eichen: Wabrrehmungen von. unferem: deibe vom dem 
Übrigen, ſinzlichen Wahrnehugungen mit: weichen 
fie urſpruͤnglich ‚auf. gleisher Linie Kanden, ‚und bie 
Borknäpfung. derfelben, mis: den "Werftellusgenn mon 
unferem Seelenſein wird immar ſtaͤrker und Bärken; 
bis fie die, Starke per nothwendigen Zuſammen⸗ 
Zehdrigkeit ©) erlangt, vermöge beren die Warſtel⸗ 
kung von unſerem pſychiſchen Sein He Vorſtelluͤn 
bon anſerem Leibe, der Worftellung von’üntetemkeibe 
dir’ Vorſtelluug don unferenk — elir ,; als 
die Vorſtellung eines > damit Ber 
dundenen ſich anſchließt. BR — 


Dieſem Proceſſe aber — ‚Mon von fan 
im. ein zweiter parallel, :.Dentfinniihen Waheneh⸗ 
mungen. von unferem. Leibe: nämlich. find Awberd 
finnliche. Wahrnehmungen überaus. ähnlich-s: vor. 
Allem .die von anderen. menfchlichen -Leiberw; Ins 
den nun dieſe, nach dent ' oft - erwaͤhnten Geſetze 
— Anziehung. des SIADEOOS, ‚ wit ind Juſam⸗ 
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MM. vgl. oben ©. 957 ff. — Ueber einige Kr 
— — Verkauͤpfung vol..m. Anmerk.IV ans 


Be) Ueber die Objektivität -diefer und ähnlicher 
‚Berbiudungen vgl. m. Me Schrift Über “dag Ver⸗ 
haͤltniß von Seele und Leib‘, &. 419 fe. 
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mirh Di rede dom einen: Qee⸗ 
Keen, aber von dem eiizigen Sein webches wir 
bib:jehk Auge, Niht auit sbei: den: Werfiellungen 
ven mkſerem eigenen -Käibe „fordern auch bei: nen 
Boukallan geh nomfremben men:ſchlichen 
Be uns: zepkbbucist: werden und: zwar 
ia Bolge han. Des Berkn üpfungntzmögend 
Apraduciat verden uwäflen, welches ‚bei ‚ dem Zu⸗ 
gleich a gegeben "fein, der anneren Mahrnehmungen 
eig zer gpen unferem. Leibe geil 
t warden iſt, und: hier, menu auch adit. Dermiins 
deries , „aker . mit. Dach... ur:.. menig::. verminderter 
Städe fekaeı Wirkiemkeit: infett: 5 Weil die Mahrz 
achmupgen wor:snferum eigenen Leibe; fe:dclichen 
wir, in einer objektiven Beziehung zu einem Ger - 
lexſein KNehn, ſo muß auch: für" bie: Dahruehmun⸗ 
"gen, ven freuden wmenſchlichen Seibern dit gleiche 
Debug Statt finden, d. h. auch dieſer: sin Seen 
lenfein sure Grunde liegen... Den- Wahrnehmungen 
von. fmmdin: menfhlichen Leibern aber find wieder 
die Wepsuchmingen: von. den uns aͤhnlichſten Thie⸗ 
gem, .biefeg die Wahrnehmungen von und unähne 
Uch⸗epen Thieren, Diefen mueder andere ‚überaus. 
aͤhnlichz in der Art, daß ale ſinnlichan Wahrneh⸗ 
mungen zu Einer Kette ſich an. einander: reihen, 
in welcher jedes folgende: @lieb: zwar: dem erſten, 
ben. Minhsuchmungn oh zuinferem Lebe,: Immer: 
anähniiche, - und. zuletzt bis zur Unkenntlichkeit 
usähnäid wird, ahtte dach von dem ibn, mac: 
vorangehenden nicht weiter, als dieſes von dem 
= vorangehenden, und ald dad Dur (bie. 
| abhrnehmungen von fremden menſchlchen Leikern) 
won Yenen erfen, glihen Ge. 
fege alfa, ‚nach welchen jene: erſte Ucbertragung 








— 
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Wahrnehmurgen,, vonn 
Sein beztehn. Wet die‘ — — 


— PER 





‚zen: Reble-#) ſich ſortpflanzen; nnd Wilr worden 
sit die ſinnlichen Wahtweimungen —— 
den! menfchlichen + LeibernLiſondern auch“ Tan 
vonb thieriſchen Leibern;,; inde uet uße) 1. 
Deich Ares ach y af 










unferemieijehen Leibe yrisfiäiwent: Seen inVerblu⸗ 
bung film; fo ſtehn uud biegen: Annlichen 


Wiatenehinungen is Weebiukung: mie ein SH 


deffen Beichaffenheittiamm ZGÄLCUNE, rt 5 
von derjenigen unſeres uðeeltuſtins CR 
fo weht )’Wwi.jene Welhrhehinungen' Bond 
— * ünferm' zen. ae a mag 
— ji: Tel) 2 1718 3 
nie haben died- fö. Pr tn : das: Formes 
ehin ffe 8: ausgefpwucdhens::es verſteht ſich aber 
von ſelber7 daß unfere Annahms einer 
keineswegs ſchon vor: Antrag; an ini diaſxr Phil 
gegeben iſts wie ‚ja Diefelde vuch qſchon: bei· Ataderu⸗ 
noch. eh ſio des Schhießens fähig: Find, ei EHNS 
ren ſich findet, welchen: &bichaupt: niena he: veſfe orn 
fähig werden: Nach den im vorigen Gpegevenen 
Erläuferungen. aber wird mak Hlerine keins Schiafes 
zigkeis: mehr: finden. Die: Form des Schlufſes 
wird diefer Aunahme Hu in. Folge ihren "E56 de 
ren Ausbildungs infofern :peiii - ot e'tie‘ 
big, als die! Natur iber ‚minphfihen ‚elek 
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5 Eine genauste Blſidumung dee Eigentgämf 
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wickellen Elernente je Segriff⸗ und Urcheltbildung 

zuſammenfließen muͤſſen, abir doch als ehr für 
die Grundbildung jener Anntihme unweſent⸗ 
lies und. gewi eh ig hinzu⸗ 
gelommener Zuſaz. Wefentlic für: unſere 
Ueberzeugung: von einer, Außenwelt tft nut die Ue⸗ 


bertragung der zwifchen ben unmittelbaren Wahr 


mhmungen "von unjerem eigenen Sein und dem 
Bahrnehmungen von unſerem Leibe gebildeten Ver⸗ 
knuͤpfung auf die übrigen: ſinnlichen Wahrnehmun⸗ 
gen; und dieſe Uebertraguug wird nicht allein. Tange 


vor derjenigen Begriff: und Urtheilbildung, welche 


für jenen Schluß etfordert wird, ſondern Terbft 
vor aller Borflellungbildung ſchon ums 
ter den einfachen finnlihen Empfinduns 
gen eintreten. Mit der. erflen: finnlichen Empfin⸗ 
dung ' von änferem Leibe iſt fchon das : Bügfeich 
derfelben mit: dem! Sefbfibewußtfein gegeben‘, -alfe: 


- 


auch ein Verknuͤpfungvermoͤgen für die von-"beidew . 


zuruͤckbleibenden Empfindufgverindgen angeledf5 und 
mit der erſten finnlichen Empfindung von einem 
fremden inenfchlichen Leibe wird jenes Zufammene 
fliegen, und alfo jene Uebertragung der Verknüp⸗ 
fung vermittelt. &o oft dann Empfindungen der 
begeichneten Art ſich wiederholen, werden auch Ver⸗ 
näpfungvermögen. und Uebertragung verſtaͤrkt; 
und man ficht leiht ein, daß zu der Zeit, wo 
durch vielfache Anfammlung der Empfindungvers 
mögen ein kiares Wahrnehmen und Vorſtellen mög« 
lih wird, Verknuͤpfungvermoͤgen und Uebertragung 
ſchon eine die höchfte Rothwendigkeit des Zuſammen⸗ 


fing ausdruͤckende Stärke "werden erreicht haben Ä 


müffen J 


— — — 


En 2ö% u, P 


- 


| 5 Oemeiniglich wilt man freilich auch eine ſol⸗ 


e; Bearmittelung nicht gelten laſſen für unſere U 
berzengung von der Außenwelt: unmittelbar 
mit: Und in den Wahrnehmungen, ſagt 
man, iſt und auch ‚bie Beziehung derſelben auf 


. en: Spin. außer ‚und. gegeben. Unmittelbar. mit 


Ren Wahrnehmungen, allerdings; aber nit uns 
mittelbay in benfelben:. dean dieſe Beziehung iſt 
eben‘ etwas neben ihnen, und nur mit ihnen 
nerbunden gegebenes. Und wann. ift die. Be⸗ 
Ziehung ‚auf. ein Außenſein unmittelbar mit ‚den 
u ang gegeben? Seit dem Erwachen 
eines ., klareren Bewußtſeins: ein ziemlich fruͤher 
Saitpunkt freilich in Vergleich mit. manchen ande⸗ 
zn, aber doch ein ſolcher, dem eine unendlis 
be. Anzahl von pſychiſchen Entwidelun 
gen voranging, buch welche das jetzt ald uns 
mittelbar Erfcheinende vermittelt werden konnte. 
Daß aber daſſelbe irgendwie vermittelt werden. muß⸗ 
te, kann fuͤr den tiefer in die Natur unſeres See⸗ 
lenſeins Eingedrungenen keinem Zweifel unterliegen. 
Die Beziehung der Wahrnehmung auf ein Außen⸗ 


‚fein, welche wir. in unſerem Bewußtſein finden, 


beruht auf. einer bis zu zwingender Nothwendigkeit 
ſtaxken Verknüpfung. zwifchen den zur Erzeugung 
ber- Wahrnehmungen binzugebrachten inneren Ans 
Helegtheiten und benjenigen inneren Angelegtheiten, 


. aus welchen die Vorftellung des Seins hervorgeht. 


- Aber. weber Wahrnehmungvermögen, noch Vorſtel⸗ 


lungvermoͤgen, noch Verknüpfungen von einer ſol⸗ 


hen ‚Stärke find der menfchlihen Seele angeboren. 
Jedes von Dielen dreien mußte erfi werben, 
und konnte nicht anderd werden, als durch eine 


ſehr große Anzahl von Entwickelung⸗ 


te fo baß alfo- He ben weiter vorges 
ſchritzenen Pſychologen gar nicht über die Annah⸗ 
me ober nicht⸗ Annahme. folher Proceſſe, fonders 
nur über die Annahme weldyer Procefie die Fras 
ge fein kann. Hieruͤber aber giebt uns eine ſorg⸗ 
fame pſychologiſche Zergliederung ſehr beſtimmte 
Auskunft, wie in der ſchon oft angeführten en 
handlung ) — — iſt. 


ueberhaupt ſchlieft man gemeiniglid, ; ſehe 
zum Nachtheile eines Haren. phflofophiichen Erken 
nens, die Unterfuchungen viel zu früh ab. Das une, 
mittelbar Gegebene verwechfelt man mit dem 
Einfachen: da doc im Begentheil alles in uns 
ferer bewußten Geelenentwidelung unmittelbae 
Gegebene fehr vielfach sufammengefegt 


fein muß. Allerdings muͤſſen wie überall bei uns N 


fern Erkenntnißbeſtrebungen an das unmittelbar Ges 
gebene uns anfchließen, aber nicht als an ben Ends 
punkt, ſondern ald an den Anfangspunkt 
unferer "Zorfchungen. Richt nur darftellen ſollen 
wir ja dad unmittelbar Gegebene, fondern auch er» 
tlären, db. 5. in ſeine einfachen Beſtandtheile zer⸗ 
legen, und die pfychifchen Entwickelungen nachwei⸗ 
fen, durch welche: es aus dieſen A 
worden iſt . 





— In der Abhandlung über "das Vethaͤltniß von 
Seele und Lid”, bpd. ©. 20 ff., 76 ff. u. 88 Mr 


4) M. vgl. Anmerk. V. am Schluſſe. 
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Ynbdehnung der Borfellüngaggregate Clgens und 


Breindensausbehtiung. Einfluß des Werbältniffes zwi⸗ 
ea u ſchen beiden auf unfer Handeln. > 


„2 Anter den has Grandverhaͤltniß bed Zuſam⸗ 
wien enthaltenden Berknuͤpfunggebilden muͤſſen wir, 
als überaus wichtig für bie: Geſtaltung und Beur⸗ 
theilung des menfchlihen Handelns, diejenigen noch 
befonders in. Betracht. ziehe und mit einander ver⸗ 
gleichen, welche unfer. eigenes Sein, und 
melche andere menſchliche Weſen vorſtellen. 
Schon ein fluͤchtiger Ueberblick über die Hands 
Jungen, ber Menfchen zeigt uns. Die auffallendfte 
Verſchiedenheit im, der. Art, wie biefelben fremdes 
Wohl und Wehe gegen ihr eigenes meſſen. Waͤh—⸗ 
vend der Eine, vol uneigennügiger Theilnahme, 
anderen Menfchen Freude und Leib mit beinap gleis 
der ‚Lebendigkeit. und. Friſche, wie feine eigenen 
Schickſale, fuͤhlt, und mit gleichem Eifer gegen 
jene, wie gegen dieſe, zuruͤckwirkt, ſcheint ein ans 
derer mur für dad auf ihn felber ſich Beziehende Em⸗ 
pfindbung zu haben, und weift jede Aufforderung, 
für. fremdes Wohl. mitzuwirken, mit unbeweglicher 
Selbſtſucht von fih. Jene hingebende Uneigennägig« 
keit ferner fehn wir bei Einigen allgemein gegen 
alle Menfchen (wenn aud) freilich nicht gegen alle 
in gleihem Grade) fi) äußern, während Andere 
rl nur gegen ‚den beſchraͤnkten Kreis ihrer. naͤ⸗ 

egen Umgebungen, ober gegen Einzelne üben, ges 
gen die übrigen Menfchen aber eine der Selbſt⸗ 
fucht fich nähernde Beſchraͤnkung beobachten. Bei 
Einigen äußern ſich Hingebung oder Selbſtbeſchraͤnkt⸗ 


| | — 187 _ 
* Hr N: in, X auf ale, fe 


jeden it. hiefer 
attun ugenn —8* Ge⸗ 


x od H ‚Sion Hi vn nl tlo ug Freige⸗ 


Ni, 





uͤberlaſſen, ‚andere 
gen "mit. eifer — 5 gast icht * 
ra kn. nit unfhel EN m -Geije zurichäls 
ten. cher. gun alle ‚die esfiedenfellen? 
Unfrejtig ‚auß, den, get —— welhe 
für die auf, bieſe, ‚Ber itniſſe ſich — Ben | 
fteßlungen, , Gefühle, ee ngen ꝛc. in de 
ſchiedenen ini Mn ee ee ne * 
find. Wer (ſo vie if ſchon bei’ bem.er fen Neher⸗ | 
biick Augenſcheialich fremde menſchliche Seelen in 
gleichen Ausdehnung, wie die eigene, worfteht, wer 
fremdes Wohl mit gificher Stärke, w bag eigene, 
fühlt; in wem endli au dgs ‚Streben. nach, kein - 
ben zu, alticher Macht fih ‚ausgebildet hat: ‚bei, 
dem wird ‚die gleiche Werthfhägung deier auf in 
den Handlungen. hervortreten muͤſſen. Jede ‚Une , 
gleichheit in a 5 muß auf einer Ungleichheit- in; 
jenen ‚inneren Angelegtheiten. oder Vermoͤgen bes 
gründet fein; und. für das Werflänbniß dieſer Ver⸗ 
fhiedenheiten alfo kommt es nur darauf an bie, 
Natur und Entftehungweife, dieſer inneren. Auges 
legtheiten durch eine genaue Biden. Be it⸗ 
derung u erfaſſen. — 


| 6 hon im 18ten haben wir ans ey 

daß. auch das Vermögen zur Borftellung nom, 
uns felber keineswegs, wie, man wohl uweilen, 
behauptet hat, unſerem Geiſte angehorpn iſt in der, 
Bedeutung, daß es, on urfprünglich vollſtaͤndig 
gegeben, nur in dad Bewußtſein zu treten brauch⸗ 


nn & — — » ER 
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— als 'Werindgen yıl! einer‘ ara tage wien 
ken Glledern beſtehetcven  Aypregatvorfieltung, muß 
——— 
—— "werden." Diele 
Bildung‘ nun muͤſſen —5*— hler noth "gehauen 
veranſchaulichen. St ümnſerem Sein gehbrt, ſtreng 
geiommer ‚alles von unſerem Erwachen zum ter 
ben "an in: uns“ Gebildete; wnb die Wörftellung' 
Yon uns ·muͤßte alfo aus din’ Vorſtellungen von allen 
diefen Gebilben, Im dem Werhäftniffe des Zuſam⸗ 
men mit einander verbunden, zuſammengeſetzt fein. 
Zu der: Jeit aber, wo ans_dem Chaos des Ems 
pfindens und Vorſtellens ein klareres Bewußtſein 
fi zu enfwideln beptant, ‚Haben fich auh Thor 
mannigfache" Bejiehungen geltend gemacht, in des 
nen dad Line mehr, "dab andere weniger als’ zu: 
und gehdrig zu betrachten it. Im deu, fh jebem: 

Augenblide wechfeinden ‚"bewußten Seelenſein (und 
dieſes, als das allein vorſtellungfaͤhige, Fans duch. 
allein auch in die Vorſtellung von uns felber als 
Beftandtheil eingehn) zeigt fi Einiges als blei⸗ 
bended Eigenthum unferer Seele, Anderes als gleich⸗ 


" am nut augenblicklich derfelben geliehen, oder doch 


niuch kutzet Aneignung wieder entjhwindend. Na⸗ 
tuͤrlich daß fuͤr die Vorſtellung von und ſelber je⸗ 
nes ſiaͤrker hervortrite! und enger mit einander. ſich 

verbindet. Ueberdies kommt einigen pſychiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeiten, wie den Gefühlen, den Strebungen zc. 
Beine andere objektive Beziehung, oder keine andere 
Beziehäng auf ein Sein, als eben die auf unfer 
eigenes Sein, zu; mit anderen verbindet ſich aus 
em (nach dem früher *) bezeichneten, Berhälte 


Om nn 
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uife) eine Beziehum auf ein Außenfein:, weile 
nn bie Beziehung auf unfer Sein befchrän.' 
Ten, ja meiftentheild beinah ganz aufheben wird. 
Diezu Tommt, daß die Worftelungen von unferem 
Leibe, indem fie, aus den übrigen finnlichen Vor. 
ftelungen heraustretend, mit ber Vorſtellung vom. 
unfetem Seelenfein eine enge Verknüpfung eingehn,. 
nicht nur zu einem Beſtandtheile oe fondern, . 
ihrer finnlihen Anfhaulichkeit wegen, bei den mein, 
fen Menſchen ſelbſt zum Mittelpunkte derfelben, 
und vermöge beflen dans auch die den auffallend 
ſten leiblichen Veränderungen parallelen pfychiſchen 
(wie Schmerzempfindungen, Eigenthümlichkeiten "der 
Sinnenvermögen ꝛc.) vor dem übrigen Seelenſein 
hervorgehoben werden. Genug: dad. Aggregat don 
allen diefen Vorſtellungen, in ben. verfchiedenften , 
Abfiafungen ber Klarheit und ber Verknuͤpfungſtaͤr⸗ 
Te durch eine unendliche Menge von ‚ Auffaffungen“ 


” 


) 


und Zufemmenbilbungen erzeugt, diefes Aggtegat‘ 
iſt es, was wir Vorſtellung von uns felber nens” 
nen; und das. Bermögen zu bikfee iſt nur inſoweit 
und in der Vollkommenheit in und‘, als die Ver⸗ 
mögen zu jenen Vorſtellungen fid gebildet. und zus” 


fammengebildet haben. 


Voͤllig auf bie gleiche Welfe‘ num Bilden wir’ - 
auch unfere Vermögen für die Vorſtellungen 
von anderen Minfhen. Die Wahrnehmuns ' 
gen non fremden ‚Leidern beziehn wir, nach Analogie ‘ 
mit- der" in und felber, beobachteten Verbindung, ' 
auf ein fremdes Geelenfein, für welches wir bie’ 
Borftellungelemente aus den durch die Vorſtellung 
des eigenen Seelenſeins gewonnenen Elemente ent: 
lehnen, ‚Inwieweit-diefe Wahrnehmungen Gin Bons 

Beneke Skinen in. "29° 
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tinuum bilden. (Eive menſchliche Geſtalt) ‚und in 


gungen ‚eben der menſchlichen Geſtalt heute von mid 
beobachtet werden, an welcher wir geftern gewiffe 
Bewegungen beobachteten), treten und auch die 


denfelben zum Grunde gelegten pſychiſchen Thaͤtig⸗ 


‚der Hleichen Eigenthuͤmlichteit wiederfehren (Werber 


reiten zu Einem Sein zufammen, und werben nad) 
den unmittelbar in uns  felber wahrgenommenen 


Werhältniffen des In» und Dutd) »einanber ) ges 
dacht. Stammen dieſe Aggregate, unmittelbar ‘oder 
mittelbar ‚aus finnlichen Wahrnehmungen, fo find 
diefelben Borftellungen wirklicher menſchlicher In⸗ 


dipiduen; haben. wir diefelben aus Einbildungvor⸗ 
. Rellungen oder. Begriffen zufammengefegt, fo ents 


halten fie nur,erdigptete oder allgemeinere MWötftels 
Jungen, fremder ‚ Seelen. Dabei kdnnen in, diefe 


bung» gebilde als Beſtandtheile eingehn. es 
wir ‚einen Menſchen ſich freuen oder betrüben, oder 


denken wir denfelben auch nur in, biefen Gemuͤth⸗ 


bewegungen. und enäpfen ſich hieran Strebuugen 
oder Widerſirebungen: ſo wird eben hiedurch eine 


Verknuͤpfung zwiſchen dieſen Empfindungen And 


Gteebungen und, den übrigen ‚Elsmenten deßjenigen 
Kggregated erzeugt, welches wir unfere Vorſtellung 


von diefem, Menfchen nennenz. und iſt diefe Ber 
fnäpfung. von einiger Stärke, fo .wird fie. * 


unferer, Seele ſich erhalten. 5 


= - 


der inneren, Anhelegtheit oder in den Wermdgen 


. 





— N⸗ 


a ee EIER Be % a 
#) Dis wol; uaben O: 361 ff.. fo mie; bie, Sehrift hen, 


das Wechältniß von Seel⸗ nad Leib”, & 58 fir. 





| Vorſiellungen eben ſo wohl We in die Korktel | 
ng von.uns felber, manderfet Gefühl» und Stre⸗ 


) 
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Na: biefem — au find Wir Dany 
im Stande, alle oben durakterifiten Werfchiedenhein 
ten in bew „Handlungen der Menfchen vollfiändig zu 
konſtruiten und: zu begreifen. Es kommt — 112) 
zaͤglich in Betracht: j 


1) Die —— — geringere An 
zabl Der tim den Kggregaten, mit mels 
hen wir und felber und andere Men 
[den vorflellen, mit einander: verbun⸗— 
denen Serienthätigteiten. Mau vexgleich⸗ 
in biefer Hinfihte 3. V. unfere Morelung fo 
einem Freunde mit berjenigen, durch die wir einen 
uns darchaus fremden Keufchen denken, ven wels 
chem wir etwa in: einem Öffentlichen Blatte Iefen; 
daß ihm dlieſes oder jened Gluͤck aber -Unglüd weis 
berfahren ſei. Wir ſehn fuͤrerſt noch ganz ab von 
der Stärke der in Bezug anf beider erzengten.Lufl« 
oder Umluflgebildd, betrachten nur bie: verſchiedene 
Ausbehnwng diefer Borftellungen.. Den Freund 
haben wir feit Jahren vielleicht täglich gefehn, ges 
ſprochen 20.5 und find. auch nicht alle die Vorſtel⸗ 
kungen, welche hiebei zu dem ihn vorſtellenden Age 
gregatgebitie binzugelonmen: find ,. in der innerem 
Angelegrheit unfever Seele wedunafählz aufbehal⸗ 
im und jetzt wirklich zum Bewußtſein geweckt wor⸗ 
den, ſo iR dies doch mit einer großen Anzahl den 
Agentbämfichflen und dev bie bleibende . Grundlage. 
u Seele vontellenden geſchehn. Die Worſtellung 

von ihm aftfo-'ntamat unſer WBewuftfiin im ſehr 
großer Ausdahnung ein: wir Mnnen,. indem mis 
ihn und vergegenwärtigen, nicht anderes daneben . 
vorſtellen, ja vielleicht nicht einmal ih Einem Be⸗ 
wußtfeinsakte, ıfondern nur in wahren, naqh einan⸗ 

Ma | ur. 
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der die Borfielung von ihm zum Bewußtfein brin⸗ 


gen. Daher denn auch diefe WVorſtellung nicht fo 
leicht einer anderen Vorſtellung weichen wird. Für 
die Vorſtellung jenes Unbekannten dagegen iſt ung, 
außer dem jegt von‘ihm Berichteten, nichts weiter 
gegeben, als diejenigen Borftellungelemente, welche 
ganz allgemein den Menfchen als Menſchen konſti⸗ 
tuiren; diefe Worftelung alfo kann nur wine fehr 


. — 


geringe Ausdehnung haben; und wir werden neben 
derſelben noch vieles Andere denken, und vielleicht 


im naͤchſten Augenblicke ſchon zu ganz fremdartigen 
Vorſtellungen und Gefühlen uͤbergehn koͤnnen. 


2) Man fege nun, was wir in Bezug auf 


ein fremdes menſchliches Sein zu denken. haben, fei 
eine Luft oder Unlufl: die Steigerung etwa, wel⸗ 
.che einem Anderen aus einem Genuffe bervorgehn 


wärde ben ihm zu gewähren ober nicht zu ges 


- währen in unferer Gewalt ſteht, odet die mannigs 


fachen Steigprungen, welche an eine Summe Gels 
des, an ein Amt ꝛc. geknüpft find, ober auf ber 


anderen Seite gewiſſe Entbehrungen- folder Stein 


getungen. Schon früher *) ift bemerkt. worden, 
daß wir jede Luft und. Unluft mit größerer ober 
geringerer Stärke porftellen, jenachdem dieſelbe in 
größerem oder geringerem Raume, d. h. mit einer 


größeren oder geringeven Anzahl. gleihartiger Ans 


gelegtheiten, in unferem inneren Seslenfein gegeben, 
iſt. Run aber brauchen nicht afle gleichartige 


Luſt⸗ oder Unluſt⸗ ängelegtheiteg zu Einem Raume 


. oder zu, Einem Gefammtoermögen mit sinenber 
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verbunden zu fein: Denn wirft. aud) allerblngs das 
Streben des Gleichartigen, . fih zu verbinden ®), 
hierauf Bin, fo Tann daſſelbe doch durch andere 
Momente  zurüdgehlalten werden: wo fih bann 
mehre Aggregatgebilde der gleichnamigen Luft oder 
Unluſt bilden werben. Gines diefer Momente nun 
it die innigere Werbindung mit anderen pſychiſchen 
Elementen. Geſetzt alfo, jemand habe eine gewifie 
Luft oder Unluſt fehr oft mit ſich felber, felten 
oder gar wicht mit anderen Menihen in Werbins 
dung gefühlt oder gedacht: fo wird für jenes Fuͤh⸗ 
len oder Denen -ein ſehr bebeutender Kaum, für 


diefeß gar Feiner, ober ein fehr geringer, fih ane 


gefammelt haben; und kommt alfo diefem Menſchen 
eine Auffoderung , beide zufammen zu denken, fo 
wird er die eigene Luft und Unluſt fehr flark, die 
frembe ſehr ſchwach fühlen. Ja, nicht einmal 
zweier verfchiedenartiger Wermögen oder Angelegts 
beiten bedarf es hiefuͤr, fondern find von den eins 
fahen Elementen einer und derfelben Angelegtheit 


jehr viele mit: der Vorſtellung von und felber, mit 


der Borftelung von einem anderen Menfchen fehr 
wenige in Werbindung, fo werben von bderfelben 


Angelegtheit in jenem Verhaͤltniſſe fehr viele, im 
dieſem Werhältniffe fehe wenige einfache Elemente . 


zum Bemwußtfein gefleigert, und demgemäß wirkſam 
werden. Cine Seele. von biefer Angelegtheit, wird 
bei dem Denken einer fremden Luft oder Unluſt 
aur einen flüchtigen Augenblid verweilen. Denn 


vermöge der innigeren Verknuͤpfung des dafür ges 


gebenen Vermoͤgens mit der Vorſtellung von uns 





*) Deut oben ©. 61. auch S. au ff- 
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fekem ehzenen Seln: wird tms Venußtſein-ſogleich 
‚gu dem Denken dedi dieſem angehdrigen Sail» und 
Unlüſt⸗uftandes hinuͤbergezogen werben 9); und 
von der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke ganz, oder 
doch ͤberwiegend, entbiößt, ‚die Vorſtellung von 
"Yen fremben Sein in den Hintergrund zurüdtveten, 
"ober doch nur auf. Augenblide hervorgehoben wer 
den, um (wie bei dem Reidiſchen, dem Eiferſuͤch⸗ 
tigen 2c.) durch ihren Gontraft die ‚Borfiellung von 
unferem eigenen Sein in ein helberes Licht zu ſiellen. 


N Bye Unterſcheidung dieſer "beiden fo wichtigen 
Vildungvechältniffe, wollen wir für das letztere die, 
"(don früher **) gebrauchten Ausdräde "Lufts und 
"Strebungsraum® beibehalten, für das erfiere und 
des Auddruckes “Xusdehnung” bebienm. Die 
Bezlehung auf unfer eigenes Sein bezeichnen wir 
dutch das Vorwort Eigen” (Gigenraum, 
Bigenausdehnung), die Beziehung -auf an⸗ 
dere Menfchen duch das Vorwort Fremden” 
(Bremdenraum, Fremdengusdehnung). 
So. würde demnach die Behauptung, in dieſem 
oder jenem Menfchen fei eine fehr große Eigenauds 
Dehnung, eine fehr geringe Fremden aus deh⸗ 
nung gegeben, bedeuten, für ‚die Worſtellung 
feines "eigenen Seins finde ſich in ihm eine ſehr 
große Anzahl von KWorfiellungangelegtheiten, fuͤr 








Mm. vgl. über Diefen Erfolg den erften Band ber 
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‚die Vorſtellungen von anderen Menſchen, Vorſtel⸗ 
lungaggregate von ſehr wenigen. Gliedern; dagegen 
die Ausbrucke "Eigenraum” und“ Fremden raum 
in derſelben Verbindung die größere Stärke (Wide 
heit gleichartiger Angelegtheiten) der auf fein 
eigenes Sein fich beziehenden Lu ſt vorflelungen'und 
Strebungen bezeichnen würde. Im Allgemeinen 
zwar wird dad Anwacfen der einen diefer beiden 
Angelegtheiten auch das Anwachſen ber anderen 
fördern; indem es wenigfiens überwiegend wahr» 
ſcheinlich ift, daß wir bei vielfacher Belhäftigung 
mit einem Menfchen (modurd bie Ausdehnung ber 
auf ihn fich beziehenden Worſtellungen geſtrigert 
wird) auch Öfter Gelegenheit haben werben, feine 
Intereffen in und nachzubilden (oder Lufls und 
Strebungangelegtheiten in die Gruppe jener Vor⸗ 
ftellungen aufzunehmen, und fo den Raum derfelben 
au fleigern), und daß wir bei der Beſorgniß für 
fein Wohl und’ Wehe (wodurch der mit der Vor⸗ 
Rellung von ihm verbundene Luft» und Gtrebungs 
raum vermehrt wird) zugleih aud) der Vorſtel⸗ 
lung von ihm eine größere Ausdehnung geben 
werden. Diefe gegenfeitige Foͤrderung aber kann im 
fehr verfchiedenen Graden, und fo deffenungeachtet 
ein ſehr bedeutender Abſtand zwiſchen beiden ein⸗ 
treten. | DZ 


‚Ehen fo find bie Wirkungen biefer beiden 
Bildungverhältniffe auf unfere Gemüthbewegungen 
und Handlungen zwar ahnlich, aber doch auch wies 
ber verfchieden von einander, Die Ausdehnung 
äußert ihren Einfluß vorzüglich auf das Wor« 
hellen, weniger auf das Fühlen und Hans 
bein: indem ja den fie konſtituirenden Elementen, 


x 
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als ſoichen, keine bewegliden Strebung⸗ oder 
Meiz⸗ elemente zukommen (fie find eben Vorſtel⸗ 
(ungen), aud deren Webertragung bie letztere 


Wirkſamkeit hervorgehn koͤnnte. Ihre Wirkung 
"auf das Fuͤhlen und Handeln iſt daher nur ins 
direkt. Zür das Fühlen nämlich wird die Aus⸗ 
‚behnung "infofern von Bedeutung, ald das auf 
‚eine mit größerer Ausdehnung vorgeftellte Perſon 
‚fi beziehende Gefühl auch als Gefühl eine 


größere Ausbehnung erhalten, d. 5. die ihm eigen- 


thämlihe Stimmung auf mehre Seelenthätigkeiten 
. übertragen wird *). Geſetzt auch, Mitfreude und 
‚ Mitleid bei dem Schickſale eines Freundes hätten 


an und für fich Peine größere Gefühlftärkte (beſtaͤn⸗ 
den aus Feiner größeren Anzahl gleichartiger Ges 


.fühlelemente), ald die bei dem Schickſale eines 
Fremden empfundenen: fo würden doch jene infos 


weit mächtiger. auf uns einwirken, als fie auf eine 
größere Anzahl von Vorſtellungen ihre Gefuͤhlſtim⸗ 
mung ausbreiten. Allerdings alfo erhält dad Ges 
fühl eine gewiſſe Modifikation durch die Elemente, 
welche die Ausdehnung der Vorſtellung Eonftituiren 5 
die legteren aber verhalten fie) hiebei nur leidend 
oder empfangend gegen dad Gefühl, Aehn⸗ 
lich in Betreff ded Handelns. Daß wir unfer 
eigenes Sein mit größerer Ausdehnung vorftellen, 
wird das auf daſſelbe gerichtete Handeln zwar nicht 
unmittelbar begünftigen (hiezu, mangeln jener 
Vorftelung die Strebungelemente, durch deren Ue⸗ 
bertragung allein doch eine folhe unmittelbare Bes 
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günfigung eintreten koͤnnte); wohl aber mittels 
bar: indem durch die Anziehung der beweglichen. 
Bewußtfeinftärte an das ausgedehntere Worftellungs 
gebilde, dad Bewußtwerden und.fo auch 
die Birkſamkeitſentgegengeſetzter Stre— 
bungen verhindert wird. Dagegen Luſt⸗ 
und Strebungraum auf dad Gefühl an und für 
fich und durch ihre Webertragungen, und durch bie 
legteren Direkt auf dad Handeln einwirken. 


Eine fehr ſtarke Vielraͤumigkeit des Intereſſes 
in ben Borftelungen von einzelnen Individuen kon⸗ 
flituirt den wefentlichen Charakter der Freund⸗ 
ſchaftz weniger individuelle, in einem gewiſſen 
Kreife bewegliche Gebilde diefer Art finden fich in 
ber Anhaͤnglichkeit an Landsleute, in. der 
Baterlandsliche zc. Die größte Geldftheit 
und Beweglichkeit ber Intereffenbilbung endlich zeigt 
fi) in der Gerechtigkeit und in der allge 
meinen Meaſchenliebe. Dabei verficht es 
fid) von felder, daß, da alle pſychiſchen Gebilde 
aus einzelnen Geelenthätigkeiten hervorgehn, 
jede einzelne Luft oder. Unluft eine eigens 
thämlihe Vielraäumigkeit in. biefen Ver⸗ 
Enüpfungverhältniffen haben Tann. Während die 
Angelegtheiten für ein gewiffes Intereffe in ſehr 
geringer oder gar Feiner Bielräumigkeit mit der Vor⸗ 
ſtellung von unferem eigenen Sein verknüpft, und 
wir in Folge beffen geneigt fein koͤnnen, ein gleiche 
viel wie ſchwaches fremdes Intereſſe, wenn es mit 
einer gewiffen Anſchaulichkeit uns vergegenwärtigt 
wird, dem eigenen vorzuziehn, iſt ein andered In⸗ 
tereffe in.fo großer Wielräumigkeit in Verknüpfung 
mis des Vorſtellung von uns felber gegeben, daß 
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mir. alle fremde Juteyeſſen dieſer Art dem unſrigen 
weit. unterordnen; und djeſe oder jene ganz indjvie 
duelle Steigerung (durch den- Genuß einer. Lieb⸗ 
lingöarie, der Werke eines Lieblingsmalers oder 
Liebling ſchrift ſtellers 2c.) bat vielleicht einen bedeu⸗ 
tenden Raum in der. Verknuͤpfung mit ‚der Wor« 
‚Üellung eined Freundes erhalten, während berfelhe 
in Werbindung mit der Eigenvorſtellung ußd mit 
ber Worftelunig aller übrigen Wenſchen ſehr ge⸗ 
ring iſt *). 
Die gleiche Mannigfaltigkeit von Rodifilatio⸗ 
nen laͤßt ſich in Betreff der Ausdehnung nach» 
„weiſen. Die Vermoͤgen für die Vorſtellungen an⸗ 
derer Menſchen koͤnnen von einer Beſchraͤnktheit, 
welche fie dem Nichts nähert, bis zu dem Grabe 
ber’ Ausdehnung: fleigen, daß ein einziger Bewußt⸗ 
feinsatt nur in fehr geringem Maße für dieſelben 
genügt; und zwar ſowohl individuell (ald Vermoͤ⸗ 
gen für bie Vorſtellungen einzelner Individnen), als 
‚ in den verſchiedenſten Graden ie Allgemeinheit 
(als Vermögen für die Worftelungen don Verwand⸗ 
ten, Landsleuten 2c.) bis zu ber hoͤchſten Ausdeh⸗ 
nung in der’ theilnehmendften ollgemeinen Mens 
ſchenliebe. 
3)..Zür ben Charakter und die Wirkſamkeit 
‚biefer Vermoͤgen find überdies noch die anderwei⸗ 
tigen Gefühlbefhaffenheifen ber Angelegts 
beiten, ,_ aus welchen dieſelben beſtehn, von Bedeu⸗ 
Kung. Die Borfellung "Menfh” Bann eine glei 
. de Aabbehnung haben bei einem wohlwollenden. 
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Menſchenfreunde und: bei / rinem Menſchenhoſſer; bei 
zenem aber. ſind die Elemente derfelben Steigerung⸗ 
und Luftchemente (er deut fi ‚ben Menſchen im 
Allgemeinen als xpſchulbig, empfaͤnglich ‚für das 
Gute, wohlwollend, dankhar 2c.); bei diefem find 
diefelben Unluſtelemente, welche fein. Widerftreben 
zuge machen (ſaine Borkelung. von Menfchen - ift 
sufammengeftbt aus Lufibegier, Selbſtbeſchraͤnktheit, 
Andenkbarkeit, Uehzelwollen 20). Während. alfo bie 
WBorftellung ded enfleren zur Erweckung wohlwol⸗ 
 Inbet-Sefianungen, und Triebe (nad) dem Verhaͤlt⸗ 
aiffe ber ‚Bleichartigkeit) ‚geeignet iſt, wird die des 
Letztaren, indem fie Widerſtrebungen gegen ſich auf 
segt, die Entſtehung von uvͤbelwollenden Geſi⸗⸗ 
sungen und Trieben beguͤnſtigen. Mehr individuag 
Uſirt in Hinficht der Luſt⸗ und Unluſtgebilde fin⸗ 
Der ſich dieſer Gegenſatz in ‚den Angelegtheiten zu 
vertrauendem Hingeben, fo wie in denjenigen zum. 
Argwohne, oder zu dem vorfihtigen Miöttauen des 
erfahrenen. Weltmannes; mehr indivibualilirt in 
Hinſicht der Objekte der Luft oder Unluft in den - 
verfhiedenen Graden ber Liebe oder des Haffes ge⸗ 
gen, einzelne. Menſchen oder gegen gewiſſe Claſſen 
von Menſchen. Ueberall die gleiche Grundbildung: 
HBorftellungaggregate, welche, felber mehr oder we⸗ 
iger abſtrakt oder individuell, mehr oder. weniger 
abſtrakte oder individuelle Luft» oder Unluſtgebilde 
in dem--Berhältnifie des ſteten — beige⸗ 
a enthalten. ie 
Im Allgemeinen ift auch dieſes Bildungder⸗ 
Hältniß ganz unabhängig von den beiden fruͤher 
„erläuterten. Bei jeder Ausdehnung. ber -Eigene 
und Fremden « vorfiellusigen -und bei jeder Biel 
raͤumigkeit der in denfelben enthaltenen Luſt⸗ und 
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Unluſt⸗ gebilde konnen dieſe Iegteren jeden Grab 
der Steigerung oder Herabſtimmung haben. Die 
Angelegtheiten fuͤr die Vorſtellung eines von uns 
gehaßten Menſchen koͤnnen in ſehr großer Ausdeh⸗ 
nung gegeben fein, während wir von’ jemandem, 
den wir eben erft Eennen gelernt, und alfo mit 
fehr geringer Ausdehnung vorftellen, entzädt find. 
Doch läßt ſich auc auf der anderen Seite eben fo 
wenig‘ der förderlihe Einfluß Höherer Steigerung 
grade auf den Wachsthum der Ausdehnung und 
des Raumes ableugnen. Denn je höher die Stei⸗ 
gerung, um beflo öfter wird ja eine Worſtellung 
wiederholt, um defto vielfältiger alfo auch ausge⸗ 
bildet und an Kaum vermehrt ‚werben; während 
die herabflimmende Vorſtellung, fchon an ſich fel« 
. tener zum Bewußtſein gewedt, in diefem ein Wis 
derfireben anregt, und deshalb, treten Leine andere 
VBerhältniffe hinzu, an Ausbehnung verlieren muß, 
Ein nicht verbildeted Gemuͤth erinnert fi) des vom . 
Anderen empfangenen Guten und der. an benfelben 
mwahrgenommenen Bolllommenheiten öfter und laͤn⸗ 
ger, als der beobachteten Unvolllommenheiten. und 
ber widerfahrenen Anfeindungen. Der Haß waͤchſt 
daher, wo niht [bon mädhtige Aggregate 
mit ihm einflimmiger Angelegtheiten 
- fih gefammelt haben, fehr langfam, und nur 
vermoͤge bes ftetd neuen Dranges ber äußeren Ilm» 
‚Ränder während Die Freundſchaft weit ſchneller zu⸗ 
nimmt, und die durch einen fehe hohen: Steige 

runggrad *) ihrer ‚Borftellungen audgezeichnete Lies 
be **) Biefenfchritte macht. 
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Einfiuß der Uranlagen und ber Bilbun Momente * | 
* die — —— ——— u j 


Was für die größere oder geringere Wollloms 
menheit diefer Gebilde durch den Sharakter der 

Uranlagen, was durch denjenigen ber. Bils 
dungmomente gewirkt werde, iſt nicht ſchwer 
au beſtimmen, wenn wir nur für die Beantwor- 
tung dieſer Frage die in diefen Gebilden vereinig⸗ 
ten verſchiedenartigen Formen von einander ſondern. 
Bir koͤnnen dieſelben unter drei Gattungen faſſen. 
Es kommt naͤmlich für jene Aggregatgebilde ant 


n) auf die Beſchaffenheit und bie An— 
zahl der einzelnen in denſelben verbundenen 
Vorſtellungen, Gefühle, Strebungen x.; 3— 


2) auf bie verknuͤpfenden Element 
und die Verknuͤpfungſtaͤrke, mit welcher aus 
diefen einzelnen Vorſtellungen zc. die Aggregate 
gebildet werben, r Ä 0. 

5) auf bie weitere Verarbeitung bie. 
fer Aggregate in. Einbiltungvorftellungen 
oder in dem Abſtraktionsprocefſe. | 


Man fieht leicht, daß von. diefen drej Wil 
bungformen hier eigentlich nur Die zweite beſonders 
erläutest zu werden braucht. Zwar find die exfig 
und Die Dritte keineswegs von geringerer Wichtig 
keit für ‚die Beſchaffenheit der Aggregatgebitbe; 
Wer uͤberhaupt wenige Vorſtellungen ic., wer dies 
ſelben mut fechwach und unklar gebildet bat, wir 
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auch nur wenige und nur ſchwache und unklare 
Borſtellungen von zufammengehörigen: Eigen chaf⸗ 
ten, urſaͤchlichen Reiten, Zweckreihen ac. zu erzeu⸗ 
gen im Stande fein; und wie zahlreich auch diefe 
erzeugt fein mögen, fo werden zu ihrer — 
Haren: Auffaffung, fo wie zuu ‚Hervorhebung DE 

im mehren Aggregaten und Reihen Gemeinſamen, 
: sur angemeflene Bufammenbildungen ar Durch⸗ 
arbeitungen derſelben im Abftzaftionsproceffe führen 
Können. Aber das die Bolikommenheit diefes bei⸗ 
den Momente Bedingende iſt auch in dieſem 
Werhättniffe nichts anderes, als was wie in fräs 
Beren Erdrterungen: ald fuches kennen gelerut haben. 
Fuͤr den Reichthum oder die Armuth, mit welcher 
bie eitzelnen Vorſtellungen gebildet werden, macht 
es ja’ keinen Unterſchied, ob diefelben fpäter im 
Verknuͤpfungverhaͤltniſſe ber: bezeichneten Art eine 
gehn werden, oder nichts; und bie Abſtraktions⸗ 
proeeſſe der zu Aggregaten verbundenen: Vorſtellun⸗ 
den. werden durch die gleichen inneren KBefihaffen« 
heiten und äußeren Werhältniffe, wie. bie Akßtak- 
tiondprocefje der einzelnen, gefördert und. gehemmt 
werden: fo daß wir alfo im Betreff diefer beiden 
Momente ganz auf unfere fruͤheren ———— 
wu: berufen konnen ®), 


Wir haben es alfo bier nur mit ber Erdrte⸗ 
rimg ver Verknapfungen ſelber zu thun. 
Dieſe nun, wie wir geſehn haben, koͤnnen aͤ u or⸗ 
hg oder — bedingt fein. Des here) 
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inwiefern wie gewiffe Eigenſchaften „Erfolge x, 
zugleich ober nad einander wahrnehmen, ader 


Nachricht erhalten von Wahrnehmungen diefer Art, - 
die von Anderen vollzogen worben find. In biefer- 


Beziehung alfo wird es wor Allem auf ben eich 
thum unferer Erfahrung aukommen. Wer täglich 
Gelegenheit hat, Menſchen von den verfchtebenfien: 
Sharakteren, von der ‚verichiedenften Bildung 2c. zu 
beobachten, erzeugt immer neue Verknuͤpfungen 
menſchlicher Eigenfchaftens welche innere. Angelezt⸗ 


heiten zurädlaffen, theils für die Reproduktion 


eben biefee Aggregatvorfiellungen‘, . teils: . für: die 
volllommuere Produktion anderer Vorſtellungen, iu. 
weldye diefe Aggregatvorftellungen als Beftandtheile 
elngehn "Tönen. Denn au bier braucht, was 
fdyo gebildet iſt, nicht noch einmal gebibdet zu: 
werden; und wir. werben alſo, mo fpäter gleiche 
ober aͤhnliche Berknüpfungen uns aufftoßen, die⸗ 
felben mit einem weit geringeren Aufwande von 
Kraft zu bilden im Stande fein. Bei der⸗Erzaͤh⸗ 
lung.bee. von Anderen erlebten Begehbenheiten und 
Thaten, Bei dem: Uinterrichte in der Naturgeſchichte 
und Phyfik ꝛc. iſt die Werkuüpfung ber dadurch 
erzeugten Aggregatvorſtellugen und Reihen zwar 
nicht unmittelbar, aber doch mittelbar; 
Außerli bedingt. Denn indem man unß gerifik: 
Borfiellungen als in: dem Werhäliniffe des Aufams? 
men oder Nach» einander überliefert, werden aud) 
wie diefelben in biefen Verhaͤltniſſen zu Bilven ver 
anlaßt, und zwar, wo mur bied  Bufammar und 
Nach⸗ einander als Ein wirkliches. oder. "wirklich" ges 
weſeneb bejeichnet, mit der aus ber Whitielbaren 
Dahrnehmang ſtaumcuden Beröußtfeinfäukt; ſo 
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friſch wir dieſelbe irgend in und tragen 9. Die 
gein innerlich ‚bedingte Verknuͤpfung endlich 
gefchieht Durch angemeſſene Reproduktionen ; und wird 
- alfo durch alles dasjenige gefördert werben, wad 
theilß die Reproduktion im Aügemeinen (die Boll 
tommenheit des Aufbehaltens, die Lebendigkeit der 
plſychiſchen Entwidelung ꝛc.), theild befonpere Arten 

berfelben befördert **). . Dabei ift es augenſchein⸗ 
lich, daß nur auf Weranlaffung jener Außerlichen 
KBildungmomente: Vorſtellungen von wirklich en 
Berknuͤpfungen entſtehn, die rein innerlichen nur 
erdichtete Verknuͤpfungen erzeugen, oder jene. 
objektin «begründeten verfiärken koͤnnen. 


Welchen förbernden oder. hemmenden - Einfluß 
wan wird bie Grundbefhaffenheit der Urs: 
vermdgen auf die Entftehung der Verknuͤpfungen 
aushben?. u | 


„Am deutlichften unftreitig £ritt der Einfluß 
der Reizempfaͤnglich keit hervor. Alle Ver⸗ 
Tnüpfangen entſtehn im’ Folge: des Zugleichdurch⸗ 
firömens der beweglichen. Bewußtſeinſtaͤrke und der 
Aneignung berfelben, die bewegliche Bewußtſein⸗ 
ſtarke aber iſt entweder Vermoͤgenſtreben oder 
Reiz m), Jn Hinſicht des: erſteren werden ſtarke 
Berfäge,.:Meigungen, "Leidenfhaften, fette 2c. 
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foͤrderlich auf die Berknuͤpfung wirken; in Hinſicht 
des letzteren, wenn auch allerdings die Fuͤlle ber 
Meizungen keineswegs gleichguͤltig iſt, doch der 
Grad der Reizempfaͤnglichkeit, als von konſtanterer 
VWirkung, das hauptſaͤchlichſte Moment bilden. 
Auch in dieſer Hinſicht alſo wird die ſtumpfere 
Seele bedeutend hinter der reizbareren zuruͤckſtehn: 
welche in ununterbrochener Anregung Wahrneh⸗ 
mungen von dem Zuſammen und Nach- einander 
der Eigenfhaften und Erfolge einfammelt, die fruͤ⸗ 
ber gefammelten Vorſtellungen neu kombinirt, und 
die früher gebildeten Combinationn von Neuem 
verſtaͤrkt. 


"Was bie Kraͤftigkeit und die Lebendig⸗ 
Leit der Urvermögen betrifft: fo macht fih auch ' 
hier der zwiſchen diefen beiden Uranlagen bemerkte 
Antagonismud *) geltend, Soll eine bleibende Ver⸗ 
Inüpfungangelegtheit .entfichn: To muß ein Theit 
der zugleich durchſtroͤmenden beweglichen Bewußt⸗ 
ſeinſtake angeeignet oder unbeweglich wer 
den; das Quantum des Beweglichen alſo wird 
dabei ſtaͤtig vermindert, und weniger tauglich fuͤr 
die fernere Erzeugung von Verknuͤpfungen. Je 
größer num die Kraft der pfochifchen Elemente, anf _ 
welche die beweglihe Bewußtſeinſtaͤrke übertragen 
wird, je langfamer diefe Uebertragung, und aljo 
je länger dauernd dad Zuſammenwirken jener. beis 
den Elemente: um beflo mehr wird von der ber 
weglichen Bewußtſeinſtaͤrke angeeignet, um deſto fer 
ſter alfo die dadurch bedingte Verknuͤpfung, in 


*) M. vgl. oben &. 109 f. 
Beneke Skizzen IL Bd. 20 
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deſto höherem Grade aber auch das für die Erzen⸗ 


⁊ 


gung anderer Werknuͤpfungen ‚geeignete Quantum 
vermindert, „werben. - Dagegen je lebendiger und. 


fhneller.: die Weberfragung, und je geringer Die 
‚aneignende. Kraft: um. deſto weniger angeeignet 
‚werden, und um deſto mehr für andere Berknüpfun 
gen bleiben muß. Je länger, willkuͤhrlich oder un⸗ 

-wißführlich,, unſere Aufmerkſam keit bei einer Grup⸗ 


pe oder Reihe von Gedanken feſtgehalten wird: 
im deflg flärker verbinden fid? die Angelegtheiten 
derſelben, wie wir bei. einem neuen Weberdenfen 
dieſet Gedankenreihe und überzeugen können; um 
defto mehr aber verlieren wir and) an Vermögen» und 
Heiz selementen für bie weitere pfychifche Anregung, 
and: umgekehrt: ° Und fo koͤnnen wir denn den 
allgemeinen Satz aufftellen: je größer die Leben. 
digkeit, und je geringer die Kraft, um deſto 
Ausgedehnter die Aggregatbildungen, aber aud) 
am befto loſer und vergänglidher; dagegen 
je getinger die Lebendigkeit und je größer die Kraft, 
am. deſto Eräftiger und dDauernder, aber 
auch um deſto beſchraͤnkter werden die Aggres 
Hatbildungen fein. | | 


Stehn hun In dieſer Beziehung bie. an bie 
Kraͤftigkeit und die an die Lebendigkeit der Urver⸗ 
mögen gefnüpften Vorzüge und Mängel ungefähr 
einander gleich, fo muͤſſen wir dagegen in einer 
anderen Beziehung der Lebendigkeit ein ents 
fhiedened Uebergewicht einräumen. Zür die Anz 
wendung. der Vorſtellunggruppen und Vorſtellung⸗ 
teihen im Leben nämlich iſt es nicht genug, daß 


die für ihre Erzeugung geeigneten Aggtegatvermöds 
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gen überhaupt gebildet und in der inneren Anges 
legtheit der ‚Seele erweckbar aufbehalten feienz die» 
felben müffen auch Zur rechten Zeit, in ange. 
meffener Ausdehnung und mit angemefe 
fener Schnelligkeit zum Bewußtfein 
gewedt werden. Und hiegu ift denn vor Allem : 
ein gewiflee Grad der Lebendigkeit nöthig. Ge⸗ 
fhieht die Ausgleichung ber beweglihen Bewußt⸗ 
feinftärke träge und langfam: fo wird, von dem 
zunähft gegebenen Gliede jener Aggregatgebilde 
aus, vieleiht gar Feine Erwedung der übrigen 
Glieder, oder eine zu ſchwache und zu fpäte, ein» 
treten. Wir beobachten an einem Menfchen gewiffe . 
Handlungen, oder Mienen, oder Gefichtzüge, wels 
he über defien Charakter einen lang gewünfchten 
Aufihluß uns zu ertheilen geeignet wären; die 
Berknüpfung, auf welcher diefer Auffchluß beruht, 
haben wir oftmals wahrgenommen, und zu einem 
allgemeinen Geſetze ausgebildet, welches wir in der 
inneren Angelegtheit unferer Seele feſthalten. Aber 
ehe noch, vermöge. ber allgemeinen Ausgleichung, 
Die Erwedung der diefed Geſetz ausdruͤckenden Vor⸗ 
ftelungen und Begriffe zu Stande kommen Tann, 
treten fhon andere Wahrnehmungen ein, bie in 
anderen Verknüpfungen flehn; und: fo muß erft ein 
Fremder an dasjenige und erinnern, was. wir, 
der inneren Angelegtheit unſeres Geiſtes 
nach, beffer als er wiflen. Oder wir haben uns 
eine Regel abflrahirt, wie unter gewiffen Umftäns 
den zu handeln ſei; diefe Umftände treten wirklich 
ein, und zu. einer Zeit, wo die Angelegtheiten für 
die Vorſtellung dieſer Regel noch keineswegs vers 
bleicht find. Aber weil es unferer pſychiſchen Ents 
widelung an Lebendigfeit mangelt, werden diefelben 
go * 
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nicht eher zum Bewußtſein geſteigert, als da die 
fuͤr das Handeln guͤnſtige Gelegenheit unwiderbring⸗ 
li verloren iſt. ö | | 


In den zulegt als Beifpiele angeführten Faͤl⸗ 

I muß, um der allgemeinen Regel ihre Anwen- 
dung zu verfchaffen, eine zwiefache Erwedung von 
dem in der Erfahrung Worliegenden aus Statt 
finden: zuerft von den durch äußere Anregung ges 
gebenen befonderen Vorſtellungen aud ber entſpre⸗ 
chende Begriff der allgemeinen Kegel, und zwei⸗ 
tens von diefem aus die in bem Berhältniffe von ſte⸗ 
tem Zuglehh oder Nacd) seinander mit ihm verbuns 
denen Vorftelungen und Begriffe geweckt werden. 
Das erfle Erwedungverhältniß ift das ſchon früs 
ber *) erörterte des gewöhnlichen Urtheild, Wels 
ches, wie ebenfalls fchon "bemerkt worden ift, bier 
als win zufällig hinzugekommenes und für das ei⸗ 
Hentlihe Grundverhältnig unmefentliches . anzufehn 
iſt **). . Das eigentlihe Grundverhältniß aber ift 
das der Berknüpfung mehrer Vorſtellungen von 
Eigenſchaften, Etfolgen ıc. zu Einer Gruppe oder 
Reihe; und man- fieht leicht ein, daß, wenn ſchon 
- für die Erwedung nad) jenem erfleren, nur zwei⸗ 
gliedrigen Werknäpfungverhältniffe in nicht we⸗ 
nigen Fällen ein höherer Grab von Lebendigkeit 
erfordert wird, bei deſſen Mangel ein audgezeich> 
neter Verſtand mit einer fehr mittelmäßigen oder 
ſchwachen Urtheilskraft zufammen fein kann ***), 





*) M. vgl. oben S. 487 ff. u. befond, 193 f. 
nm *e6) M. vgl. oben G. 272. 
Fr M. vgl. oben S. 489 ff. 





mod weit mehr bie Erweckung nad) dieſem letteren | 


vielgliedrigen Werfnüpfungverhältniffe nur bei 
angemeflener Lebendigkeit gehörig wirkſam ſich er⸗ 
weifen wird, 


Durch dieſe Conſtruktion werden viele intereſ⸗ 
ſante Erfahrungen aufgeklaͤrt. Woher z. B. im 


Allgemeinen die lebendigere und friſchere Theilnah⸗ 


me bei Frauen, bei Kindern, bei dem ſanguini⸗ 
ſchen Temperamente? Zum Theil freilich, weil 
bei größerer Reizbarkeit diejenigen Gefuͤhl vermoͤ⸗ 
gen voller gebildet werden *), durch welche wir 
überhaupt Freude und Schmerz, und alſo auch 
fremde Freude und fremden Schmerz vorftellen. 


Aber wir finden diefe regere Theilnahme au, wo, .- 
Die Gefühlvermögen an und für fih betrade 


tet keine audgezeichnete Vollkommenheit zeigen. 
Woher alfo ‚hier dennoch diefe höhere Regbarkeit? 
— Augenfheinlih daher, daß fremder Schmerz 
und fremde Freude nur als Endglieder einer 
mehr oder weniger vielgliedrigen Ver— 
knuͤpfung -vorgeftelt werden Tonnen. Unmits 
telbar nehmen wir ja nur aͤußere Zeihen 
von denfelben wahr (in Worten, Gebehrben, Mies 
nen, oder in den auf Armuth und Noth deuten 


den Umgebungen ꝛc.), von denen aus wir jene. 


Gemüthzuftände erft, vermöge der in und angelegs 


ten Verknuͤpfunggebilde, in Einbildungvorfielungen 
und veranfchaulichen oder in Begriffen erſchließen 


muͤſſen. Nun Tann beides nur durch Webertragung 


der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke von jenen unmit⸗ 





M. vgl. oben ©. 9. 
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telbar gegebenen Vorſtellungen auf bie mit benfel- 
ben verbundenen Worftelungen gefchehn; und je 


groͤßer alfo die Reizempfänglichleit, je volle, in 


< 


Folge deffen, dad urfprünglic für dieſe Uebertra⸗ 
gung gegebene Quantum von Reizen, je lebendis 
ger die pſychiſche Entwidelung, und je ſchneller 
daher die Uebertragung: um defto mehr beweglis 


- he Bemwußtfeinftärte wird, bei geringer Aneignung 


duch) die in ber Mitte liegenden Vorſtellungen, 


"auf das Endglied üÜberfließen können. Dieſes Ends 


‚ telung auf: fo find Aggregat und 


>... glieb’ aber ift eben die Nachbildung der fremden 


Freude und des fremden Schmerzeö: die demnad) 
bei größerer Reizempfaͤnglichkeit und Lebendigkeit, 
aud) wo die Angelegtbeit dafür an und für fich 


betrachtet nicht vollfommener fein follte, doch as 


fher und heller in dad Bemwußtfein tres 


ten, und fo mit einem ſtaͤrkeren Gefühle fih äu | 


fern wird. 


Vorzuͤglich ift ein höherer Grad von Lebens 


digkeit für Diejenigen Aggregate und Reihen noth⸗ 
wendig, für deren Erzeugung mehre Aggregatges 
bilde zuſammenwirken müffen. Zaflen wir das Zus 


fammen der Eigenfchaften bei einem Mineral, einer 


Pflanze, einem Zhiere, faffen wir dad VNach⸗ ein- 
ander in einer phyſiſchen oder chemifhen Entwik⸗ 

Reibenfolge un⸗ 
mittelbar in der Wahrnehmung uns gegeben, und 
die, auf das davon zuruͤckbleibende Vermoͤgen ge⸗ 


gründete, reproduktive Vorſtellung derſelben braucht 


demnach nur dieſe Eine Reihe zu durchlaufen. Ganz 


anders 38. bei der Beurtheilung eines menſchli— 


chen Charakters nach aͤußeren Handlungen, oder 


‚bei der Beſtimmung ber für die Einwirkung auf 
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einen Menſchen noͤthigen Handlungweiſe. Das 
Zuſammen der Eigenſchaften dieſes Charakters, das 
Nach/- einander feiner Entwickelungen find uns nicht 
in unmittelbarer: Anfhauung gegeben: benn wir 
nehmen ja (mie fon bei dem vorigen Beiſpiele 
bemerft worden) nichts meiter von anderen Mens . 
Shen wahr, als ihre leiblichen Erfcheinungen. Erſt 
von Ddiefen aus Lönnen wir jene, duch Wermittes 
lung anderer Borfielung: aggregate und - Reihen, 
erfchließen oder in Einbildungvorftellungen uns ver- 
anfhaulichen. Hier alfo genügt für die Reproduk⸗ 
tion nicht die Erwedung Einer Reihe oder Grups 
pe, fondern es müffen mehre Reihen und’ Grup⸗ 
pen zugleich gewedt werden. Wir muͤſſen von, 
den wahrgenommenen Außeren Handlungen zunächft 
zu den diefen zum Grunde liegenden Borftellungen, 
Gefühlen, Gefinnungen ze. übergehn, dann aus 
mehren in diefer Hinfiht möglichen Verknuͤpfun⸗ 
-gen die wahrfcheinlihfien auswählen, müffen bad 
Zufammenfein und In» einander » wirken jener Bor, 
flelungen zc. und veranfchaulichen,, müffen Die vers 
ſchiedenen urfählihen Reihen der Veränderungen 
Tonftruiren, welche bei dieſer 'oder jener von’ und 
ausgehenden Einwirkung in den Vorſtellungen ꝛc. 
beroorgebracht ‚werden würden. Und fo ergiebt es 
fi denn leicht, warum wir fo häufig in reizbas 
teren und lebendigeren Seelen, einen fo feinen 
Takt in Betreff der Beurtheilung fremder Hand» 
lungen und Gefinnungen, ober in der Beurthei— 
lung deſſen finden, wa8 zu thun fei, um von 
diefer oder jener Werlegenheit frei zu werben, bie 
fen oder jenen Plan auszuführen: einen weis. feir 
neren Takt nicht felten, als bei denjenigen Mäns 


32 / 
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nern ober Aberwiegend kraͤftigeren Geiſtern, welche 
an Verſtandesbildung *) ‚jenen weit überlegen find. 


j $. 22 — 
Bildungform ber Mittelneigungen. 


Auf die bisher erlaͤuterten Formen muͤſſen 
alle, auch die zuſammengeſetzteſten pſychiſchen Ges 
bilde ſich zuruͤckfuͤhren laſſen. Jede zuſammenge⸗ 
ſetzte kann ja doch nur entweder aus gleichartigen 
oder aus ungleichartigen Elementen beſtehn; und 
haben wir demnach für beides die Grundbedinguns 
. gen, und die durch jede derfelben bedingten For⸗ 
men, vollftändig aufgefunden, fo kann uns Tein 
pfochifches Gebilde vorkommen, ‚welches wir nicht 
hienach zu begreifen und zu erklären im Stande 
- wären. Hiemit alfo koͤnnten wir unfere- Darſtel⸗ 
‚lung der pfochifchen ‚Bildungformen befchließen, 

ndeß verdienen unter ben Combinationen berfels ” 
ben, theils ihrer merkwürdigen Ergebniffe, theils 
ihres bäufigeren Borkommenz wegen, einige eine 

beſondere Betrachtung. = 


Wir haben früher **) die eigenthuͤmliche Bil« 
bungform der Neigungen uns. anſchaulich gemacht. 
Bald Luſtangelegtheiten, bald Strebungangelegthei⸗ 
ten, bald beides zugleich, Können fie jeben Grab 
der Vielraͤumigkeit beider Gattungen von Elemen⸗ 





IM. vgl. das Über das Verbaͤltniß dieſes proftifchen 
Taftes zur Verſtandesbildung S. 274 ffe Bemerkte. 


*) M. vgl. oben S. 212 f. 
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ten erhalten; uͤberall aber wird eine Steigerung 
des pſychiſchen Seins in ihnen empfunden, oder 
vorgeſtellt, oder erſtrebt. Wie alſo ſollen wir nun 
bie fo weit verbreitete Neigung zum Gelde 
erklaͤren? deſſen Worftellung doch an und für fich,- 
weit entfernt, eine Steigerung mit fi) zu führen, 
in vielen Fällen eher unangenehmer Art ift, und | 
in Bolge defien Gegenfland des Widerflrebens 
zu werden geeignet fein würde. — Im Allgemeis 
nen ift die Antwort hierauf fehr Leicht. Die Wur⸗ 
zel der Luflempfindung und des Strebens liegt hier 
in der Borftelimg, nicht bes Geldes, fondern 
derjenigen Steigerungen, für welche dad Geld Mits 
tel werden ann. Nun aber entfieht und die neue 
Brage, warum denn die Neigung deſſenungeach⸗ 
tet nicht auf diefe Steigerungen, fondern eben auf 
bad. Geld bezogen werde? oder (mad daſſelbe) war⸗ 
um in der Empfindung der Neigung die Vorſtel⸗ 
lung des: Geldes in fo hohem Grade hervor», 
die Vorftelungen der an daſſelbe geknuͤpften Stei« 
gerungen fo weit zurücktreten, daB wir und der 
legteren faum, oder gar niht bewußt 
werben? 


Bei genauerer Zergliederung ergiebt fih, daß 
diefe Neigungen zufammengefept find aus mehren 


verfchiebenartigen. Der Habfüchtige begehrt das. 


Geld vieleicht um feinen Gaumen, und zwar ſchon 
diefen auf mannigfache Weife, zu kitzeln; zugleich 
aber will er auch fein Ohr mit Mufit, fein Auge 
in dem. Genuſſe einer reichen Natur oder in dem 
Genuffe von Gemaͤhlden ergoͤtzen; er will, für die 
Ergotzung durch Einbildungvorftellungen, die aus⸗ 
geſuchteſten Meiſterwerke aller Voͤlker ankaufen, 


⸗⸗ 
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will — Glanz und Pracht Ehre ſi RN erwerben ; 


will Anderen mittheilen koͤnnen. Neigungen, wel« 
che großentheils wenig ober nichts mit einander 
gemein haben, und baher auch nicht geeignet fein 
würden, mit einander zufammenzufließen, wenn 
nicht in allen diefen Neigungen die Vorſtellung des 
Geldes bie gemeinfame Mittelvorftellung bil 


dete. Hiedurch aber wird denn allerdings, vermoͤ⸗ 


ge der Anziehung des Gleichartigen, ihr Zuſam⸗ 
menfließen veranlaßt; und iſt dieſes wirklich vor 


ſich gegangen, ſo haben wir ein dem Begriffbil⸗ 


dungverhältniffe *) ähnliches Verhaͤltniß: ein Ag⸗ 
gregat von Neigungen und Mittelvorftelungen, in 
welhen Ein Element (die Borftellung bes 


. Geldes) fehr vielfah, die übrigen Ele 


mente (die verſchiedenen Neigungen) nur eins 


‚foh, und buch ihren Gegenfag einan 


der verdunkelnd **), gegeben find. Diefes 
Verhaͤltniß ift dem Begriffsildungverhäftniffe nur 


aͤhnlich, nicht gleich: denn. Die verſchiedenartigen 


Elemente treten, ungeachtet ihrer größeren Einfach» 
beit, doch weil fie. Euftempfindungen und Stres 


| bungen fi find, mit einer bedeutenderen Bewußtfeins- 


ftärfe neben“ den vielfachen gleichartigen Vorſtel⸗ 


iungelementen hervor, und find alfo nicht, wie im 


Abſtraktionsproceſſe, ihre bewegliche Bewußtfeinftärs 
Te gänzlid) an diefe abzugeben geeignet. Deshalb 
erfolgt Feine Berbunfelung zum Unbewußtfein, 


ſondern nur eine Verdunkelung im Bewußt⸗ 


HM. vgl. oben ©, 160 ff. ie 


22 une diefe Berdunfelung vgl. m den erften Band 
Ba ALLER Sfigen", S. 423. u 
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f si ober wir werden und der euflempfindung 
oder Strebung bewußt ˖als eines undeutlihen 
und unbeſtimmten Präadikates der Bow 


flellung des Gelbes, "während dieſe lebtere 


vermdge ihrer Biefräumigkeit mit großer un: 
im Bewußsfein erfcheint. 


Wir wollen diefe Neigungen Mittel e i⸗ 
gungen nennen: inwiefern die Eigenthuͤmlichkeit 
derſelben eben darin beſteht, daß, bei der Verdun⸗ 
kelung des eigentlichen Gegenſtandes der 
Neigungen, die Vorſtellung des fuͤr die Befriedi⸗ 
gung derſeiben geeigneten Mittels als der Ges 
genftand oder Träger der Neigung erfheint. | 


Diefe Mittelneigungen Lönnen übrigens 
aus allen früher *) aufgeführten Formen der Ge 
fühle und Strebungen gebildet werden. Bald ift - 
das Streben unmittelbar auf kine Steigerung, ‚bald 
gegen eine Herabſtimmung gerichtets das erflere 3. 
DB. wenn Habſucht oder Geiz aus der Begierde 
‚nad einem reichlichen und Iuftigen Lebensgenuſſe, 
das zweite, wenn biefelben aus Furcht vor Ente 
behrungen entfpringen. Diefe Steigerungen oder 


Herabftimmungen find überdies mehr oder weniger 


edel: bald finnlihe Genüffe, bald Afthetifche zc., 
bald aber auch die aus dem fleten Verkehr mit 
Biffenfchaft und Kunft hervorgehende dauernde 
intellektuelle und aͤſthetiſche Bildungs; fie Tonnen 
‘ fi) auf unfer eigenes Sein, oder auf andere Mens 
{hen beziehn, das ut z. B., wenn jemand ja 


—— — 


2) M. vgl. oben ©. 75 ff., Mff., Sf u. 0.00. DR 
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feine Rinde, ober für eine — oder weniger aus⸗ 


gedehnte — ober für wohlthaͤtige 
Zwece geizt. 


Die gleiche annigfaltigkeit zeigt fi ſich in Bes 
treff der Mittelvorfiellungen. Nicht ſelten 
hat man in der Claſſifikation der Neigungen die 
auf daB Geld gerichteten geradezu als eine Haupt⸗ 
klaſſe aufgefuͤhrt. Eine beſondere Gattung von 
Neigungen machen dieſelben allerdings aus, und 
zwar eine ſehr zahlreiche, indem bad diefen Nei⸗ 


gungen gemeinfame Mittel, das Geld, Tauſchmit⸗ 


tel fuͤr bein ah alles uebrige, und baher Mittel⸗ 
neigungen von den verſchiedenſten Geſtalten zu er⸗ 


zeugen geeignet iſt. Immer aber bleibt dieſe Gat⸗ 


tung nur eine untergeordnete: denn nach dem fruͤ⸗ 


ber dargelegten Schema kann ja Alles, was übers 
Haupt nur für mehres Andere Mittel. zu werben 


geſchickt iſt, zum Traͤger einer Mittelneigung ſich 


ausbilden. Auch zeigen ſich bei aufmerkſamer Bes 


trachtung ber menfchlichen Berhältnifie und Chas 
raktere wirklich ſehr viele andere Mittelneigungen, 
von welden mande felbfi an Audgebehntheit bee 


Neigung zum Gelde wenig nachgeben möchte, 


Wan nehme die Neigungen zu anbermweitigem 
Eigenthume und Genußmitteln aller Art 
(Landgütern, Häufern, Gärten — Gemaͤhlden, 


muſi itcüſchen Inſtrumenten, Buͤchern), inwiefern 


dieſelben verſchiedenartige, oder auch nur unter 
verſchiedenen Umſtaͤnden verſchieden modificirte Ge⸗ 


nuͤſſe bedingen; die Neigungen zur Erhaltung oder 


Erwerbung von Rechten, von Verbindungen 
und Freundſchaften (jemand führt z. B. einen 


1 ie \ 
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Freund nicht ein bei einem hohen Gönner, damit 
ihm allein deffen Gunftbezeugungen, oder bei einem’ 
anderen Freunde, damit ihm allein deflen Umgang’ 
und Unterhaltung verbleiben); die Neigungen zu 
Chrenbezeugungen, inwiefern biefelben nicht 
nur unmittelbar den Genuß der Ehre, ſondern 
überbied noch Auöfichten auf Bewinn, Wergnüguns 
gen mancherlei Art 2c. gewähren; vor Allem bie 
mannigfachen Geftaltungen dee Herrſchſucht, 
wo die Herrſchaft als Mittel angefehn wirb für _ 
Sefäligkeiten und Dienfte, weldhe man dem Herr⸗ 
fher zu ermeilen, für Schmeicheleien, die man : 
demfelben zu fagen pflegt, für die - Erwerbung vom 
Ruhm, von Ehrenbezeugungen, von Belohnungen zc. 
Außerdem gehören hierhin die Reiſeſucht, die 
Lefefudht, die Spielfuht, dad Streben‘ 
nad allerlei intellektuellen oder aͤſthe— 
tifhen Zalenten,: inwiefern diefelben zugleich . 
als Mittel für Gewinn, für Ehre, für die Ver⸗ 
gnügung oder Unterflüßung anderer Menfchen ꝛc. 
angefehn werden. Wie verfchleden aud in allen . 
diefen Neigungen bie Geundelemente, bie Bils 
dungform bderfelben ift uͤberall die gleiche: ein 
Aggregat aus vielen Neigungen, in welchem bie 
eigentlicy bewegenden Elemente durch ihre Werfchies 
denheit verdunkelt (aber nicht deshalb in ihrer Be⸗ 
wegungskraft geſchwaͤcht) ſind, und daher nur als 
ein Anhang der gemeinfamen  Mittelvorftellungen 
erfcheinen:- welche leßteren die Zufammenbifdung die⸗ 
ſes Aggregates veranlaßt, und durch ihre Wil 
räumigfeit ein fehr ſtarkes Bewußtſein gewonnen - 
haben, i | " 

Dabei koͤnnen, nach Maßgabe der verfchies 
denen Modificationen in den bezeichneten Verhaͤlt⸗ 
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niſſen; die Verdunkelung ber eigentlich bewegenden 
Elemente und dad Hervortreten der Mittelvorftels . 
“Jung in ben verfihiedenften Gräben gegeben fein. 
So hat der Geiz, welcher für die Befriedigung 
einer befonderen Leibenfchaft (3. B. für den Ans 
auf von Gemählden, Büchern) ſpart und darbt, 
einen ganz anderen Charakter, ald derjenige, wel⸗ 
chem Strebungen und MWiderfirebungen von fehr 
mannigfacher Art. und in ‚buntem Gemiſche zum 
‚Grande liegen. Denn während der letztere jedes 
außzeichnenden Charakters entbehrt (Luſtempfindung 
und Streben erfceinen in ibm ohne- allen. tar 

hervortretenden Inhalt rein an die Vorſtellung bes 
Geldes gebeftet)s fo figden fi) Dagegen bei jener 
‚ Gattung des Geized neben der Vorſtellung des 
. Geldes, als ber. klarſten, noch die Vorſtellungen 
von Gemählden,, Büchern 2c. mit einer- Klarheit 
des Bewußtfeins, welche nur dadurch einigen Abs 
bruch erleidet, daß ihre einfachen Elemente, obgleich 
ſaͤmmtlich Borftelungen von Gemaͤhlden, Büchern ꝛc., 
‚doch neben diefem gemeinfamen Inhalte, viele ans 
dere fehr verfihiebenartige, und daher einander vere _ 
dunkelnde Beftimmungen enthalten. In der Mitte 
zwiſchen beiden würde etwa der aus Selbſtſucht 
‚ bervorgehende Geiz liegen: beffen bewegende Gles 
mente mannigfaltiger, als die der zulegt bezeich® 
neten Gattung, befchränkter als die der zuerſt be⸗ 
zeichneten find. ine. Verfchiedenheit der Bildungs 
form, welde dann auch in manden Berhältnifien 
ſehr verfchiedene Erfolge bedingen wird, Denn 
während das Streben bes Geizes von allgemeinerem 
Charakter Strebungen jeder Art durch feine (viele 
fach» zufammengefegte) Macht unterbrüdt, fo wer» 
den dagegen die befchränkteren Gattungen befjelben 
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alle diejenigen befonberen Strebungen ‚ welche mit 
ihren bewegenden. Elementen zufammenflimmen, 
nicht nur nicht unterdruͤcken, fondern felbft fördern. 
Der in allen übrigen Dingen bis zur Werfagung 


e nothwendigſten Beduͤrfniſſe Geizige wird in 


emaͤhlden, Buͤchern ır, leichtſinnig verſchwenden 
der felbftfüchtig, beſchraͤnkte für fein eigenes Vers 
guügen nichtö ſparen, wie hartnädig er auch An⸗ 
deren die geringite Unterftügung, ja * —4 
maͤßig Gebuͤhrende verſagen mag. 


Doch iſt e8 allerdings auch möglich (ein ſehr 


merkwuͤrdiges Werhältwiß), daß bie Mittelneiguns - 


gen felbft mit eben den Strebungen in Kampf tres 
ten, welche ihnen als bewegende Glemente zum 
Stunde liegen. Der aus Furcht zu verhungern 
Seizende ſpart fi vielleicht Die nothwendigften 
Lebenöbedürfniffe in dem Maße ab, daß er wirklich 
verhungert; wer von der Ausſi ht gequält - wird, 
einft die gewohnten Bequemlichkeiten und Lebene⸗ 
freuden ſich verſagen zu muͤſſen, leiſtet in der Ge⸗ 
genwart auf eine nach der anderen Verzicht. Dies 


aber erklaͤrt ſich leicht, wenn man ſich erinnert, 


daß ja Angelegtheiten der gleichen Art zu mehren 
Aggregaten, und zwar von fehr verfchiedener. 
Vielräumigkeit, fi) zufammenbilden koͤnnen ®), 
und baß die Macht ber pſychiſchen Gebilde an die 
Weckungverhaͤltniſſe derſelben gebunden iſt **). 
In jenem Geizigen alſo finden ſich zwei gegen die 


*) M. vgl. sten S. Au. S. 293. 


*2) M. vgl. den erſten Band dee Pſhqhologiſchen 


Skizzen“, &, 384 ff.; auch unten $. 44. 
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Vorſtellung des Verhungerns oder ber bezeichneten 
Berfagungen gerichtete Wiederfirebungmaflen: Die 
eine frei, für die unmittelbare Gegenwart erweck⸗ 
bar gegeben und von geringerer Wielräumigkeitz 
Die andere vielräumigere an die Worftelung kuͤnf⸗ 
tiger Zeiten und Werhältniffe, als an ihre Web 
Iunghülfen, gebunden. Nur als ein Theil der bie 
letzteren vorftellenden Aggregatvorftellung alfo wirb 
biefe vielräumigere Gtrebungmafle in dad Bewußt⸗ 
fein treten und ihre Macht beweifen: wo fie dann 
eben das gegen die ‚gegenwärtige Entbehrung. her. 
vortretende Widerſtreben unterdrüden, und fo die 
Furcht vor dem Tünffigen Uebel eben biefes Uebel 
für die Gegenwart wird herbeiführen Tönnen, 


nz BE 23. 
i Bildungform bes Wergleihungnelgungen. 


Hußerdem verdienen die Vergleihungnei 
. gungen ihrer eigenshümlichen Bildung wegen eine -__ 
befondere Hervorhebung. = 


- Wir haben früher *) geſehn, daß alles Fühlen 
in dem unmittelbaren Gegeneinandermeffen befteht, 
welches zwilchen jeden zwei zugleich. oder unmittel⸗ 
bar nacheinander bewußten Seelenthätigfeiten in 
Bezug auf die Elemente derfelben und deren Zur 
fammenbildung eintritt, Zu jedem Gefühle alfo 
werben wenigftend zwei. Seelenthätigleiten .erfo=- 


® 





*) M. vgl. oben S. 86. und die dort angeführten 
» °  &rellen. " ’ 





dert: eine, welche gemeſſen ober gefühlt, und eine -: 
andere, gegen welche. gemeflen ober gefühlt wird ®), 
Die Stelle der letzteren ‚nun wird in den meiften 
Bällen durch. den gewöhnlichen mittleren Zuſtand 
der Seele eingenommen. Bir empfinden das aus 
einer Anregung bervorgehende pfuchifche Gebilde 
als Luft, inwiefern dafjelbe als über den gewoͤhn⸗ 
lichen mittleren Seelenzuſtand erhoben, ald Uns 
luft, inwiefern ed ald unter denfelben herabge⸗ 
ſt immt im unmittelbaren Gegeneinandermeffen ſich 
Zund giebt. Die Gefihtwahrachmungen. von gleiche 
gültigen Gegenftänden, die Gehörempfindungen von 
dem gewöhnlichen Sprechen zeigen fich weder mit einem 
Luft» noch mit einem Unluftgefühle; aber unfere Ges. 
fiht » und Gehörempfindungen werben jenes, wenn 
die Gefihtvermögen von lebendigeren oder Eräftigen 
sen Farbenreizen, wenn die Gehörvermögen von leb⸗ 
hafteren oder volleren Tönen angeregt werben; und 
werben dieſes, wenn ihre Anregung unter dad ges 
woͤhnliche Maß ſinkt **), Ä 


— 


Unſeren gewoͤhnlichen mittleren Seelenzuſtand 
ſelber alſo empfinden wir gemeiniglich weder als 
Luft noch als Unluſt, geſetzt auch daß derſelbe für 
die meiſten anderen Menſchen in ſehr hohem Maße 
das eine oder das andere ſein wuͤrde: aus dem 
ganz einfachen Grunde, weil ed eben und an eis 
nem Maßftabe oder einer Unterlage bafür fehlt, - 
Ber im Ueberfluffe aufgewachſen ift, findet ſich 





9 M. vgl. den erſten Band der Pſychologiſchen Efiy 

sen”, S. 36 ff. ö 
**) IR. vgl, oben ©. 75. 
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‚durch‘: denfelben’ aicht glädtich, :wer--in Armuth, 
durch dieſe nicht ungluͤcklich, wenn. nicht für jenen 
eine Steigerung: varch einen unerwarteten Gluͤcks- 
alt ober für den letzteren eine Herabflimmung durch 
noch tiefer, als bisher, ihn niederdruͤckendes 
Ungluͤck hinzukommt. Die eigenen Talente, wie 
äudgezeichnet auch nach dem allgemein: menſchlichen 
Naßſiabe, find an und für. fh wicht geeignet, 
im& das Brühl der Erhebung zu ‚geben, eben weil 
wir beftändig anf. ihrer Höhe fm and wer wahr: 
haft edel und großmuͤthig iſt, wird an -und für 
fih dm allerwenigften fähig fein, dieſe Geſinnung 
als fchön oder erhaben zu fühlen. 


Aber was an und für ſich nicht geeignet ifl 
zur Erzeugung eines Gefühle, wird hiezu geeig« 
net durch das Hinzukommen ber mangelnden Grund» 
lage. Der in Weberfluß Lebende, der mäßig Wohl⸗ 

habende werben ihres Sluͤckes in einem lebendigen 
Gefühle fi) bewußt, wenn fie dad Leben des Dürf 
tigen in der Nähe zu betrachten veranlaßt werden; 

To wie diefer feiner Armuth erft Durch ‚den Webers 
fluß des Reichen recht inne wird. Dem mit auds 
gezeichnetem inteleftuellem Talente Ausgeräfteten 
kommt diefer Vorzug in dem Verkehr mit minder 
Bedabten zum Bewußtſein; und wenn der in er» 
habenen Ideeen Lebende die gemeine menſchliche 
Handlungweiſe betrachtet, wird fi in ihm nicht 
nur ein Gefühl der Verachtung gegen biefe, ſon⸗ 
‚- dern aud ein Gefühl feiner eigenen Erhabenheit 
‚ bilden können. Ja felbft eine Umkehrung koͤnnen 
Gefühle erteiden, wenn wir ihnen ein’ dem bibheri⸗ 
gen entgegengefegted Maß unterlegen, der Gluͤckli⸗ 
he fühlt fi ungluͤcklich: indem er das größere Glüd 

- eines Anderen wahrnimmt, der- Unglädliche durch 


1 
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die Erzaͤhlung von dem Elende, unter welchem 
viele feiner Mitbruͤder ſeufzen, zu einer Art von freudi⸗ 
gem Dante gegen den Lenker der menſchlichen Schick. 
ſale bewegt. In einer Geſellſchaft ſehr beſchraͤnk. 
ter Köpfe wird der mittelmaͤßige Kopf nicht nur 
jenen, fondern auch ſich felber als ein guter Kopf _ 
erſcheinen; und fo in allen übrigen. Verhältniffen, 
Hier alfo werden ſolche pfychiche Gebilde, welche 
an und für fich Feine Gefühle der Luft oder Un: 
lüft geben würden, vermöge einer hinzutre 
tenden Vergleihung in Gefühle diefer Art 
umgewandelt, und fomit Neigungen und Abneiguns 
gen zu begründen gefchidt. Eben deshalb nennen 
wir diefe Gefühle Wergleihunggefühle, und 
die aus denfelben hervorgehenden Neigungen und 
Abneigungen,, zum Unterfchiede von ben ohne ein 
ſolches Verhaͤltniß aus ben gewöhnlichen Luft» und 
Unluſt⸗ gebilden heroorgehenden, Wergleihungs - 
neigungen. an | A 
Zu dieſen Vergleihunggefühlen gehören be 
ſonders alle Gefühle eines Worzuges 
vor Anderen, aljo die Gefühle bes Stolzes 
und bes Hohmuthes, des Duͤnkels und der 
eitlen Tinbildung zc., fo wie eines Nach⸗ 
ſtehns hinter Anderen, die Gefühle des Nei— 
des, der Mißgunf, dee Eiferfuht. An 
diefe einfacheren, und infofern den Hauptſtamm 
bildenden, Gefühlgattungen fchließen fi) dann von 
vielen Geiten abgeleitete an. - Das Sein eines 
Menſchen ſteht vielleicht nicht über dem gewoͤhnli⸗ 
hen Maße, ja vielleicht mehr oder. weniger unter 
bemfelben; aber er weiß die Empfindung feines 
Selbſt dennoch zu einem angenehmen Gefühle zu 
machen, indem er an Anderen das woch weit meh 
21 
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unter dem gewöhnlichen Maße Stehende auffucht, 


oder wohl gar buch eigenes Handeln erzeugt. 


So finden wir ed bei dem Zabelfühtigen, 
bei dem Schadenfrohen; fo bei dem. Grau⸗ 
Samen und dem Boshaften, welche, vieleicht 
felber im Allgemeinen unluſtgeſtimmt, ober doch 
auf keine Weife luftgeftimmt, aus fremdem Unglüd 


und fremder Qual Luftgenüffe [höpfen: mögen nun 
diefelben unabhängig von ihnen entkanden, oder 


von ihnen felber zu diefem Zwecke veranlaßt fein. 


Eben Hiehin gehören diejenigen Zank⸗ und Her rſch⸗ 
fühhtigen, welche ducch die Unterordnung Andes 
ver, fei es im Leben oder in Meinungen, ſich ſel⸗ 


ber Luftfleigerungen zu verichaffen bemüht find. 
Auch ift für dieſes Wergleihung -verhältniß nicht 
gerade weſentlich, daß es durch die Zufammenftels 
lung unfrer felber mit anderen Menfchen erzeugt 


werde 5 fondern wir koͤnnen das Gefühl der flolzen 


Erhebung oder des Neides auch in der Seele eines 
Anderen empfinden, oder in Selbfigefälligkeit und 
befpiegeln, indem wir von der, duch Anfehn und 





Meberfluß ausgezeichneten Gegenwart auf einen früs 


heren Zeitraum unſeres eigenen Lebens -zurückbliden, 
in welchem wir mit Mangel und Verachtung zu 
Tämpfen hatten, | | 


Leicht koͤnnte man aus einigen früheren Er 
Örterungen gegen biefes Werhältniß eine Ginwens 


dung entlehnen. Wir haben und vorher *) übers 


zeugt, daß wir das von anderen Menfchen Wor« 


geftellte nicht anders als durch unfere eigenen Ans 
gelegtheiten voritellen können. Auch für die Bors 


ſtellung fremden Glüdes mithin merben Luflange 


| HM. vgl. oben S. 292 ff., 309 ff. u. a. a. O. 
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Tegtheiten unferer eigenen Seele zum Bewußtſein 


gefleigerts wie iſt es alfo moͤglich, daß beffenuns 
geachtet der Neidifche bei diefer Vorſtellung Unluſt 


empfinde? und bie Vorftelung fremder Unluft ges 


fhieht durch Bewußtwerdung eigener Unluflanges 


legtheiten: wie kann fie demnach dem Schadenftos . 


hen Bergnügen gewähren? Selbſt in dem Falle, 
ſollte man denken, daß daneben in dem erſten Bei⸗ 
fpiele Unluſt, in dem zweiten Luſt in unferer Seele 
gegeben wäre (das Bewußtſein der auf unfer eigen 
nes Sein fich ‚beziehenden Unluft und Luft), muͤß⸗ 


ten diefe Gefühle durch die Verbindung mit pſychi⸗ 


Shen Bebilden der entgegengefeßten Art herabge⸗ 
flimmt und gemildert werden; und wo die Borftels 
lungen von dem eigenen und von dem fremden 
Sein Gefühle der gleihen Art enthalten, wie bei 
dem Gluͤcklichen, welcher einen anderen Glüdlichen 


beneidet, bei dem Schadenfrohen, der felber uns 


gluͤcklich iſt, das Gefammtgefühl vielmehr eine 
Steigerung der Luft oder der Unluſt zeigen. 


Hiegegen. nun ift zuerſt zu bemerken, daß in 
allen angeführten Beifpielen die Gefühle von dem 
fremden. und die von dem eigenen Sein nicht zu 
Einem Gefammtgefühle zufammenfließen,, Tondern 
gefondert neben einander bleiben. Die 
Vorſtellung bed fremden Seins und die des eigenen 
bilden zwei von einander gefchiedene Gruppen *), 
in fi felber durch unendlich viele Zufammenbils 
dungen auf bad innigjte verbunden, aber hiedurch 
eben des Zufammenfliegend mit anderen pſychiſchen 
Gebilden überwiegend unfähig: da ja die bewegliche 





*2 m. vgl. oben $. 20, befand. S. 293. 
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Bewußtſeinſtaͤrke um, jo ſchwerer von ‚eine See⸗ 
Inthätigkeit - auf andere uͤberfließt, je mehr die 


Beſtandtheile jener umter ſich felber zuſammenhan - 


en *). Nun abet müßten: jene Worſtellungen 
freilih, auch bei ihren Neben«einanders beſtehn, 
ein aus. den. Charakteren beider zuſammengeſetztes 
Sefammtgefühl . begründen **),. wenn beide 
GBefühle in ‚gleiher Ausdehnung und. 
mit gleidher Stätigkeit das Bewußtfein 
einnähmen: wie es denn auch allerdings. nicht 
wenige Menfchen giebt, welde, gleichviel in wel 
- chem Zuftande fie felber ſich befinden, fremde Luft 
als Luft und fremde Unluft als Unluſt fühlen. 
Sn den Seelen vieler Menfchen aber hat die. Vor- 
fielung bes eigenen Seins einge hei Weitem aus⸗ 
gebehntere - Angelegtheit, ald die. Worflellung von 
‚irgend einem fremden Sein; und fo wird denn, 
wo fie beide zugleich vorſtellen, das Bewußt 
fein fhnell von dem legteren zu dem 
erfleren fortgeriffen werden **®), Die 
Vorſtellung ded fremden Seins wirkt demnach, hier 
nur nah Art eined Blitzſtrahles, welcher, für 
einen Augenblid die Finfterniß unterbredend, nur 
um fo flärker diefelbe empfinden läßt, oder wie 
eine Zinfterniß wirken würde, welche, bei hellem 
Sonnenſchein ylöglid eintretend, nach wenigen 
Minuten wieder dem Lichte wide: In Folge der 
geringen Ausdehnung der dafür gegebenen Angelegte 


en”, ©.'437 ff, u. befond, S. 4 
*) Nach den im erften Bande der "Pfochologifchen 
Skizzen“, ©. 137 ff. erdrterten Berbältniffe. 
ee) M. vgl. über dieſen Proceß den erfien Band ber 
Pſychologiſchen Skizzen”, &.438 ff. u. 31. der 
vorliegenden Abhandlung. - an 


— Mm. val. den erſten Band der Phogelogiſc n Stin 
70 — 72. 
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heit ſtellt der Neidiſche das tzephe SGBluͤck nur fluͤch⸗ 
tig und iese vor, während auf’ der Vor— 
Er bed, ei gegen . weniger stüelichen. Zuffandef 

ge ‚Zeit hindärg fein. Bewußtſein“ kuht; und 
jenes flächtige. Vorfteſlen aͤußert demnach feine Wirk! 


famkeit nur darin, Daß es ben Gefühldarakter der 
bleibenderen Vorftefungmaffe hebt‘ und, ins Licht J 


ſetzt. Eben fp „wenn der. Stolze on der Vorftels 
Ling der eigenen. Vollkommenheit in, Vergleich 
mait. ‚fremder Undollkom inenheit, ſich ergößt, ‚oder an 
er Niorftellung feines gegenwärtigen Glanges, in 
Vergleich ‚mis einer dunkleren Vergaͤngenheit. Die 
Vorfelungen ‚von. der fremden ũnbollkommenheit 
und von der Vergangenheit bedingen, ‚ihrer. gerine 
geren Ausdehnung. wegen, feinen. feihftftändigen 
Gefuͤhlzuſtand, ſondern dienen Aur die Empfindun 
jener zu heben. Dagegen demjenigen, der mit de 
ganzen Kraft feiner. Seele und mit Angelegtheiten 
von großer. Ausdehnung in, die frühere ſchmerzen⸗ 
volle Zeit ſich zurüdoerfeßt, allerdings das Gefühl 


des gegenwärtigen Gluͤckes hiedurch getrübt werden. ' 


muß; und bie, Vorſtellung fremder Anvolllommen» 


-..02 9 ax 


tommenpeit verbittern wird, welche diefe, Unvoll⸗ 


kommenheiten mit voller Theilnahme, d. h. inans 


gemefjener Ausdehnung, In fi nachbilden. 
Der Charakter der unter diefen- Umftänben, 


entftehenden Gefühle, To wie der hiera Mi gegrüns, 


deten Neigungen und. Abnei gungen, haͤngt ae 
ganz; von den $ 20 erläuterten Büdungverh chälte 
niffen ab. Die Art, . wie jemand. durch fremdes 
Gluͤck oder Unglüd berührt. wird, 05 zur Mitfreude, 


und. zum Mitſchmerze, oder zu den entgegengelepten, 


Gefühlen wird nicht ſowohl durch die Natur. des 


fremden Gluͤcks oder Unglüds, als durch die .i | 





7 


— 328 — 


die Vorſtellung dieſer von ihm ſelber hinzu 

ebrachten inneren Angelegtheiten oder 
— beſtimmt. Man bat nicht ſelten, 
indem. man auf dad Beifpiel. wilder Voͤlker und 
auf das Deifpiel der Kinder fih berief, die Em⸗ 
pfindungen des Neides und ber Schadenfreube für 


‘ ‚Dem noch ungebildeten. Menſchen natürliche Gefauͤhle, 


das Mitleid und die Mitfreube für kuͤnſtliche Er 
zeugnifje der Philoſophie oder der geoffenbarten 
Heligion, erklärt. Allerdings find jene natürlich 
bei demjenigen, welcher neben dem fremden Schmerze 
zugleich den eigenen Teidlicheren Zuftand , neben dem 
fremden Gluͤcke zugleich daß eigene geringere Gluͤck 
vorſtellt. Aber in nicht‘ geringerem Stade gewiß 
find wir berechtigt „ biefelben als unnatärlih zu 
Derwerfen, und Dagegen bie Mitempfindung frems 
ben Schmerzes und fremder Freude als das Nas 
türliche darzuftellen : für die Menfchen nämlich, weis 
he für die Worftellungen von anderen Menfchen 
und von deren Empfindungen eine fo große Aus 
behnung und einen fo großen Raum binzubringen, 


daß fie nit veranlaßt werben, ben eigenen ents 
8gegengeſetzten Zuftand baneben zu benfen. Daher 


denn auch mit Recht einem Menſchen moralifch zus 
gerechnet wird, daß unter den angegebenen Umſtaͤn⸗ 
ben biefe oder jene Gefühle in ihm entſtehn. Denn 
werden gleih bie Gefühle un willführlich ge 
bildet, ſo werden doch diefelben nach Maßgabe 
der in der inneren Angelegtheit unferer 
Seele gegebenen Vermöogen gebildet; und 


dieſe Angelegtheiten oder Vermögen, deren Ge- 


fammtheit eben uns ober unfer Seelen 
fein ausmacht, find in jenem Sale moraliſch 
verwerflich, in dieſem Falle moraliſch zu billigen. 











-Bweite AbtHeiiung 


Zuräcdführung des dorjzuͤglichſten zuſammen · 
geſetzteren pſychiſchen Gebilde auf die im 
Vorigen entwickelten Formen. 





L Allgemein⸗menſchliche Gebilde. 
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Allgemeiner Ueberdlickk. Werbältniß des Sinnlichen 
zum Geiſtigen. = 


De Wiſſenſchaft ift die. Aufgabe geſtellt, das 
Dunkle aufzuklären, das Bufammengefegte in feine 
einfahen Beftandtheile aufzulöfen, Haben wir 
dieſe einfachen Beftandtheile richtig und vollfländig 
gefunden, und‘ von der Bufammenbildung derſelben 
ein jo anſchauliches Wild gewonnen, daß wir dieſe 
Schritt vor Schritt Darzulegen im ‚Stande find; 
10 bat von biefer Seite unfer Wiſſen die möglich 
größte Vollkommenheit erhalten. Aber man hüte 
RU, in dieſes Wiffen eine falihe Bebeutung zu ° 
legen: man vergefie nicht, daß doch auch die⸗ 


| m 6) — Mn 

Bufammernbitvurgerwus tft, und daß das 
Produkt, enthält ed auch nichts mehr in fih, als 
die Summe feiner Faktoren, doch eben ald Su m⸗ 
me und ald ein organifdh in einander ge 
bildetes Ganze, nicht nuc von jebem einzelnen 
dieſer Faktoren, fondern auch von einer bloßen 

Aneinanderreihung  berfelben,. verfihjeden if... Die 

finnlihe Wahrnehmung ift aus gleidyartigeit ſinn⸗ 
. Upon: Empfindungen zuſammengeſetzt; aber inmies 
fern ſich dieſe für bie. Erzeugung jener nicht allein 
Aneinändergebildet, fonbern‘ aud) in dem Maße 
durchdrungen haben, daß die früher einzeln exiſti⸗ 
renden nunmehr als Ein Ganzes, ale Ein Bes 
wußtſeinsakt fid) geben: imfofern ift die Wahrneh⸗ 
. mung unftreitig von edlerer Natur, als die finn- 
lichen Empfindungen; und wenn aud das einfache 
bejahende Urtheil nicht das Mindefte mehr enthält, . 
als die Subjeltvorftellung und den Prädikatbegriff: 
ſo find doch in ihm diefe beiden eben in Berbins 
dung mit einander getreten, jene durch das Hinzu: 
Tommen bed legteren zu einem klaren Voxſteſler er⸗ 
hoben, dieſer durch das Hinzukominen der erfteren 


aufsgefriſcht und erweitert, und inſofern alſo das 


Urtheil höherer Art,. als die bloße Votſtillung oder 
der bloße Begriff. wen | 


: Die Zweideutigkeit biefes Werhaͤltniſſes hat 
von jeher in der Entwidelung der Philoſophie 
merkwürdige Bewegungen hervorgebraht. Immer 
wieder von Neuem. fehn wie die Zerglieberer des 
menſchlichen Seelenfeins, des Gelingens ihrer Be⸗ 
muͤhungen ſich überhebend, zu der Behauytung fich 
verirren, daß die höheren pfochifchen Gebilde eben 
nichts mehr feien, als diejenigen niederen, welche 





— 21 — 


Be: als bie einfachen Beſtandtheile — gefunden 
haben; und immer wieder von Neuem treten die - 
fen Zorſchern Andere gegenüber, welche; indem fie 
die Rechte der "unmittelbaren Wahrnehmung in 
Schuß nehmen, die d08.. Produkt verſchieden ver 
feinen Feitoren zeigt, jener: zufaͤllig hinzugetretenen 
falſchen Gonfequenz wegen; die philoſophiſchen :Serı 
gliederungen überhäußt. verwerfen: #) Machen die 
Einen darauf aufmerkſam, daß in dem Verſtande 
durchaus "kein anderer Stoff ſcich nachweifen: Aaffe, 
als den wir. durch die Wahrnehmungen empfangen 
haben, und folgern fie bieraus, der menſchliche 
Geiſt fei durch und durch fi innlicher Natur fe biei 
ben bagegen die Anderen dabei ftehn, daß doch bie 
Begriffe, als ſolche, unftreitig nicht finnlich feien, - 
and fomit für dieſelben ein anderer Urfprung an⸗ 
genommen werden, und jene Argumentation, wir 
ſcheinbar fie auch fein moͤge, einen Jerthum ent 
haften muͤſſe. Aber fie bedenken nicht, daß ia 
durch die Zuſammenbildungen und Trennungen, ver⸗ 
möge deren bie Wahrnehmungen zu Begriffen ver⸗ 
arbeitet werden, Veraͤnderungen bedingt‘: werden 
koͤnnen, durch welche :das. Ginnliche - zum Nicht 
finnlihen wird; fo wie.die erfigenannse Marthed, 
obgleich fie diefe Veränderungen erkennt und ges 
bährend bei ihrer Berglieberung hervorhebt, doch 
den Charakter der. Elemente auf daB Produkt auf 
Feine Weife übertragen kann, als indem fie:hiebei - 
jener Veränderungen wieder vergipt. Stellt ‚man 
aber dies in das a ist, ſo · iſt der Bider- 
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ſtreit biefer beiden Partheien leicht zu ſchlichten. 
Won den Berglieberern wird das Beugniß des uns 


‘ mittelbaren Bewußtſeins in feinem vollen ı Maße 


anerkannt, von denjenigen, welche ihrer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit nach mehr an dem letzteren feſthalten, Die 
Berglieberung, wenn auch nicht zur Weberzeugung 
erhoben: (daran hindert fie vieleicht ihre Individua⸗ 
lität), doch nicht mehr im Allgemeinen verworfen 
umd als gefährlich verdammt werden. Den von dies 
fen ungefammelten reichen Stoff werden jene dank⸗ 
bar entgegennehmen, und bie aus den Zergliede⸗ 
sungen gewonnenen Auffchläffe von biefen ohne 


“bie Sl dad Heilige zu entweihen, benußt 


Haben wir nun im: Borigen bie Formen dar⸗ 
guflellen verfucht, durch welche das im unmittelbas 
zen Bemußtfein Gegebene aus ben einfachen pſychi⸗ 


ſchen Elementen ſich bervorbilbet: fo müflen wir 


jegt wieder dem unmittelbaren Bewußtfein und zu⸗ 
wenden , Damit wir erkennen, wie weit wir baffels 
be vermöge jener Formen gu erklären im Stande 
ſeien, und das hiebei als lüdenhaft und mangelnd 
Grfsnnte ausfüllen und ergänzen. 


Schon bei ber flüchtigften Ueberſicht kann ber 
Schein entfichn, als feien mande der allgemeinften 
amd wichtigſten Geelenvermögen unbeachtet geblies 
ben. Welches Vermoͤgen tritt von Anfang an aus 


genſcheinlicher in der menfhlichen Seele ‚hervor, als 


das Vermögen, frühere Empfindungen und Bor» 
ftelungen aufzubehalten, und fich derfelben zu ers 
innern? weshalb man denn auch Gedaͤchtniß 
und Erinnerungskraft fletö unter den wid» 


⸗ > 
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tigften pfychifchen Vermoͤgen aufzuführen pflegt. 
Aber find wohl im Vorigen diefe Vermögen auch 
nur erwähnt worden? — Allerdings find Diefels 
ben erwähnt worden, wenn auch nicht unter Dies 
fen Namen, und nicht. als befondere Kräfte der 


Sede in fubflantieller Bedeutung dieſes Wor- 


tes *), Uber diefe letztere Anficht von dem Ges 
daͤchtniſſe und der Grinnerungskraft ift auch ein 
augenſcheinlicher Irrthum. Das Gedaͤchtniß ift wei⸗ 
ter nichts, als das Beharren unſeres pſy⸗ 
ch iſchen Seins als ſolchen: das Fortbeſtehn 
oder Sein des Gewordenen, bis daſſelbe durch eine 
andere Kraft, theilweis oder ganz, wieder aufge⸗ 
loͤſt wird. Der Name Gedaͤchtniß“ bezeichnet 


demnach durchaus nichts für fich oder befon | 


ders in der Seele Exiſtirendes: das dadurch Be⸗ 
zeichnete eriflirt vielmehr an allem Seelenfein, 
an allen Vorſtellungen, Gefühlen, Strebungen, 
Mufkelthätigkeiten ze. Und auf ganz gleiche Weife 
verhält es fih mit der Erinnerungskraft. Die Ers 
innerung ift eine fortgefegte Reproduktion, fo lane 


"ge fortgefegt, bis die Gruppe veprobucirter. Vor⸗ 


ſtellungen ꝛc., mehr oder weniger vollftändig, . dad 
Bild einer gewiſſen früheren "Zeit darftellt. Wird 
bie Vorſtellung einer menfchlichen Geftalt ohne alle 
weitere Begleitung reproducirt: fo werben wir Dies 
felbe nicht Erinnerung nennen; reproduciren ſich 
aber mit derfelben zugleich die Umgebungen, unter 
welchen wir fie früher gefehn, die Eigenthämlichs 
beiten unferer- damaligen Lage 2c.: fo denken wir 


EEE Ba) 


*) M. vgl. Sieräßer den erfin Band der P ſychologi⸗ 
ſchen Skizzen“, &. 267 ff. | 
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fie eben in Bezug auf dieſe als ein frähetes Vor⸗ 
ſtellen, ohne daß doch für die Reproduktion dieſer 
eine fruͤhere Zeit bezeichnenden Vorſtellungen eine 
andere Kraft, als fuͤr die Reproduktion ihrer ſelbſt, 
ſich wirkſam erwieſen hätte. Die Erinnerungskraft 
alfo iſt nur die vereinigte Reproduktionskraft meh⸗ 
rer pſychiſchen Elemente, und als ſolche nicht ein⸗ 
mal etwas in dieſen einzelnen Elementen Exiſtiren⸗ 
des: indem ja die Reproduktion durch die Ausgleis 
hung der beweglichen Bewußtfeinftärke- geſchieht, 
“and alfo außer der. Fähigkeit einiger Elemente, dies 
felbe anzunehmen, auch noch die Fähigkeit anderer 
fie zw übertragen, und das Zufammenfein beider 
in bem Ganzen der Seele, dafür in Betracht kommt *). 


So gefaßt gehören dann freilich das Gedaͤcht⸗ 
niß und die Erinnerungsfraft, oder vielmehr Die 


‚ . Keprobultionstraft, als die derfelben zum Grunde 


liegende allgemeinere und umfaflendere, zu den wich⸗ 
tigften Vermoͤgen ber menſchlichen Seele. Nur 
vermöge des Verhartens der einmal gebildeten pſy⸗ 
chiſchen Elemente und vermöge der Bufammenbils 
dung derſelben, wie fie durch die Uebertragung bes 
weglicher Bewußtfeinselemente oder durch die Re⸗ 
produftion herbeigeführt wird, können aus ben urs 
fprüngfichen finnlichen Gebilden geiftige ſich entwiß- 
keln. Für die Erklärung aller diefer Entwideluns 
gen aber bis zu der geiftigften hinauf bedürfen wir 
nichts weiter, ald die höhere Kräftigkeit 


7) Ueber das Gedaͤchtniß und die Erinnerung vgl. m. 
die in dem erften Bande der Pſychologiſchen Skij⸗ 
gen”, ©. 456 — 82 mitgetheilten Erdeterungen. 
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der urſpruͤnglichen ſinnlichen Bermds 
gen: denn indem dieſe in die geiſtigen Entwicke⸗ 
lungen in bedeutender Vielfachheit als Beſtandtheile 
eingehn, wird in eben dieſer Vielfachheit 
ihre keraͤftigteit auf die geiſtigen Ge 
bilde übertragen, oder vielmehr durch dieſe 
Webertragung dieſe Gebilde zu geiftigen gemacht. — 


Dies fährt und zu. allgemeineren Betrachtun⸗ 
gen von ausnehmender Wichtigkeit. Wir koͤnnen 
die zur Erklaͤrung vorliegenden menſchlichen Eigen⸗ 
ſchaften und Vermoͤgen in zwei. Haupiklaſſen thei⸗ 
len: in die allen Menſchen gemeinſamen, 
und in diejenigen, welche einzelne Menſchen 
auszeichnen, während fie bei anderen gar nicht, 
oder doch in fo geringem Maße angetroffen werden, 
daß fie hinter Anderem ald unbedeutend zuruͤcktreten. 
Fruͤherer Eindrüce fich erinnern, Begriffe und Ur- 
theile bilden, Zwecke Durch Mittel erſtreben, Geſin⸗ 
nungen und ‚Handlungen als ſittlich oder unfittlid) 
fühlen ꝛc. find pfychifche Zhätigleitäußerungen, 
welche in allen, aud) nur zu einem mäßigen Grade 
ber Ausbildung. gelangten Menfchen mit’ Nothwen⸗ 
digkeit fi entwickeln; ein fein gebildetes mufitalis 
ſches Gehör, das Talent gu dichteriſchen Produk⸗ 
tionen und das zu ſpekulativen, Unterſuchungen, 
Großmuth und Seelenhoheit, Bosheit und Grau⸗ 
ſamkeit finden wir als Eigenſchaften einzelner Men⸗ 
ſchen. Zwar dürfen wir bdiefen Gegenſatz keines⸗ 
wegs fo faffen, als bezoͤge ſich derſelbe auf ſu b⸗ 
ſtantiell geſchiedene Elemente des Seelenſeins: 
denn wie bie individuellen Eigenfchaften ſtets etw a8 
an den allgemein menſchlichen find, dad. Talent zu 
dichterifchen Produktionen z. B. nur. in. Einbils 
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dungvermögen, Großmuth und Geelenhoheit nur 
in moralifhen Anlagen von eigenthämliher Form 
beſtehn: fo. werben wir dagegen bei jedem einzelnen 
Menſchen alles allgemein « Menfchliche individuell 
beftimmt , die Erinnerungdfraft mehr: oder ‚weniger 
Eräftig und lebendig‘, den Verſtand umfafjend oder 
befchräntt, fein und klar, oder unklar und nur 
für das Allgemeinfte. und am meiften in die Augen 
Fallende ausgebildet finden. Trotz dieſer Relati⸗ 
vitaͤt aber wird der Unterſchied zwiſchen dem allge» 
- mein» Menſchlichen und dem Individuellen ſchon 
Dadurch von großer Wichtigkeit für unfere Unter⸗ 
fuchungen, daß une in Bezug auf denfelben zwei 


Sehe verfhiedene Aufgaben entſtehn: in Bezug auf 


die allgemein menſchlichen Cigenfchaften und Ver⸗ 
mögen die Aufgabe, in den Urvermögen der 
menfhlidhen Seele dasjenige allen Men 
{hen Gemeinſame nahzumeifen, woburd 
dieſe allgemein menfchlichen Eigenfchaften und Ver⸗ 
mögen nicht nur möglih, fondern mit Noth⸗ 
wendigfeit bedingt werden; in Bezug auf die 
individuellen Eigenfhaften und Vermoͤgen die Aufs 
gabe, ihre Eigenthümlichkeit abzuleiten 
aus gewiffen eigenthuͤmlichen Beftim 
mungen theilö der Urvermögen, theils 
ihrer Entwidelung. 


Die Erklaͤrung ber ‚Eigenfchaften und VWer⸗ 
mögen, welche bie menſchliche Seele im Allgemei- 
nen vor allen übrigen und bekannten Seelenweſen 
auszeichnen, hat man bald in der Sprachfähigkeit 
des Menſchen, bald in dem audnehmenden Geſchick 
feiner Hände, bald in befonderen angeborenen gei⸗ 
fligen Gebilden finden wollen. Was nun bie legte 





Annahme. detrifft, ſo if fie uns fhon fehr oft im 
Baufe unferer ‚Unterfuchungen mehr als verbädhtig 
„geworben. Alle geiſtigen Vorzüge der menfchlichen 
Seele treten erſt fpäter und nad einer langen 
‚Reihe von. Entwidelungen hervor; von ihrem unbe» 
‚wußten und unthätigen Dafein vor biefem. Her⸗ 
‚vortrefen haben wir, wie. keine Wahrnehmung, fo 
au, überhaupt Feine Gewähr; aud ‚Lunen wir 
und von dem Angeborenfein jo zuſammengeſetzter 
pfochiicher. Gebilde, wie die angeborenen a | 
‚Srundfäge sc. fein follen, nicht den. .mindeften Bes 
griff machen. ... Dusch die Sprachfaͤhigkeit des 
Menſchen, durch das. Geſchick ſeinger Hände werden 
‚allerdings. manche hedeutende Vorzuͤge bedingt *):: 
durch die Anknuͤnfung der Vorſtellungen und Be 
griffe an Woͤrter die Leichtigkeit, und daher die 
Haͤufigkeit ihrer Reproduktion, durch die. Mitthei⸗ 
lung ber Gedanken im. Geſpraͤche die Mannigfaltig⸗ 
keit der Verknuͤpfung und Durchbildung derſelben 
bedeutend gefoͤrdert; ſo wie durch das —**— der 

Haͤnde ein ausgedehnteres und zuſammenhaͤngenderes 
Wirken auf die Außenwelt, und fo unzählige mit 
einem ſolchen Wirken in Verbindung .flehende gei- 
flige Entwidelungen herbeigeführt werden. Aber 
Doch find: ſowohl Sprachfaͤhigkeit als Geſchick ber 
Haͤnde nur ſehr üußerliche Vorzuͤge des menfch- 
lichen Seelenſeins, und koͤnnen die Ueberlegenhelt 
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9) DM. ogl. das Über die Bolgen dieſer beiden und 


. einiger anderer Vorzuͤge neuerdings mit vielem Scharf· 


-finne von Herbart, in feine "Prycologie ale 
Wilfenfchaft, neu gegründee auf Erfahrung, Meta⸗ 
pbofie und Mathematif”, Thl. 2, G. 230 ff. Bes 
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deffelben über bas thieriſche auf keihe Wille begrän- 
-den, ſondern dadütch, daß fie zw vielfatherer Aus⸗ 
bildung der unabhängig von i hnen ind mehr 
innerlich begründeten Vorzuͤge Gelegenheit geben, 
nur, ohne etwas aus ſich felber Hinzu 
züthun und gleichſam züfättig, ſteigern. 
Kine thleriſche Seele würde. duch: Sprache und 
"Hände eben nicht ſonderlich gefoͤrbert: werben.· Ihr 
?vwaͤrden bleſelben in gleichem," vder Boch in aͤhnli⸗ 
Gem’ Maße, wier fuͤr die menſchlichen Seelen, viel⸗ 
— Conbinationen dee Vorſtellungen und Em⸗ 
pfindungen veraulaſſen; aber‘ das bielfach⸗GCotir⸗ 
Spinivle doch eben nur thierifches Wörſtellen und 
"Empfinden *), und deshalb auch in ſeiner Viele 
fachheit ſehr unvollkommen "fein. Dad Tauſend⸗ 
fache einer ganzen Zahl giebt dlefelbe bedeutend 
“vermehrt; daB Tauſendfache von Nall aicht mehr 
als das einfache; und wenn: auch TEE" Tauſendfache 
“eines Beinen Bruches dieſen allerdings um das 
Neun- hündert⸗ neun s und = heunzigiw:fäche feiner 
eigenen Größe uͤbertrifft, fo wird doch dieſed Pro⸗ 
dukt an fi) bettaihtet eben. nicht von ‚großer Bes 
De 
"7 Boa alfo_ifk.@® doch nach allem .dieſen, waß 
‚den MWorzug. dei ‚mehf@lichen. eele bot der thieri⸗ 
fchen ; DEE Bi Vernünftigteit: der erſteren, 
an und für fih und innerlich beſtimmt? 
Nuͤhts Anderes‘, als bie hoͤhere Kräftig- 
Leit der menfhlihen Sinnenvermdgen, 
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durch welche "bie.:;ausd denſelllen - hervamegangenan 
Gebilde volltkouimuer ſich zu.achalten, und 
in dieſen volllommneren Angelegtpeiten. vielfacher 
ſich an einondeauzu bilben:und gu davch 
dringen.in, den :Stand ‚gefeht ‚werden... Hieraag 
allein - läßt fich iu. der That alles ableiten, was 
den Menſchen vor. dem ‚ Thieren anögeichnet,. Der 
Menſch allein: if eines eigentlich en Wahrne h- 
mens, eins eigentlihen bewußten Bar 
ſtellens fkhigs denn nur ſeine finnlichen . Wer⸗ 
mögen eignen die van außen aufgenommenen Reize 


träftig genug -om, um diefelben: in, angemeſſener 


Vollkommenheit feflzubhalteg:, auch bei.dem Hinzu 
kommen anberer Thaͤtigkeiten in.:der WBerbindung 
mit dieſen Reizem:zu verharren, und auf .diefe 
Beife fo vielfach ſich anzuſammeln und, in einan- 
der zu bilden); daß Das umbewußtt.Empfin 
den in ein kiggebewußtes Vorſtellen fich ver⸗ 
wandelt. - Der. Menſch :allein: bildet: eigentliche 
Begriffe; to ihm- allein findet ſich ein eigens 
lihes Denkens denn nur: feine Vorſtellungen 
befigen; die. Klarheit und Kraft, daß. fie im Abe 
firaftionsprocefie fi) zu durchdringen vermögen. 
Der Meaſch allein! hat Selbfibewugskein und 
Beltbewußtfein: :denn nur bei fo kraͤftigemn 
Vorſtellen koͤngen Die nielfach zuſammengeſetzten 
Aggregate von Vorſtellungen edtſtehn; welche für 
die Vorſtellung unſerer ſelbſt und: der Weltverhaͤlb⸗ 
niſſe erfodert werden. Der Menſch allein iſt einer 
Baht, einir Ueberlegunz fähig: denn Ueber⸗ 
legung: -unb: Wahl erfodern ein Nebenreinan- 
derstreten und Nebenseinander-beharren 
mehrer KBorftellunggruppen und Vorſtellungreihen, 
ober mehrer Gefühle und Sttebungen, die zägleih 
22* 
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in mannagſache Berhätiniffe des: Has'berdißten Vor⸗ 

ſtellens eingegangen find; und ‚wie waͤre ein ſolches 
Neben⸗ einander⸗ treten und Neben⸗ einander⸗behar⸗ 
ren moͤglich ohne jene urſpruͤngliche Kraͤftigkeit 7 
Wer Menſch Allein empfindet neben dem Angench⸗ 
men das Schöne und: Erhabene: denn dieſe 
Empfindungen fegen eine. gewiſſe Gehaltenpeit der 
Kraft: und eine. Ausdehnung des Vorſtellens vor⸗ 
aus, welde aur in Folge: jener uvfprünglices 
Kräftigeeit. ſich bilden Tann. Der Menſch allıim 
vermag das Sittliche ums das Unſittliche 
in ſech zu erzeugen, und von einander zu unter⸗ 
ſcheiden: denn diefer Unterſchied bezieht fi auf 
An » einander » bilbungen von Werthgefuͤhlen unb 
Sirebungen, welche nur. unter Vorausſetzung jener 
urſpruͤnglichen Kräftigkeit denkbar find: Auf diefe 
urfprönglide Kräftigfeit alfo werden wir 
für die Erklaͤrung 'aller Bye menſchlichen: Seele 
eigentbämliden Vorzuge zurädgemiefen; aus ihr 
aber folgt auch, bei einfichtvoller Kusfüllung ber 
Mittelglieder, diefe Erklärung fo volfländig, daß 
wir für diefelbe Teiner weiteren Annahme bedürfen. 





- "Die Begründung hievon iſt zum Theil ſchon 
in früheren Unterfuhungen :*) gegeben worden. 
Eine ausführliche Erörterung des für dieſe Begrün- 
dung noch Mangeluden mögen die folgenden Be 
merkungen einleiten. >= Ä 


Man bet bei der, Darftellung bes menſchli⸗ 
en Seelenlebens meiſtentheils das Geiſt ig e und 





MR vgl. S. 207 und bie dort angefuͤhrten Stellen. 
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Da GBinallche: in direktem; Beganfage mit ein⸗ 
ander aufgeführt: Gin folder Gegenfah num findet 
füh in Wirkllchkeit nicht; und. es iſt durchaus 
falſch, wenn man bei der Vergleichung der thieris 
ſchen Seeben mit. den menſchlichen davon ausgegan⸗ 
‚gen iſt, Ejn Beſtandtheil, bie; Sinnlichkeit, fei in 
beiden auf: ganz gleihe Weifegegeben, und 
Ihre Verſchiedenheit: nut darin begründet, daß zu 
biefem ‚: 'al& ‚ein. 'auberer,, davon gefchiebener Bes : 
ſinudtheil im: der: mei ſchlichen Beedle der Verſtand, 
die Wernunft und’ die uͤbrigen geiſtigen Vermoͤgen 
hinzulommin: Mit der vollſten Beſtimmtheit laͤßt 
eſich nelmehr bei genauer Zergliederung nachweifen, 
daß in menſchlichen und thieriſchen Seelen gar 
eine durchau einſtimmige Beſtandtheile, und 
daß keine einzige Thaͤtigkeit wenigſtens ber hoͤheren 
Sinne voͤllig eben ſo in einem Menſchen, wie in 
einem Thiere, gegeben ſei. Sondern bie höhere 
Beiflige-Kräft findet fi eben fo in den 
finnliden Bahrnehmungden und Empfin- 
dungen der Menſchen, wie in ben Begriffen und 
‚zufammengefeßteren Denkthaͤtigkeiten berfelben: die 
‚höheren menſchlichen Sinne find" zugleich. geis 
‚Rige, und in dem Maße geiftige, daß aus ihnen 
‚atles. übrige. Beillige der ausgebildeten 
menſchlichen Seele ſtammt. Tritt bigfes in 
‚den Begriffen..und zufammengefeßteren Dentihätige 
keiten ſtaͤrker und klarer hervor: fo bat man 
bies allein daraus abzuleiten, daß, was in ben 
finnlichen Empfindungen und Wahrnehmungen nur 
in geringer Wielfahheit ‚gegeben ift, 
den Begriffen und höheren Denkthätigkeiten R 
ſehr großer Vielfachheit und entgegentsiff. 
Aber inwiefern doch diefe größere Wielfachheit eben 


! 
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aus der denſinclichen Winmögen igeachaͤnlichen 
Kraͤftigkeit hervorgeht, mirffer win: in der That 
diefe, oder dies menfchlicie Sinklichkeit, als die 
Wurzetalle im Menfhem@enkigen ber 
trachten. In diefer ſeiner Watzelniſt viefes Gri⸗ 
ſtige freilich von ſin nlichze Naturtz mas aber 
heißt dies anders; als für dig vrſpraͤrigtichen Ver⸗ 
mögen ,. daß fir der WBercbinddgiuubt gewiſ⸗ 
fen außermenfchti diend@plenwe nten fähig, 
‚und ‚für. die wirklichen Empiubungen:iunb Waht⸗ 
nehmungen, baß:fie aus: ber Werbindeng: wii ſol⸗ 
den außermenſchlichen Elementeil entflanben find: 
‚eine Eigenthämtichkeit,. welchoudurchuus ktrinen Ges 
genfag mit dent. Ehadakter des: Beifligew.ibifbet ; da 
88 ja ebendas Ggüſtige iſt wahihad: ſich bit 
Ger: Berbinbung: fähig und: theilhaftigiigeigt.! 
AR ee re 
Die Steigerung'des Geifigen In ben 
Maße, wie die pſychiſchen —— 
“ter und durchgeurbeiteter werben, koͤnnen wir im 
— unter drei Geſichtspunkte faſſen. Ein⸗ 
"mal währe dk Nacht! vber —— 7 
der Angetegthäfenund' — Beffed auch die 
Stärke, mit welcher ſich dieſeſbeniie Bewußl⸗ 
Ten’ Auech’s"zrotitens erfaripen Te’ us größere Ft 
ſtigkeit det Bildung: hwodut he —*28 
“der frlangten Bildngform bleibenber begrimdrt 
"yofed !-und drittens wird veimdge deß Abſtraktionb⸗ 
prockſſes das Sinnliche, "oder baß den "anfen 
"Aufgenommene “Immer mehr und mehr ab 
Peſtreift, und ſo die der Serle eigenthuͤrlichen 
Flemente. immer rtinet und ‚Unabhängiger hervor⸗ 
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on Der..arflen dieſer Steigerungen ift fo oft. 
im Borigen die ‚Rebe gewefen *), ‚daß bier nichts _ 
weiter ‚über, biejelde hiizugefügt zu werden, braucht. 

And, die zweits laßt. ſich uͤberall ſehr leicht ans / 
ſchaulich machen· Man-folge ber Zufammenbildung. 
der einfachen. Sinnenempfindungen- zu. Vahrnehniun⸗ 
gen, und Dieler 10 Begriffen, Schon in.dew einfachen.  . 
Gmpfindungen: der höheren menfhlihen Sinne - 
bat die —8 on Peize duych die Vermdgen eine 
bedeutende Kraft: ſonſt wuͤrden dieſe Reize nicht im 
Unhewußtſein,; wen auch freilich getmigdert, doch”. 
mit ſo geringer Vexminderung ſich erhalten koͤnnen, 
wie: wir dieſelben ſpaͤter wieder hervortreten ſehn. 
Bei⸗dieſem „Herportseten ‚aber werben auch die fruͤ 
hex gebildeten Empfindungen. von Neuem mit Reiz _ 
erfuͤllt Cudem ‚derneu aufgenommene ‚Reiz gegen die 
alejchartigen Angelegtheiten . ausgeglichen wird *9) ), 
hiedurch alfo. af: yorher Entſchwundene erſetzt; 
unb; es bedarf wohl, kaum ber. Bemerkung, daß 
dieſer Erſatz im. Allgemeinen vollkommuer wird ans, 
geeignet: werben, Bönnen,, indem jo: Durch Die frlher 
se Aneignung, ſchon yorgearbeitet, worben iſt, und 
alfg ‚für, biefe geringere ‚die ganze-noghandene Kraft; 
verwandt werden kann. Da sigm.der neu aufges, 
nommene Reig bie neu gebildete, Gmpfindung Auf, 
die Frühen Bebildete Cjetzt vensoducirte)., zuglei, 
durchſtroͤmt, fo. werben. bieburch, heide zu Einer, 
Ingelegtheit mit „einander verbunden. Dieſe Were, 
binbusng ift Äpdeß.noch.fhmach, beruht eben. nur auf, 
der Zugleich Aneiggung dieſes winfachen "Reizquane, 
tums. ‚Aber, ‚nun. denke man Ka Folge ſpaͤter 
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gebildeter gleichattiger Gihnetienfiftäbuhger, dieſelbe 
Reproduftion und daſſelbe Zugleichdurchſttoͤmen zum: 
zweiten‘, hritten, vierten un, je zum Gunbertfien' 
“und taufendfien Male‘ wiederholt: und ‘Man wird‘ 
die Feſtigkeit und "Dawerhaftigtert dei Bildung bes 
greifen, wie. biefelbe fehon dei A ‚oft, und mit- 
Harer Auſchauüng wiederholten Wahrachmuns 
gen gefunden wird." Aber, ch‘ Giehrit ift uoch 


teineswegd der aͤußerſte Grab. der Zeſtigkeit erteicht. 
Die Wahrnehmungen werben dals Gandil du nge 
vorſtellungen teprobuditt” Burkh Uebertragnug 
von Reize und Sermoͤgen v’efeiienten: von Mehr’ 
oder weniger fremdartigen Seelengebilden aus. Ei⸗ 
ne neue Ergänzung, und zugleich ein neue Bike- 
dungmittel für die aneinandergebifieftk Empfiks' 
dungangelegtheiten. Dann aber ſehn wir ferner bei 
dem Zufammientommen ſolcher Vorſtellungen, die 
gewiſſe gleiche Beſtandtheile in fi: ttagen, dieſe 
legteren zuſammenfließen, und die bewegliche Be⸗ 
wußtſeinſtaͤrke der mit !ihnen verbundenen unglei⸗ 
chen anziehn. Dieſe nun muß natuͤrlich wieder als 
ein ſehr kraͤftiges Bindungmittel’fich erfbeifen, und 
ſo endlich die Feſtigkeit der Bildung ſich ergeben,’ 
vermoͤge deren kraͤftig durchgebildete Begriffe nicht 
ſelten nach jahrelangem Schlümmer mit derfelden 
Elarheit in das Bewußtſein treten, mit welchen fie‘ 
“anfangs. gebildet worden find: ein Vorzug welcher, 
nach. dem gemeihfämen Seugniffe von Theorie und 
bflraftes 








* 


Erfahrung, im hoͤchſten Grade "bei'"dih abſtrakke⸗ 
ſten Begriffen ſich findet, wo dieſelben von unten 
hinauf, von Stuſe zu Stufe ſtaͤtig ununterbrochen, 
und in Folge des Zuſammenfließens "einer" bedeu⸗ 
tenden Anzahl: "don Worfklliungen "und: Begriffen 
erzeugt worden find, Be ee 
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a pie Selduttrung bes dritten Cittoidetängpeo: 
* "durch welchen daB Sinnliche zum Seiſtigen 
an i wird: er — des von außen 

enommenen Stoffes, erfodert einige’ au Hd 
here — van 
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—* der Bench rönde ‚für das. 
Angeborenſein gewiſſer * ꝛc, m — 


Fragen wie, wodurch denn eigeutlich trotz 
der, Unmdglichkeit, die angeborenen Be xiffe und 
Betmögen aus ber Erfahtung nachzuweiſen, inte: 
. mer wieder von Neuem bie Annahme berfelben‘ 
fi eingedrängt habe: fo finden wir dorzuͤglich 
zwei, bald unter biefer, : bald unter jener Geſtalt, 
im. ſeher Beweisfuͤhrung für: dieſe Annahme wieder⸗ 
kehrende Gründe. Einmal die Stätigkeit, mit 
weicher diefe Wegriffe und Vermoͤgen bei allen 
Menfchen hervortreten. Wären Einbildungskraft, 
Berftand, Urtheilskraft rꝛe. wäten die Begriffe des 
Wahten, des Sittlihen und Unfittlichen, "und die die⸗ 
fen aͤhnlichen, nicht augeboren: wie ſolten wir es 
doch erklaͤren, daß ſie bei jedem Menſchen ohne alle 
Ausnahme ſich finden, ſobald er ſeines Bewußtſeins 
und elier nut einigermaßen gebitdeten er 
mächrig, ‚gervorben‘ iſt? Wurden diefe Begriffe unsß 
Bermdaen erſt fpäter 55— in der Eutwickelung 
= ‚wienfälichen Seelenſeins fo müßte -diefe Bil⸗ 
zufällig, und „within ben: ‚fo woh Ihre Nichte 
uxd moͤglich (ai und" To’ Bann deikmad);, = 
* diefer letzteren barkhaus fein Beiſpiel fi au 
welſen läßt, als ein’ vollig ſicherer Beweid des 


t 
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Richt, näter.ngebilbetjeins- ober des — 
ijener Begriffe gelten. Den ‚zweiten Bewaidg 
- Babet, mon in bem ‚Freifein biefer..Bg a 

fe non allem aus ber Erfahrüng We. 

menden. Mit dem Erwachen zum. Leben, [m 
man, beginnt bie Wechſelwirkung zwifchen unferem 
Seelenfein und dem Außenfein, beginnt diefelbe in 
. der Ausdehnung, daß Fein einziger pfuchifcher Akt 
- ganz unabhängig von dem Einfluffe des — 

—* Alle nicht angeborenen pſychiſchen Bebilde atſo 
werden, mehr oder weniger, die Spuren dieſes 
Ginguffes, an ſich tragen, und duch irgend einen 
von, aufen aufgenommenen Beſtandtheil ihre em. 
nixiſche Thbſtammung verraßhen müffen. Finden 

iR: bemnad) vpn. allem Empirifchen. freie dee 
* ‚mie. bie Begriffe des, Wahren, des‘ Schönen, 
de. Sitslichguten : jo Hleibt ung nichts übei * den 
Ürfprung ‚berfelben vor. die ‚empirif, 
wirelun der Seele, y ‚Ober, 6; was. da 2 
= Barte als angeboten zu Then le 


— es fi leiht zeigen Taffen,, dal’) —* 
PR "bei B Bielaa daB, —5 der Deo. 
Richneen —* ffe Und. „Mer gen zu. a 
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ll: gundät baß, ſte ernortteten,in 
8 ung —— nSeele oder die 
——ã— it derſclhen vetrifft, fo ui bei, 

Meweih, „daß: mon. hienny. Leigeswegs "auf: di 
Inlieken ben, Zinnen, xibſteni beils or * 

anferen., ven.“ nter: vor. 

dm ‚SHewgde ſoll bie Hot * wbigkeit Fe pIp- 
Ä — Ahdiheittaterurgen au in urſ ———— 
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Chan fertige MY Knbögen ber: Seele, merwn miht 
eben. fo: wihl. in den Merkältntife- na 
Snlagen u. den Bidbungmomenten)do% 
. ehe, :und in den. dunh Meſes Werkäktnil mit . 
Kothwerdigbeit. Sebingten, :Entwidehunge 
yescotfen-igren Gruns haben koͤnnen? — . De 
inenſchlichen Seele find Leine: finnikhe Wahrnehmun⸗ 
permoͤgin, aur ſinaliche Empfindungrermoͤgen ans 
geboren 2Rit dieſtn Kaunlichen Empfindungdets 
moͤgen: abet: iſt ſie in site Welt geſetzt, in me 
wit nur mamnnigfache, fondern: auch wiederh:o 
seigbeicartige Anregungen, uud: hieduxch 
wiſe der hiphte gleidurtige Ausbildungen 
Ulf Vermoͤgene mit⸗/ Nothwiendigkoit; eintre⸗ 
ten; ‚uhd dieſem Bermögen mahnt: die Kraͤftigkeit 
bei, in diefen Ausbildungen fih zw erhalten :yub 
mit einander zu durchdringen. Treten alfo in Fol⸗ 
ge jerebr-Berhältniffes zwiſcher Dem Setlenſein und 
Wer Umgebungen deſſelben die :Reizungen der Vexr⸗ 
mögen mit :Nothwendigkeit. ein, fo wird quch Diele 
Anſammlung und. Duchhringung der hieraus. ‚ep 
flandenen: Gebilde mitNothwendigkeitt eintzefage 
amd. fa: haben wie denw: ‚Be: aothwendi— 
Ward om Dev. Wahrnebmungncrmogen, ‚welches ung 
für baBb..:Segebmmfeinberfelben: in einge: gewiſſen 
Sertraume der pſychifchen Entwickelung eine eben 
fa ſichere Qewaͤhr ertheilt, als nux ingend aus, ily 

zent Antzeborenſein hervorgehn koͤnate. Eben Fo 
* der Verſtand, als dab Vermogen der Begriffe, 
— engen; aber iR wohl. datum des PDaſein 
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eſſettenebel dem Aufgthn eiaes klareren Bewaßt⸗ 
ſeins In getingerem Grabe wothwendig? In Boige 
Ber Eigeuthaͤmlichkeit:: der menſchlichen Empfinduags 
vermoͤgen und des Werhaͤleniſſes derſelben zur: Au⸗ 
heuwelt, mufſen, darch bie" Anfammlung gleich⸗ 
Uktiger Empfindungen‘; Bahrköhmungen und Wor⸗ 
Fellungen,: müffen durch die Anziehung ' und 
Durariugung. aͤhnticher Vorſtellungen, Begriffe, 
und mäffen,; durch dad Zuruͤcktreten der. Begrif⸗ 
zum Unbewußtfein., vorbildende Begriffbangelegt> 
’ Li oder Verſtandesverindgen fich. bilden. Ro 
Siefe Bildung nicht sinträge nach einem: gewiſſen 
Beittaume, müßten entweder keine wahrhaft nen fc 
rich en Empfindungrermoͤgen, ober eine andere 
Welt gegeben ſein, als diejenige,/ in welcher: wir 
und entwiden, . . 2 De 
“: SE auch die hier bargelegte Nothwendigkeit 
Freilih eine getheilte, indem fie in zwei Reigen 
vonñ Urfachen ihre Begründung bat, .von weichen 
die eine in der Seele, die andere außerhalb Der» 
felben liegt: To ‚haben doch .biefe Urſachen und das 
Aufeinanderwirken berfelten: eine fo fehle. und. unabe 
Andetliche Beſtimmtheit, daß die aus ihnen zuſam⸗ 
mengenommen hervorgehende Nothwendigkeit Ber 
In dem fertigen Gegebenfein gewiſſer pfychiſchen 
Elemente begründeten nicht Das: Mindeſte nachgiebt. 
Das nothwendige Hervortreten gewiſſer Vermoͤgen 
und Begriffe alſo Tann eben fo wohl in. dem Ver⸗ 
Hältatffe-der Urvermoͤgen zu den Bildäugmomenten, 
als in dem Angeborenfein derſelben, feinen Grund 
haben. Daß nun das nothwendige Hervortreten 
der, Wahrnehmungvermögen, der Einbildungver⸗ 
mögen, des Werflandes und vieler anderen. pfychie 
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(den: Vermögen nicht aus biefem leßteren ; ſondern 


aas jenem erſteren abzuleiten ſei, haben. ‚wir in 
unferen fruͤheren Unterſuchungen dargethan; 3 vom. 
ben Begriffen des Wahren, des Sittlich⸗ guten. 
und den biefen ähnlichen pfnchifchen Gebilden wird 
vn im — llar werden. 
‚Der. zweite Beweiagrund für das Angeboren⸗ 
feis gewifler quögebifdeter pſychiſcher Elemente wirk, 
aus Pe derfekben, aus ihrem, 
Freiſei 
von außen fiammenden Material entlehnt: 
Wo wir dieſe finden, behauptet man, muͤſſen wir 


ein urſpruͤngliches Seelenſein ‚anerkennen: s, denn .die . 


zum Leben erwächte Seele fehn wir ſogleich in dem 
Maße den Einwirkungen der Außenwelt vnterwor⸗ 
fen, daß nichts van dieſen Unabhaͤngiges, nichts 
von allem ſinnlichen Stoffe Freies mehr ſich bilden 
kann. Wo aber fände ſich wohl ein -folcher. Sf 
in den Begriffen des Wahren, des . Schönen, des 
Sitilich sguten und den dieſen aͤhnlichen? 


Mlerbingd wvinde nichts von allem finnlichen 


Stoffe Zreies in der menſchlichen Seele moͤglich 


fein, wenn bie Entwickelung derſelben nur im einer 


Yn-und Inseinander-bilbung befiände, Den. 
erſten Alt diefer Entwidelung . bildet die Anfnahme 


von aͤußeren Reigen in die finnlichen Empfindung« 


vermögen; und da bad Produkt dieſes Aktes die _ 


Grundlage abgiebt für alle übrigen, fo würde in 
Beinem der aus biefen beroorgehenden Gebilde das 
finnlihe Element fehlen können, Bäbe ed alfo 
Beinen Proceß, durch welchen etwas ausgeſchiedeü 
werden ante aus — ee = , wuͤrde 


von allem. empiriſchen oder 


+ 
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jener defpfäingfich Aufgenommen’: finnithe” Stoff 
freilich in’ alten Erzeugniffen- unferer. "Seele, und 
Are win To vielfacher- wiedetkehren - müffen ; aus 
jt mehren anderen pſychiſchen Erzeugniſſen biefelben 
ahfarhınengefloffen, ober je höher und geiſtiger fie- 
wären. Aber die Entwickelung des menſchlichen 
Seelenfeins ift nicht allein Ansund Inseinan 
de rbildung: ſie iſt auch, in dem Abſtraktiouspro⸗ 


elſſe, ee ehe und- durch .biefe 


wird denn allerdings die Ausſcheidung des urſpruͤng⸗ 
fh -aufäenommenen” ſinnlichen Stoffes und bie, 
Darſtellung reiner und von allem Ewpiriſchen: freier 
Gebilde, nicht nur moͤglich, ſondern in gensiffene 
Maße mie Nothwendigkeit bedingt. 


Durch · Aus⸗ einander⸗dildung ? moͤchte man 
einwenden. Was anders Tann wohl durch dieſe 
geſchehn, als daß die Werknüpfung des urſptiug⸗ 
lich der Seele Eigenthümlichen mit dem fihnliden‘ 
Stoffe wieder aufgelöft, der letztere ausgeſchleden, 
und dad erflere in der Reinheit hergeflcht werde, 
wie es vor. biefer Werbindung gemefen if? So 
wuͤrde alſo das Ergebniß dirſes Procefies dberall 
nur das Für» fich » hervortreten ded urſpruͤnglich der 
Seele Eigenthümlichen oder des derfelben Augebo⸗ 
renen fein koͤnnen; und mithin Die Berechtigung, 
Die von allem empiriſchen Stoffe entbloͤßten pſychi⸗ 
Then Gebilde als angebosen gu fegen, hiedurch kei 
neswegs widerlegt, fonbern vielmehr im: ein ruhe: 
helles Licht geftellt werben. - Durch die Aubsaite‘ 
ander-bildung erhalten wir das urfprünglfche Eis 
— ber Seele, oder das derſelben Angebotene, 

ei von den ſpaͤter hinzugekbmmenen und ihr frem⸗ 
den Theilen. ee a ee 
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Diefes Beweis · nun müßte allerdings: als Hol 
— und unwiderleglich anerkannt werden;'menk 
alles in ver menſchlichen Seele entwe⸗ 
der:angeboren oder von außen binetiie 
gekömmen fein. müßte. Diefe Alternative 
aber (wie fchon früher *) gezeigt) iſt durchaus 
falfh5 ja in dem Maße falſch, daß im Grunde af 
Bein einziges Element eines ihrer beiden- Glieder 
volſtommen rein fi) anwenden Kit. Man betrachte 
bas einfachſte pfychiſche Gebilde,;--die finnlidye Ent 
Hfindung: enthält fie nicht eben fo wohl Aare 
tenes, als von außen Hineingekommenes? ‚Und 
wird. dlfs nicht daB Gleiche von allen denfenigen 
Seelenthätigleiten gelten wäflen, in? welthe die 
finntiche Empfindung als Beftandtpeit eingeht? Abet 
nidht:genug, daß auf dieſe Weife in dem bei: Wels 
tem größeren Theile der. pſychiſchen Gebilde‘ bei 
derlel Elemente ſich vereinigt: finden; ſondern & 
giebt auch zwifchen denfetben- noch ein - Drittes, 
weder "Angeborenes,' no von-aufen 
Hineingekommenes Wit machten dies früs 

her: mh an dem ˖· Belſpiele det Uttheilform anfchau⸗ 
— Ein einfaches Urtheil erfodert das Zuſam⸗ 
menbenußtſein einer Worflellung: mit einem in dies 
fer enthaltenen Begriffes und mit dieſen Zuſanm 
memewußtfein iſt auch dab Bewußtſein dieſes Ent; 
haltenſeins und'd. h. das Urtheilen, unmittelbar 
degeben:: : Nün bilde. man hienach der Begriff des 
UrtHellens:- wie alle: Begriffe, durch Abſtraktion 
aus dem: RINDE) hd durch Adſtralticn aus 
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mehren: einzelnen Urtheilen, welche in dem Urtheil⸗ 


fein einſtimmig, in. allem Anderen von einander 
verfhieden find. Zum Behufe hievon werben: wir 
alles dieſes Verſchiedenartige, alſo alle Materie des 
Urtheilend, ausſcheiden muͤſſen: fo daß uns nichts 
weiter, als die Worſtellung ſeiner Form, die 
Vorſtellung des Zuſammenbewußtſeins 
einer Subjektvorſtellung mit. einem in 
berfelben enthaltenen Prädikatbegriffe 
bleibt. Nun unterfuhe man biefes Gebilde ‚ge 
sauer... Iſt dafielbe, ober ift au nur etwas in 
Abm, von außen hbineingelommen? Unſtrei⸗ 
tig wicht: denn um ‚feiner mächtig zu werben, 
mußten. wir ja abſtrahiren von allem Stoffe 
des Vorſtellens und Denkens, ber doch allein 
etwad.yon außen Hineingelommenes enthalten koͤnnte. 
Oder iſt es angeboren? Gewiß eben ſo wenig. 
Denn. für. angeboren Lonnten wir, nad) forgfamer 
* Bergligderung, aicht..einmal die einfachen ſinnlichen 
Empfindungen, noch weniger alfo Worſtellungen 
und Begrige gelten. laſſen. Oder if auch nur . 
etwas von ihm angeboren? Die. Antwort 
biesauf iſt allerdings bebenklicher: benn freilich iſt 
Bein Seelengebilbe - moͤglich, in; beffen Erzeugung 
_ aldt irgend eine ‚Kraft der Seele einge 
‚. Hlaffen wäre: es würde fonft eben. nicht "etwas in 
ber Seele. fein. koͤnnen; und. infofern- alfo-. müffen 
. wir die aufgeſtellte Frage bejahen. Aber bies meint 
man auch keineswegs, wie man gewöhnlid: Dies 
fe Frage fielltz  fondern man ſtellt dieſelbe auf 
den eigenthbämlidhen Gehalt diefes Be— 
sriffes und auf defien Vorbildung ober 
Niht-Borbildbung in den der merſchtichen 
Seele angeborenen Vermoͤgen. Und in biefer Bes 
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ziehung muͤſſen wir denn dieſe Frage durchaus ver⸗ 
neinen. Nicht das Mindeſte von dem Begriffe 
eines einfachen Urtheils iſt der Seele angeboren: 
weder der Begriff bes Worſtellens, noch der Bes 
griff des Prädikatbegriffes, noch der Begriff des 
eigenthüämlichen Zufammenfeins beider, noch ein⸗ 
mal eine der dieſen Begriffen :entfprechenden bei 
Tonderen Seelenbildungen oder Berhältniffe. Der 
Begriff des Urtheilens iſt ein Begriff von einer 
eigenthämlihen Bildungform :des menſch⸗ 
lichen Seelenſeins: welche nicht eher vorhanden feik:, 
Tann, als bis die Entwideling unferes Seins 
wirklich eingeleitet und zu dieſem beflimmten Punkte 
vorgefhritten if. Neben dem Angeborenen alfo 
und dem in die Seele Hineingelommenen müflen 
ir alß ein dritte die in der Entwidelung 
Der Seele eintretenden Bildungformen 
feßen; und inwiefern, bei dem Gintreten derfelben 
unter mannigfachen befonderen Beflimmungen, von 
Diefen leteren, oder von dem in ihnen verarbeis 
teten äußeren, Stoffe, abftrahirt, und bie. Bils 
Dungformen als foldhe vein für fi vors 
gefteltt werden Lönnen, find von allem Ems 
pirifhen freie Begriffe für das menſchliche 
Denken moͤglich, ohne daß wir diefelben ald ange 
boren zu fegen. brauchten. Diefe Begriffe entflehn 
nicht weniger, ald andere, aus dem Beſonderen 
und aus dem auf Beranlaffung finnliher Anregun⸗ 
gen Gebildeten; aber von all den hietin aufs 
genommenen Elementen wird in dem für 
fie eingeleiteten Abftvaktionsproceffe 
abfitahirt, und fo geht denn in di eſe 
Begriffe nihts ein, als die Vorſtellung 
Beneke Skizzen TI. Bd. er >. 


—— 


der dem menſchlichen Geiſte eigt athün⸗ 
lichen Bildungformen. 


§. 26. 


Urſprung derjenigen fogenannten angeborenen Begrif⸗ 
fe, welche den Gebieten des Erkennens und des 
Fuͤhlens angehören. | 


Bir würden nun, für die voͤllige Wider⸗ 
legung der Hypotheſe von den angeborenen Begrif⸗ 
fen, nachzuweiſen haben, daß bie Begriffe, als 
von allem Empirifchen frei aufgeführten Begriffe 
wirklich Begriffe pſychiſcher Formen, und 
daß die Entſtehung dieſer Formen, und in Folge 
deſſen auch der Begriffe von denſelben, durch die 
Entwickelunggeſetze der menſchlichen Seele mit Noth⸗ 
wendigkeit. bedingt ſei. Hiebei koͤnnen wir, da 
als angeborene Begriffe von dem einen Forſcher 
eine größere, von dem anderen eine geringere Ans 
zahl, von. dem einen diefe, von- dem anderen jene 
genannt worden find, natürlid nicht auf Vollſtaͤn⸗ 
- digkeit Anfpruch maden, fondern müffen uns auf 
die Hervorhebung der vorzuͤglichſten und mit ber 
alfgemeinften Einflimmung genannten Begriffe bes 
ſchraͤnken. nn 


Der hoͤchſte Begriff in bem Gebiete des Er⸗ 
kennens iſt der WVegriff des Wahren. Daß 
diefer in feiner größten Allgemeinheit frei fei. von 
allem Empirifchen,. kann wohl ſchwerlich bezweifelt 
werden: denn in. diefer Geftalt fol er ja nicht die 
mindeſte Befonderheit des Wahren, keinen wahren 
GSegenftand und keine wahre Erkenntniß, fondern 


durch die fo eben. bezeichneten Bildungproce 
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eben aus Die Worflellung des Wahren als: foldim 
enthalten. Zu diefem Zreifein von allem Beſon⸗ 
deren aber if er nur durch Abſtraktion gi 
langt, und ſtellt in diefer Abſtraktion eben die a 
gemeinfte "Form. des in’ allen Elementen vollſtaͤn- 
digen und duch nichts Fremdes geflörten Erken⸗ 
und vor. 


Wir koͤnnen im Allgemeinen vier verfchlebene 
Gattungen des Wahren unterfcheiden: das reells 
Wahre nach dem Sinne des gewoͤhnlichen Lebens, 
das iogiſch⸗ Wahre, das wiſſenſchaftlich⸗ Wahre in 
der höheren Bedeutung dieſes Wortes und das - 
metaphyſiſch⸗Wahre. — 


Für das reell⸗Wahre Im Sinne bes 
gewöhnlihen Lebens wirb eine richtige finn« 
liche Auffaffung, ſowohl der einzelnen ſinnlichen 
Eindrüde, al& ihres Zufammen ynd ihrer Folge, 
ein vollftändiges Aufbehalten derjelben, und Unge— 
fiortheit der, auf diefe Weife gebildeten Erkenntniffe 
durh Ginmifhung von Einbildungen, Leidenſchaf⸗ 
ten und ‚anderen fremdartigen Elementen erfodert. 
Bahr in dieſer Bedeutung heißt dann ei was, 

e 
durchgegangen, den. durch diefelben bedingten . Char 
zalter als Form an ſich trägt. Die Norm dafür: 
geben die allen menfhliden Seelen ge 
meinfamen Urvermögen und Entwide 
lunggefege, in Verbindung mit den für 


alle menfhlide Seelen gemieinfamen 


Entwickelung verhältniſſen; was in.ber 
einen oder der anderen diefer Beziehungen abweicht, 
j 25 a — 


1 ” 





hin⸗ 


ii: unwahr. : So nennen wir bie Wahrnehmungen 
besjenigen Menschen unwahr, welche Alles in Einer 
Sarbe :fehn». oder welche gewifle Karben (z. B. 
die. blaue) nicht fehn: aus keinem anderen Grunde, 
alts weil diefe Unempfänglichkeit in den Gefichtver⸗ 
mögen des bei Weitem größten. Theiled. ber: Mens 
fhen nicht angetroffen wird. Sähen alle Mene 
ſchen nur Eine Karbe, fo würde uns biefes Sehen 
das wahre, fein, dad: vielfarbige als eine unmahre 
Unsegelmäßigkeit verworfen, werden. ‚Mir bezeich« 
nen die Wahrnehmungen und MÜrtheile bes. von 
einer firen Idee eingenommenen ‚Wahnfinnigen als 
aywahr, weil bei demfelben zu den finnlihen Em⸗ 
pfindungen, die er vielleicht vollkommen richtig 
gebildet, nicht, wie bei anderen Menſchen, die 
gleihartigen Empfindungangelegtheiten, durch 
die jene Empfindungen zu‘ wahrhaften Wahr- 
gehmungen gefleigert worden fein wärden *), fon. 
dern fremdartige Empfindungangelegtheiten hin⸗ 
äugefloffen find, welche übermächtig die neu gebil⸗ 
defen Empfindungen verbunkelt, und die in den⸗ 
ſelben aufgenommenen finnlichen Keize für ſich fel- 
ber angeeignet haben **). Und fo weiter fort: 
bei jedem Gliede der Entwidelung einer Erkennt» 
niß Farin, unter ungünfligen Umflänben, flatt des 
in den allgemein⸗menſchlichen Entwidelung- 
gefegen und Entwidelungberhältniffen begründeten 
Erfolges, ein mehr oder minder entgegengefehter 
eintreten, und, ba hiedurch atıch die daraus her⸗ 





*) M. vgl. oben ©. 44 ff. 
**) M. vgl. hierüber "Beiträge zur Geelenkrankheite 
kunde”, S. 69 f. u. a. a. O. Zu 
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vörgehende Bilbungform eine andere werben muß, 
als die durch jenen Erfolg bedingte, das Wahre 
ia ein. Unwahres verkehren. ‚Die Wahrheit in hier 
fer Bedeutung alfo befteht in einer, durch bie allen: . 
Menfchen gemeinfamen Bildungprocefje — 
Form dielr fErkennitnüß, die Unwahrheit - in 
einer davon‘ abweichenden Korm., 'welche in = 
Einmifhung individuell ROTE Bildung· 
proceſſe ihren Grund hat. 


Die einfachſte unter den — genannten 
vier Gattungen iſt die des’ Logifch. Wahren. 
Hiefür wird dad Enthaltenfein des Praͤdikatbegriffes 
in der Subjektvorſtellung oder: (bei den negativen Ur⸗ 
theilen) das Audgefchlofienfein bes erfleren aus der 
leßteren erfodert: ohne daß man weiter nach dee . 
Heatität des Subjektes, oder nad) der WBedeutene: 
heit des Prädikatbegriffes fragte »). Die Urtheile, 
welche die Eigenſchaften des Greifen namhaft machen, 
find nicht weniger logiſch waht, als die ſich mit den’ 
Eigenthuͤmlichkeiten des Elephauten befchäftigen; und 
die Lehrſaͤtze einer Botanik, welche alle Pflanzen nach 
den Farben ordnete, würden eben fo logiſch wahr fein 
Eönnen, wie Die Echrfäge bed tieffiunigften botani⸗ 
ſchen Spftemes, Wir nennen: die Urtheile über 
den Charakter eined Menfchen unwahr, wenn bie 
diefem Menfchen beigelegten Praͤdikate in ihm nicht F 
gegeben, oder wenn ihm abgeſprochene in ihm ge⸗ 
geben ſind. Nun aber iſt, wo Subjektvorſtellung 
und Praͤdikatbegriff vollſtaͤndig und klar ne 





m. vgl. ds Verf's.Erkenntn ei”, Jens 
Ft al sun ' 
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ben einander. gebacht werben, unmittelbar biemit- 

auch dab logiſch⸗ richtige "Urtheilen gegeben; ein 
Mangel in diefem fegt einen Mangel in jenen vors 

aus; und auch für die logifche Wahrheit kommt 

es demnach auf eine gewiffe pſychiſche Form 

an: daß nämlich: die Beflandtheile ber Erfenntuiß 

klar und vollftändig gebildet und mit einana 

der verhunden find. Was diefer Rorm entfpricht, 

iſt logiſch wahr, dad von berfelben Abweichende 

Isgife jaiſch *). 


— Weit hoͤher find. die Anfoderungen geftellt für 
Die wiffenfhaftlihe Wahrheit in der en-. 
geren Bedeutung biefes Begriffes.” In Bezug auf 


dieſe würden .wir eine Anordnung ber Pflanzen nad) 


ben Barben verwerfen, wie logifhswähr und wie 
reell⸗ wahr auch die. Urtheile fein möchten, in wels 
eh man und dieſelben darſtellte. Für die wife 
 fenfchaftlihe Wahrheit nämlich. wird die Ange 
meffenheit der Praädikatbegriffe für 
das Ganze des dargefiellten Wifſensge— 





”) Uber ift es nicht in dieſem Verbältniffe augenfcheins 
lich das Mangeln oder Hinzukommen eines gewiffen 
Stoffes.der Erkenntniß, was die Unwahrheit des 

Urttheils begründet? Und verhält es ſich nicht fo 
im Stunde auch in, dem zuerſt erdrterten Derbälte 
niffe? — In jedem einzelnen Galle allerdings; 

"das allen Fällen Gemeinſame aber (welches 
demnach den Begriff des Wahren Eonftituirt) bes. _ 
lebt darin, daß bei dem ungeftdrten Gegebenfein 

der angemeffenen formalen Erkenntnißbedim- 
gungen diefee Stoff fo aufgenommen und 

. fo veratbeitet fein mäßte, daß die richtige 
Erkenntniß entftanden wäre. 

Ma Dr 2 
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Gietes, ja für das menſchliche Wiffer 
überhaupt, erfoberts fie folen nicht Außerliche, 
unmefentlihe Merkmale, fondern die weſentlichſten 
enthalten, und (mie weit dies überhaupt möglich) 
über die innerfie Natur der zur Erkenntniß vorlie⸗ 

genden Gegenftände Aufſchluß gewähren, 


Nach welcher Norm nun beurtheilen wir dieſe 
Angemeſſenheit? — Allerdings nicht nach einer 
ſubjektiv⸗ willkuͤhrlichen, ſondern nach der o bjek⸗ 
tiven des darzuſtellenden Erkenntnißgebietes. Aber 
die Erkenntniß von dieſem entwickelt ſich in dem 
menſchlichen Geiſte: find die auffaſſenden Vermoͤ⸗ 
gen des letzteren im Normalzuſtande, und zwar in 
dem hoͤheren Normalzuſtande gegeben, wie er fuͤr 
ein hoͤheres Denken erfordert wird *), wirkt die 
Geſammtheit der aufzufaflenden Gegenflände auf 
und ein, tritt Feine Störung dazmwifchen: fo müfs 
fen, nad) den allen Menſchen gemeinfamen Entwils 
felungögefeßen unferes Geiſtes, nochwendig Dies 
jenigen Entwidelungen erfolgen, welche die Bils 
dung der für dad menfhliche Erkennen im Allges 
meinen zwedmäßigften Begriffe herbeiführen. Aehn⸗ 
lich. alfo, wie die reelle Wahrheit im Sinne des 
gewöhnlichen Lebens, wird auch die höhere willen» 
ſchaftliche Wahrheit nicht durch eine rein in den 
Entwidelungsgefegen des menfchlidien Geiftes bes 
gründete Norm, fondern durch eine ſolche beftimmt, 
die zugleich in dieſen Entwicdelungsgefegen und in 
den Entwidelungverhältniffen ihren Grund 
hat, in welde ber menſchliche Geift durch feine 





IM. vol. oben-©. 168 ff. u. 183 
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Umgebungen geſelt iR Ja dieſe letztere VBedin⸗ 
gung erhaͤlt hiert eine wach: Höhere: Wichtigkeit, inte 
dem nicht nur eine. der menfchlichen Anlage: gemaͤ⸗ 
be. Auffaſſung der zu erkennenden Gegenſtaͤnde, ſon⸗ 
dern auch die vollftändige Auffeflung aller zu 
einem gewiffen: Grlenntnißgebiete ‚gehörigen erfodert 
wird. Unter Vorausſetzung dieſer aber erhalten 
‚wir als die Norm der höheren. wiffenfhaftlichen 
Wahrheit. ebenfalls. eine beflimmte. pſychiſche 
Bildungform, melde in Folge. gewifler, durch 
bie Befchaffenheit der urfprünglichen Erkenntnißele⸗ 
mente. bedingten Entwidelungproceffe, bei angemef« 
fener_ Ungeftörtheit dieſer Entwidelung nothwens 
big eintreten muß. Faſſen wir die Gefammtheit 
ber Thiere oder der Pflanzen, oder die Geſammt⸗ 
beit Der menſchlichen Neigungen. und Leidenfchaften, 
nach allen ihren Merkmalen vollſtaͤndig auf, ſo 
muͤſſen die hiemit gegebenen Vorſtellungen, ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit gemaͤß, ſo ſich anziehn und an⸗ 
einanderbilden und auseinanderbilden, daß als das 
letzte Ergebniß dieſer Entwickelungproceſſe Begriffe 
von einer genau beſtimmbaren Form erzeugt wer⸗ 
den. Dieſen Begriffen ſchreiben wir dann hoͤhere 
wiſſenſchaftliche Wahrheit zu, den davon abweichen⸗ 
den ſprechen wir dieſelbe mehr oder minder ab. 
In jedem einzelnen Falle wird dieſe Form al⸗ 
lerdings großentheils durch die Beſonderheit 
des aufgefaßten Erkenntnißſtoffes beſtimmt; fuͤr den 
allgemeinen Begriff der hoͤheren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Wahrheit aber abſtrahiren wir von dieſer 

Befonderheit; .und diefer alfo ftelt, von allem 
empiriſchen Stoffe frei, rein bie, aus der 
allfeitig geförderten In s und Durcheinander ars 
beitung ‚aller zw. einem gewiſſen Erkenntnißgebiete 
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gehbrigen Borſtellungen, Herkorgehende —* bier 
Gatwidelung bar. 


Die metaphyfiſche Wahrheit endlich bes 
ſteht in der Uebereinſtimmung der Erkennt⸗ 
niß mit dem erkannten Gegenſtande. Diefe 
Uebereinſtimmung iſt entweder eine beſchraͤnkte, 
fuͤr welche die Erkenntniß nur gewiſſe Elemente 
von dem erkannten Gegenſtande zu enthalten braucht, 
in dem fuͤr die Auffaſſung dieſer Elemente durch 
die Natur der menſchlichen Sinnenvermoͤgen be⸗ 
dingten Verhaͤltniſſe; oder eine völlige Congruenz, 
fo daß die Erkenntniß den erkannten Gegenſtand 
vollſtaͤndig und ohne alles. Hinzutreten fremdarti⸗ 
ger Elemente in fih abſpiegelt. Die Norm für bie 
metaphyſiſche Wahrheit in diefer letzteren Bedeu⸗ 
tung Jiegt und (wie hier nicht ausführlicher begruͤn⸗ 
bet werden kann *)) in gewiſſen Vorſtellungen von 
menſchlichen Seelenthaͤtigkeiten vor, welche dieſe 
letzteren fo vollſtaͤndig und fo rein darſtellen, daß 
fie zugleich dieſe Seelenthätigkeiten ſel⸗ 
ber find. Stelle ih mir die Aufgabe, mein 
Yrtheil über einen Menſchen in Hinſicht der reel⸗ 
len Wahrheit oder in Hinſicht der Sittlichkeit zw 
prüfen: fo kann ich unmittelbar diefes Urtheil fels 
ber zum Objekte diefer Prüfung machen; und die 
derfelben zum Grunde gelegte Worſtellung alſo ift 
zugleich der vorgeftellte Gegenfland felber, und 
hat fo die EURE metaphyſiſche — 


*) Man findet dieſe aueklbelichere Begruͤndung in der 
Abhandung Über "das Verhaͤltniß von Seele und 
Leib'ꝰ, befond. &. 48 ff. 
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Dagegen wir für bie Vorſtellung einer Oflanze nicht 
verlangen, daß dieſe Vorſtellung zugleich auch der 


in ihr vorgeſtellte Gegenſtand, ober die Pflanze 


felber ſei, fondern ‚nur daß fie gewille Elemente 
derfelben , mach der allgemein, mehfhlihen Auffaſ⸗ 
fungmweife, in fi) trage *); und demgemäß. diefee 
Borftelung nur eine befchränkte metaphyſiſche Wahr⸗ 
beit zufchreiben, mag bdiefelbe übrigens, aud ber 


reellen Wahrheit, und mögen die auf fie gegründeten 


Urtheile der logifchen und der höheren wiffenfchaftlichen 
Wahrheit: im vollkommenſten Grabe theilhaftig fein. 


. Die Norm für die metaphufifche Wahrheit alſo bes 


figen' wir in den reell-. wahren Borfiellungen von 
unferen Seelenthaͤtigkeiten; unb inwiefern dieſes 
Berhältniß von allen übrigen durch eine eigenthünte 
liche Form des Vorſtellens verfchieden iſt, wird 
and) der allgemeine Begriff der metaphyſiſchen Wahr⸗ 
heit (bei deſſen Bildung wir von aller Beſonder⸗ 


heit der vorgeſtellten Seelenthaͤtigkeiten abſtrahiren 


muͤſſen) der Begriff von einer beſtimmten Form 
des Vorftellens, ober von einer beflimmten 
pſyhiſchen Bildungform fein. Alle in einer 


"anderen Zorm gebildete Worftelungen find metas 


phnfifch unwahr, oder doch nur in befchränfterem 
Grade metaphyſiſch wahr. J 


Pruͤfen wir nun dieſe vier Begriffe des Wah⸗ 
ren in Bezug auf die im Anfange des Hbezeich⸗ 
neten beiden Punkte: fo ift wohl zuerſt deutlich, 
daß keiner berfelben, als Begriff, oder aud nur 





. %) Urbeg dieſes Verdaͤltniß vgl. mm: Die fo eben ange 
kuͤhrte Schrift, S. HE . 
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in den ihm. zum Grunde liegenben beſonderen Wer⸗ 
haͤltniſſen, weder von außen in ‚die Seele hinein⸗ 
gekommen noch angeboren genannt werden koͤnne. 
Van einer reellen Wahrheit im Sinne des gewoͤhn⸗ 
lichen Lehens kann nicht eher die Rede fein, als: 
bis wir etwas Reelles wahrgenommen haben; von 
einer Togifhen Wahrheit nicht vor der Bildung von 
Borflelungen und Begriffen und der Verknüpfung 
beider zu Urtheilen; von einer höheren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Wahrheit erſt nach einer ſehr langen Reihe 
von. Erfahrungen und intellektuellen Dürchbilduns: 
gen; vone einer metaphufifhen Wahrheit endlich 
nur, nacbem wir ber Worflellung von uns ſelbſt 
fühig geworden find, und: biefelbe mit anderen Vor⸗ 
Rellungen in eine eben nicht offen liegende Verglei⸗ 
chung geftellt haben. Die Erzeugung wahrer Er⸗ 
Tenntniffe von. jeder dieſer Claſſen alfo erfodert ges: 
wife Entwidelungen des Seelenfeind,. die Etzeu⸗- 
gung mancher derfelben fehr zufammengefeßte und - 
langwierige Entwicelungenz bie für fie charakteri⸗ 
ftifhen Formen muͤſſen erſt werden, und feine, 
derfelben ift der menfchlichen Seele angeboren. Gilt 
dies aber ſchon von dem unter jeder biefer vier 
Elaſſen des Wahren enthaltenen Befonderen Erkennt⸗ 
nißformen: um wie vielmehr muß es von den Claſ⸗ 
fenbegriffen gelten, bie erſt durch die Abſtraktion 
aus diefen befondern Erkenntnißformen entflehn, und 
alfo dad Borhandenfein einer bedeutenden Anzahl 
derfelben voraudfegen; um wie viel mehr enhlid 
von dem allgemeinen Begriffe des Wahren, der, . 
als aus jenen Claſſenbegriffen abſtrahirt, wieder 
dad ‚Gebildetfein diefer vorausſetzt. Daß diefe Be⸗ 
‚geiffe oder ihre Grundverhältniffe nicht von außen 
in bie. Seele hineintommen, bedarf wohl Feines 
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Beweiſes. Wielmehr fiid dieſe Grundverhaͤltniſſe 
eben Formen des Vorſtellens, welche, obs 
gleich nicht urſpruͤnglich in der Seele gegeben, doch 
in der Entwickelung derſelben, nad) den allen Men⸗ 
fhen .gemeinfamen Entwicelunggefegen, nothwen⸗ 
dig hervortreten. j 
Ueber dieſe Nothwendigkeit nun haben 

wie. noch einige ‚Worte hinzuzufügen. Biehn. wir 
in diefee Beziehung zunaͤchſt die . Greundverhältniffe 
beö reell-Wahren und bed bogiſchWahren 
in Betracht: fo möchte wohl ſchwerlich jemand im 
Ernſt zweifeln, daß fie mit Nothwendigkeit in jes 
dem Menſchen ſich bilden müffen, ber auch nur 
den niedrigften Grab eigentlid menſchlicher Bil 
dung erreiht. In jedem Augenblicke entfichn in 
und Worſtellungen von ben und umgebenden Ges 
genſtaͤnden, entficehn richtige und falfcye: indem 
bald unfere auffaffenden Vermoͤgen in diefer oder 
jener Beziehung mangelhaft find, bald die Ein⸗ 
wirkung der Gegenflände auf Ddiefelben irgendwie 
gehemmt oder geflört wird, bald Einbilbängen oder 
Neigungen verfälfchend ſich einmifchen ꝛc. Nicht 
weniger liefert und auch der Verkehr mit anderen 
Menfchen unaufhoͤrlich Weifpiele von wahren und 
von falfhen Erkenntniffen; und fo muß ed dem⸗ 
nach als eine völlige Unmöglichkeit erfcheinen, daß . 
irgend eine menfchliche Seele, und. wären auch bie 
Anlagen derfelben nur ſehr mittelmäßig, nad) Vers 
lauf der erfien Lebensjahre nicht follte. reell wahre 

. und falfche Erkenntniſſe in einer ſolchen Anzahl. 
and in einem folchen Abflande von einander gebils 
det haben, daß die einen und bie anderen zu Dies 
fem beftimmten Abſtraktionsproceſſe zuſammenfloͤſſen, 
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uwb. fo die Begriffe des reell Wahren und reell Un» 
wahren aus fich bervorbildeten. Das Gleiche gilt 
won dem Begriffe des logiſch⸗Wahren. Die Erzen⸗ 
g»o von Vorſtellungen liegt der von ſinnlichen 

pfindungen,, die Erzeugung von ‚Begriffen der 
von Borflellungen zunaͤchſt; aus beiden werden 
nad den allbefannten Weklunggefehen fehr bald 
Urtheile entſtehn, und in der BVielfachheit entftehn 
muͤſſen, daß der einmal eines Elaren. Bewußtfeing 
mächtig gewordene. Menfch in: ber That gar nicht 
aus dem Urtheilen berausfommt; unb fo Tann 
dena ‚indem derfelbe mancherlei logifch wahre und 
logifch « falfche Urtheile felbft bildet und von "Ans 
deren ‚hört, auch bie Bildung der Begriffe des 
logiſch⸗Wahren und logiſch⸗Falſchen nicht. lange 
ansbleiben,, Die Begriffe. des veell « Wahren und, 
des bogiſch⸗ Wahren alfo werden in jedem Mena 
ſchen nothwendig ſchon fehr früh erzeugt, und mit 
der Audgleihung dieſer beiden Begriffe im Abſtrak⸗ 
tionsprocefje zugleich auch die Bildung des Begriffes, 
vom Wahren überhaupt für jeden Mengen mit 
Nothwendigkeit bedingt werden, | 


‚Anders verhält e8-fi mit den Begriffen des. 
höheren wiffenfhaftlihen Wahrheit. und. 
dee metaphyſiſchen Wahrheit. Eine fe: 
ernſte und umfaffende wiffenfchaftliche Befchäftigung, , 
daß wir bes Unterfchiebes zwiſchen den für ein 
Erkenntnißgebiet zwedmäßigen und unzweckmaͤßigen 
intellettuellen Bildungen inne werden, iſt nicht bie 
Sache aller Menfchen; und metaphpfülche Unter» 
fuhungen find die Sache ſehr weniger. Bür bie. 
Bildung diefer Begriffe alfo, oder auch nur ihrer 
Grundverhältnifie, koͤnnen wie freilich — Noth⸗ 
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wenbigkelt aus den Entwidelunggefegen ber menſch⸗ 

- Tihen Seele nachweiſen; aber die Erfahrung zeigt 
. und aud) diefelben als dad Eigenthum nur wenie 
ger Menfchen. Und eben hieraus erklaͤren ſich Denn 
ehr leicht die fo verfchiedenen Abfiufungen ber 
Vollkommenheit des allgemeinen Begriffes dee 
Wahrheit bei verfchiedenen Menfchen. Wäre dieſer 
Begriff allen Menfchen in gleicher Geſtalt angebos - 
‚ven, und demnach alle Werfchiedenheiten in Hinfichs 
deſſelben nur aus ber größeren oder geringeren 
Vollkommenheit ſeines bewußten Hervortretens abs 
zuleiten, ſo muͤßten dieſe Verſchiedenheiten bei wei⸗ 
tem unbedeutender ſein, als wir dieſelben in Wirk⸗ 
lichkeit finden. Nicht bloß in Bezug auf die Klare 
heit des Denkens, fondern auch in Bezug auf 
den Gehalt bdeffelben unterfcheiden fich die ver« 
ſchhiedenen Begriffe der Menfhen vom’ Wahren: 
- . Indem zwar die eigenthümlichen Merkmale der reel⸗ 
len Wahrheit und der logiſchen Wahrheit, mehe 
ober weniger deutlih, von allen Menfchen bei. jenem 
Begriffe gedacht werben, die Merkmale der Höheren 
wifjenfhaftlihen und: der metaphyſiſchen Wahrheit 
aber dem größeren Theile der Menfchen überhaupt 
- mangeln, und aljo auch nicht in ‚ihren allges 
meinen Begriff von der Wahrheit aufgenommen 
werden können. Und fo ift denn die Behauptung, 
daß der Begriff vom Wahren der menfchlichen Seele - 
- angeboren fei, nit nur darin fehlerhaft, daß fie 
und Feine Anfchaulichkeit für den Erfolg giebt, 
‚ Durch welchen. das Hervortreten biefes Begriffes 
vermittelt wird, fondern auch reell unwahr: indem 
- fie nicht in Folge einer gefegmäßig reinen: Auffafs 
fung unb Berarbeitung des in der Erfahrung Vor⸗ 
liegenden, fondern in Folge ‚einer gefegwidrigen 


/ 
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j Einmifhung von diefer Erfahrung widerſptechenden 
Einbildungen erzeugt worden iſt. Te > 


- Der Begriff des Wahren iſt einer der hoͤch⸗ 
Ren und zufammengefegteiten, und bedarf daher 
für feine Bildung, wo er in voller Allgemeinheit 
hervortreten fol, einer langen Reihe vorgängiger 
Entwidelungen. Nicht fo mehre andere Begriffe 
bed Erkenntnißgebietes, welche auf gleiche Weiſe 
von empiriſchen Beimiſchungen frei ſind. Zum 
Theil iſt das in ihnen Vorgeſtellte ſelbſt unmittel⸗ 
bar in ber erſten pſychiſchen Entwickelung gegebenz 
für die Bildung der Begriffe braucht nur der Ab» 
ftraktionsproceß hinzuzutreten; und wir fehn daher 
die menſchliche Seele fogleih bei dem Erwachen 
eines klareren Bewußtſeins derfelben mädtig. Won 
folder Art find die Begriffe des ‚Seins, des Zu⸗ 
fammenfeind verſchiedener Elemente in Einem Sein, 
des urſaͤchlichen Zuſammenhanges. — 


Auch dieſe Begriffe find nicht ohne Schwierige 
keit, wo es ihre ſcharfe Ausbildung und Scheidung 
gegen verwandte Begriffe gilt: wie ja z. B. die 
Beſtimmung des Verhaͤltniſſes zwifchen dem. Bor 
flellen und dem Sein, die Grundaufgabe ber. Mes 
taphyſik, eines der umftrittenften Probleme ift. 
In der weniger fcharfen Ausbildung aber, wie 
man bDiefelben für das gewöhnliche Leben fodert, 
sreten fie fchon ſehr früh hervor. Das Sein if - 
und unmittelbar in unferem eigenen Geelenfein ges - 
geben, und wuͤrde daher ſchon in der erften Lebens⸗ 
flunde vorgeftellt, ja, in Folge des mannigfachen . 
Wechſels der pſychiſchen Entwickelung, in ber Bes 
griffsſorm vorgefielt werden, wenn wir zu biefer 
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- Bett. überhaupt ſchon eines Vorſtellens fähig wären. 
Sogleich mit diefem aber bildet fi) auch die Vor⸗ 
ftellung ded Seins, ſehr bald nachher ein roher 
Begriff deſſelben *). Beinah gleichzeitig fällt die 
Bildung des Begriffes vom Inseinanderrfein 
zu Einem. Golleftiufein. Zwei zugleich bes 
- wußte Vorftelungen ; zwei einander fleigernde oder 
befchräntende Gefühle, zwei gegen einander kaͤm⸗ 
pfende Strebungen ꝛc. find verfhiedene Gelende, 
- aber find doc) auch wieder, vermöge ihres Zufams 
‚ menfeind, wodurch ein theilweiles In » einanders 
fließen begründet wird, ein einzige Sein. Zahl⸗ 
seiche Beifpiele hievon in großer Mannigfaltigkeit 
wiederholen fi in dem Bewußtfein jedes Augen» 
blidded; und ber Begriff des In» einander » feins 
atfo muß entſtehn, fobald die pſychiſche Entiwides 
lang &berhaupt bes Begriffbildung fähig wird. 
Eben fo endlid ber Begriff von dem urfädlis 
‚ben Zuſammenhange. Durch -ein frendiges 
Gefühl, welches mit einer Gruppe von KWorftels 
‚ Jungen zugleih im Bewußtfein if, werden dieſe 
. Vorfiellungen zu höherer Lebendigkeit und Friſche 
gefleigert, ein anfangs ſehr dunkler Begriff tritt 
in Folge eined Willensaktes zu beutlihem Bewußt⸗ 
fein hervor; eine Vorſtellung weckt eine ihr aͤhn⸗ 
lie oder eine früher mit ihr verbunden geweſene. 
In allen biefen Fällen erfcheint eine Seelenthaͤtig⸗ 
Teit als die Urfache einet anderen: wir find ums 
des Lebergehens gewiſſer Elemente aus jener in 
dieſe, wodurch dann die Steigerung ber erfteren,, 
bie Herabſtimmung der leßteren erfolgt, unmittels 


25 M. ogl. die Abdandlung Über "das Verhaͤleniß 
von: Seele und Leib”, S. 51 ff. F 
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bar bewußt 2): und hiemit iſt das: dunkle Ge - 


fuͤhl, die dunkle Vorſtellung des Gaufalzufammens 
hanges gegeben. Wie leicht dann’, bei der fo häus 
gen Wiederkehr dieſes Verhaͤltniſſes, auch der 


t ” 


egriff des Gauſalzuſammenhanges fich bilden‘ 
werde, bedarf ‚einer Ausfuͤhrung. 


Zuͤr die ‚Bildung biefer:- drei -MWegriffe alfo 
find nur.: diejenigen. vorgängigen Entwidelungen 
nöthig, ‚welche überhaupt für das Vorſtellen und 


für die Begriffbildung eintteten müffen. Schon 


daraus aber, daß ſie doch dieſer „bedürfen, erhellt 


augenſcheinlich· ihr nicht» Angeborenſein. Das 


Sein der Seele muß erſt mehre Geſtalten anneh⸗ 


men, das Inevinander » fein der Seelenthaͤtigkeiten 


und die urſaͤchlichen Verknuͤpfungen derſelben oͤfter 
fich wiederholen, ehe im Abſtraktiansproceſſe die 
Begriffe des Skins, des Inseinahber,feind, des 
Cauſalzuſammenhanges ſich bilden koͤnnen. Auch 
wird erſt durch den Abſtraktionsproceß, das Frei— 
fein dieſer Begriffe von allem Empitiſchen begrüng 
det; Die: in denfelben eingehenden befonderen Ges 
bilde flellen das Sein in feiner. empirifcheh Bes 
fonderheit,. oder in: feiner yon ‚außen angeregten 


- Entwidelung, vor. Aud die Begriffe vom Sein; 
vom In > tinander « fein, von dem Gaufalzufanmens 


hange alfo find abftrahirt von gewifjen gormen 
unferes .oentwidelten Seelenfeind, und 





+) M. vgl. biegt die Abhandlung über das Verhaͤlt⸗ 
niß von &erle und Leib”, ©&. 68 ff. und den erften 


Band der “Pſychologiſchen Skizzen“, &. 156 ff. u. 


371 ff; au) die. hier vorliegende Schrift S. 264 ff. 
Beneke Skitzzen. 11. Bd. 24 
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, allgemein‘, oder „abgefehn ‚von, bar, finnliche 
Pedingten Gehalte. derſelben faſſen. Daß lie nothr 


og, .»° 


liegt dies Alles: fo ;Hax vor: Augen,. daß, wir. Dat: 


det. haben; und für. dieſe Bildungen daher, wie 
feäher, nachgewieſen worden, ger mancherlei vor⸗ 
gaͤngige Entwickelungen erfoderlich ſein. 

Den vom Empiriſchen einen Begriffen im 
Gebiete des Kühlens brauchen. wir nur eine kurze 
Betrahtung zuzuwenden. Selbſt die: bhöchften Be⸗ 
griffe diefes Gebietes, die Begriffe des Schönen 
and Erhabenen, tragen ſchon in der Mantiigfaltig« 
keit und Werfchiedenheit, mit welcher ſie bei vers 
ſchiedenen Menſchen hervortreten, ihr Spaͤter⸗ gebil⸗ 
bet, fein fo augenſcheinlich zur Schau, daß es 
ſchwer zu erklaͤren iſt, wie mauche philoſophiſche 
Schulen ſo lange haben an der Annghme ihres 
allgemein⸗gleichen Angeborenſeins feſthalten koͤnnen. 
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. *) M. vgl, Anmetk: VII. am Scalufe. 
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3war koͤnnte dieſe NWerfchiebenheit der Begrifft 
vom Schönen und Erhabenen bei verſchiedenen 
Menſchen die Schwierigkeit nur noch" zu vermebr 
feinen, da doch ‚auf der anderen Seite beinag 
von jedem Urtheilenden die objektiv.» allge . 
meine Gültigkeit „[einee Urtheils vorausgeſetzt 
wird. Dieſes Verhaͤltniß aber laͤßt ſich, wenn 
man Die gegebenen Erfahrungen vorurtheilfrei aufs 
foßt, leicht, fo weit dies für. unferen Zweck nöthig 
iſt, aufklaͤren. Die Gefühle bes Gthabenen, fiehg 
ben ea en ‚beB Angenehmen gegenüber, indem 
für dieſe legteren eine. leichte und Iebendige‘ Anter 
gung, für jene eine höhere Kraftſteigerung erfo⸗ 
dert wird; bie Gefühle bes „Schönen halten, ine - 
dem fie lebendige Anregung und Kraftfleigerung in 
» verbinden, die Mitte zwifchen „beiden. Die , 
hen Zöne, dig Ichhaften Karben, die leicht ge 
ſchlungenen Bormen find angenehm; die. Purpure_ 
. farbe, tiefe und ftarke Töne, eine Felswand oder 
ein Gebäude, welche durch ihre Höhe den Außer» 
fin Grad unferer Auffaffungskraft in Anſpruch 
nchmen , erhaben; ſchoͤn nennen wir die Farben 
und Zöne, ‚bie mit lebendiger. Anregung eine ‚ges 
wiſſe Eräftige Gehaltenheit, die. Formen, welche 
Mannigfaltigkeit mit Teicht überfchauticher Einheit 
vereinigen *). Die Gegenflände nun, die eine ſol⸗ 
che lebendige Anregung oder Kraftfleigerung 3% 
“ wirken geeignet find, koͤnnen dieſe Wirkſamkeit ent⸗ 
weder nur auf einzelne Individuen Außen, 


0.8 
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5 M, vgl. hiegu den erſten Band Bee M ychologiſqhen 
Bin, S. 66 ff. er “ 
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in Folge bed Verhaͤltniſſes zu den kigenthümli- 
then Urvermoͤgen derfelben,. den eigenthümlis 

en Graden ihrer Ausbildung zc., Oder, auf alte 

enſchen, in Zolge ihres Berhältniffes zu ben 
für alle Menfhen gleichen Urvermögen und 
Vildungverhältniffen. So kommt fih der Schuls 
knabe erhaben vor, wenn er ein: fhwieriges Re⸗ 
chenerempel ober eine ſchwierige grammatifche Uns 
terſcheidung richtig Zu Stande gebracht hat, welche 
ihm noch’ kurz vorher das Maß feiner geifligen 
Kraft zw uͤberſteigen fehienenz und der Bewoh⸗ 
vier einer befchränkten und‘ oͤden Gegend wird 
zu Gefühlen des Schönen angeregt, wenn er 
in eine Gegend kommt, bie nur einigkrnia⸗ 
Fon ausgedehnte und mannigfaltige Anſichten ges 
währt. Aber 'e8 giebt Gegenden,‘ deren Anblid 
die Seele eines jeden Menfchen, und wäre er aud) 
noch fo fehr in diefer Beziehung verwöhnt, zus 
gleich Träftigt und lebendig anregt; und ein Gedicht 
vder ein Bauwerk kann von der Art fein; daß kei⸗ 


ne menfchliche Seele geſteigert genug ift, um niht . 


durch die von ihm gewedten Vorſtellungen noch 
döher gefteigert zu werden. Iſt ein Gegenftand 
auf diefe Weife in allen Menfhen ein Gefühl 
des Schönen oder des Erhabenen zu erzeugen ges 
eignet (verſteht ſich, daß dieſelben gebildet genug 
ſeien, ‚um dieſen Gegenſtand überhaupt vollftändig 
auffaſſen zu koͤnnen): fo nennen wit’ dieſen Gegen⸗ 
fand eben allgemein ſchön ober erhaben: dab 
fubjettiv. allgemein Schöne oder Erhabene objek⸗ 
tiv fchön oder erhaben. Die Norm biefür alfo 
‚bildet das Verhbaͤliniß bed Gegenſtandes zu dem 
allgemein⸗gleichen menſchlichen Auffaſſung⸗ 
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vermögen, in der für bie ‚volhfändige Faffohung 
nötigen Ausbildung, | 


Hienach if das über biefe Begeifte in ber - 
Erfahrung Vorliegende ſehr leicht zu erklaͤren. Die 
Begriffe vom Schoͤnen und vom Erhabenen ſind 
allgemein, bilden ſich bei jedem RMenſchen mit 
Nothwendigkeit: weildie allgemeinzgleis 
‚hen pſychiſchen Urvermoͤgen, und in Kolge deſſen 
auch die von dieſen abgeleiteten Bermögen, fo mans 
nigfacher Kraft» und Lebenfleigerungen in den ber. _ 
‚zeichneten Verhaͤltniſſen fähig. find, daß früh - 
Thon bei jedem. Menfhen ſehr viele Gefuͤhle 
dieſer Art entſtehn und im Abſtraktionsproceſſe ſich 
durchdringen müffen. Wiederum alſo eine zwar 
nicht allein in der Beſchaffenheit der Urvermoͤgen, 
aber doch in dieſer zufammengenommen mit 
den Bildungverhältniffen derfelben bes 
gründete Nothwendigkeit. Die Begriffe vom 
Schönen und vom‘ Erhabenen find allgemein 
gleich, inwiefern zu ben Abſtraktionsptoceſſen, 
durch welche ſie gebildet werden, nothwendig gewiſſe 
fuͤr alle Menſchen gleiche Kreft und. Lebens » fleis 
gerungen hinzufließen; fie find individuell⸗ver⸗ 
fhieden, inwiefern durch die eigenthümliche An⸗ 
lage eines jeden Individuums, Durch den Stand» 
punkt feiner Ausbildung 2c. gewiſſe individuelle 
Kraft» und Lebend » fleigerungen bedingt werden: 
welche, als in bem allgemeinen Steigerungscharak⸗ 
ter mit jenen für alle Menfchen gleichen Steige 
rungen einflimmig, ebenfalld im die bezeichnete 
Begriffbildung einzugehn geeignet.-find. Wir bilden 
die Idee des hoͤchſten Schoͤnen und Erhabenen, 
indem wir und jene Steigerungen im Verhaͤltniß 
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gu der vollkomiren ſten: Ausbtidung des 
menſchlichen Seins denken.“Dieſe Begriffe 
find endlich frei von allem Empiriſchen, 
‚inwiefern wir zum Behuf ihrer Bildung von aller 
Beſonderheit des ‚Steigernden. abftrahiren ; tönnen 

„aber deſſenungeachtet erſt während der irbi- 
hen Entwidelung unferes Seelenfeins er⸗ 
zeugt werden, indem ja doch keine Steigerung 
des letzteren möglich iſt ohne die‘ Einwirkung eines 
äußeren Seins. Diefe Begriffe alſo find weder 
angeboren, noch‘ von außen bineingelommen, ſon⸗ 
dern Begriffe pfyhifher Bildungformen: 
jenes dritten , weldyeö neben dem Angeborenen und 
dem von außen Hineingelommenen für die Entwile 
Telung unferes Seelenfeins fich geltend macht. 


— 5. 27.. 
Urſprung derjenigen ſogenannten angeborenen Begrif⸗ 


fe, welche dem Gediete des Moraliſchen 
u ‚angebdren. 


Weit ſchwieriger und ungleich größerer Vor⸗ 
beteitungen bebürftig ift die Darlegung der Noths 
wendigkeit und ber zigenthümlichen pfychifhen Form 
bei dem Begriffe des Sittlihs guten, des hoͤch⸗ 
ften im Gebiete de Wollens und Handelns. 


Nah Kants Worgange innen wir 'unfere 
Unterfuchjungen durch die Bemerkung einleiten, daß 
die Achtung, mit welcher das Sittlich «gute fi 
und ankuͤndigt, mag ed nun als Gefeg, ober im 
wirklihen Handeln uns entgegentreten‘, ihrer ins 

nerſten Natur nach verſchieden ift von allem Ju⸗ 
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derrffe an dem Erfolge der Handlung Die 2 


Mewunberwig, die. wir ber Großmuth Scipio’s z0ls 
den, bat: käneswegs in. der Theinahme an dem 
Schickſale der ihrem. Geliebten zurüdigegebenen Kb: 


nigötochter ihren Grund, wie lebendig und wohl 


thuend auch unfere theilnehmende Freude über diefe 
Zuruͤckgabe fein. möge; und das Gefühl von ber 
fittlihen Güte eines unabläffig für das Beſte fris 
med Volkes thätigen Regenten ift ein ganz eigen» 
thümliches und befonderes "Gefühl neben dem Wohle 
gefallen an dem dadurch verbreiteten Segen. Wie 
verfchieden aber auc das: Intereffe am fittlich « gu« 
ten Handeln fein mag von dem Intereffe an dem Er» 
folge dieſes Handelns, fo dürfen wir doc) von biefem 
Erfolge keineswegs abfehn bei der Frage, wie wir uns 
ter gewiffen Berhältnifien der Worfchrift der Sitte 
Nlichkeit gemäß handeln folen. Vielmehr werben 
von demjenigen, welcher wahrhaft fittlih gut han⸗ 
dein will, alle von feinem ‚Handeln aus möglichen 
Erfolge und alle an dieſe gefnüpften Intereffen 
forgfam in Betracht gezogen werden müffen; und 
feine Sittlichkeit eben darin als. folche ſich erweifen, 


daß er alle diefe Intereffen ihrem wahr 


zen Werthbe gemäß gegen einander ab» 
wägt. Nur der handelt fittlid) gut, deſſen Hans 
dein aus ber rihtigen Werthſchaͤtzung aller 
an baffelbe gelmüpften Folgen hervorgeht. Wir 
billigen die Handlungmweife Scipio’s, inwiefern ders 
felbe das eigene, "durch die Schönheit der gefanges 


nen Königötochter erregte Sntereffe, dem ungleih .. 


größeren Intereſſe diefer letzteren und, ihres Gelieb⸗ 
ten nachſetzte; und wir verlangen von einem Res 


genten,, daß er das Beſte feines Volkes feinem ei⸗ 
genen, ſelbſt geiſtigen Vergnügen vorziehe, weil 


— 





"Hau Intereſſe der großen Geſammtheit, welche bike 





ſes Bolt ausmacht, in der richtigen Werthihägung 


aunftteitig höher fichn muß, ald das Interefle Eis 
ned, wenn auch a fo außgezeicineten, Indi⸗ 
‚olduums, 


‚ Die erfte, A bie Beſtimmung ˖des Guten gu 
beantwortende Frage alfo ift die nach ber richt i⸗ 
gen Berthfhägung. Nach welchem Maßſtabe 
ſollen wir, um:mit dem fittlichen Gefege einflim«- 
mig zu handeln, die verfchiebenen Intereſſen gegen 
einander abwägen , welche anf unfer Handeln Eins 
fluß gewinnen können? Iſt dieſer Maßſtab ein 
gleicher für alle Menſchen, oder fuͤr den einen die⸗ 
ſer, für den anderen jener. Art? und wie duͤrfen 
wie die täglich hierüber entſtehenden Bann 
zu fchlichten hoffen? 


Wer fein Bewußtſein genauer zergliedert, wird 
ſich uͤberzeugen, daß der bezeichneten Beurtheilung 
ſtets die Vorausſetzung einer für alle Men—⸗ 
ſchen auf gleiche Weiſe gültigen Schät« 
zung ber Werthe zum Grunde liege. Freilich 
machen wir nicht felten die Erfahrung, daß ber 
finnliche Genuß höher geachtet- wird, als bleiben» 
de geiflige Steigerungen; wir fehn täglich dem 
allgemeinen Jutereſſe das befchränkte eigene Jutereſ⸗ 
fe vorziehen. Died aber nennen wir entjchieden 
' eine falſche Werthſchaͤtzung: der wahren ges 
mäß iſt dad Geiftige ein Höheres, als das Sinn⸗ 
lie, das allgemeine Jntereſſe ein Höheres ald das 
individuell beſchraͤnkte. Ja wir behaupten fogar, 
den auf die bezeichnete Weife der falſchen Werth⸗ 
ſchaͤtzung — ſelber muͤſſe, mehr oder we⸗ 
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niger deutlich, die richtige daneben ſich kund ge⸗ 


ben. Woher dies? Zeigt nicht das Handeln jes 
ner Menfchen auf das Augenfcheinlichfte das Tief⸗ 


gewurzeltfein ber entgegengefebten Werthſchaͤtzung 
in ihrer Seele? Warum nun ſoll nicht ein Menſch 


in dieſer Beziehung gleich viel Recht, als der an⸗ 
dere, haben? und auf welche Art alfo begründen 
wir bie Anfoberung der von und als bie wahre 
geltend gemachten Werthgebung ? 


Die Urvermögen ber menfchlichen Seele find, 
wie wit ‚gefehn haben, viel zu einfach, als daß fie 


ſchon Vorſtellungen von den Werthen der Dinge, : 


oder gar von den Abflufungen diefer Werthe ents 
halten folten, Wir können bievon nur Kunde ers 
Halten, indem wir, mit den Dingen in Verbindung 
tretend, die Einwirkungen derfelben in und aufs 
nehmen. Durch diefe Einwirkungen entſtehn dann 
Empfindungen der Luft, der Unluſt, des Schmer⸗ 
zes; dieſe Empfindungen laſſen innere Angelegthei⸗ 
ten zuruͤck, die als Empfindungen von gleichem 
Charakter reproducirt werden; dieſe Reproduktio⸗ 
nen gehn in die Begriff⸗ und Urtheilbildung ein, 
wodurch wir Vorſtellungen von der mit dieſen 


‚oder jenen Dingen verbundenen Luft, Unluſt ꝛc. 


erzeugen ; fie bilden ſich zu. Strebungen, Begehruns 
gen, Bollungen aus *). In allen diefen verſchie⸗ 
denen Formen können die Werthe der Dinge fi 


und ankündigen und Einfluß auf. unfere Daun 
gen DeRInnD: 





2) M. vol. oben ©. 73 ff., 93 ff., 228ff. u. md. 
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Dir Genuß einer Frucht hat eine angenchine 
Geſchmackempfindurg in und erzeugt; bei Dem An⸗ 
"bli einer Gegend ober eines Gemaͤhldes, bei dem 
Anhoͤren einer Muſik ſind wir zu Empfindungen 
des Schönen angeregt: worden. Diefe.und aͤhnliche 
Empfindungen bilden ben Urquell aller Intereſſen 
an Außeren Gegenfländen: wir fhägen den Werth 
derfelben, inwiefern und inwieweit wir 
Durch ihre Einwirkungen und gefieigert 
fühlen. Ließen nun dieſe Einwirkungen feine 
bleibenden Folgen zurüd: fo "würden unmittelbar, 
nachdem biefelben anderen pſychiſchen Grregungen 
Platz gemaht, jene Gegenftände allen Werth für 
. uns verlieren. Allerdings aber laffen diefe Ein= 
wirkungen innere Angelegtheiten zurüd, die als 
Steigerungvorftelungen oder als Strebungen repros 
ducirt, auch fernerhin dem bezeichneten - Gegenfiande 
Antegeffe i in uns erhalten. Dem Genuffe der Frucht, 
dem Aublicke jener Gegend oder jened Gemähldes, 
dem Anhören der Muſik legen wir daher einen Werth 
bei, inwiefern und von der Stärke, als 
die früher dadurch erzeugten Luſtempfindungen in 
— Bewußtſein zuruͤckkehren. 


Eben ſo bei mehr geiſtigen Entwickelungen 
und bleibenden intellektuellen und moraliſchen Ei⸗ 
genſchaften. Wer eine reiche Kenntniß von irgend 
einem Naturgebiete oder von gewiſſen geſchichtlichen 
Entwickelungen ſich erworben, wer die Vorſtellun⸗ 
gen dieſes oder jenes Erkenntnißkreiſes durch viel⸗ 
fache kraͤftige Abſtraktionsproceſſe zu klaren Begrif- 
fen und wohlbegruͤndeten Urtheilen verarbeitet, wer 


mit Einſicht und Gelingen für feine ſittliche Aus- 


bildung gearbeitet, bat feinem Sreelenfein az 


| 
| 
| 
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“eine gewiſſe Steigerung ertheilt; und wird diefer 
Steigerung einen Werth beilegen, in dem Maße 
eben, wie fie Steigerung ift, ‚und als ſolche von 
ihm ‚gefühlt und vorgeftellt wird. Und zwar nicht . 
nur dieſer jetzt vollendeten Steigerung; fondern 
auch wo in Zukunft zu .einer gleichen ober aͤhnli⸗ 
chen Förderung eine Gelegenheit ſich ihm darbietet, 
wird er den Werth derfelben, in Bergleich zu au⸗ 
deren, damit kollidirenden Förderungen, durch bie 
von jener früheren zurüdgebliebenen Angelegtheiten . 
meflen. Den gleichen Maßſtab wird er endlich auch 
für die Intereffen anderer Menfhen binzubringen, 
indem er die für diefe möglichen Steigerungen und 
Herabfimmungen durdy.die von gleihartigen Stei⸗ 


gerungen und Herabſtimmungen in ihm felber zus 


ruͤckgebliebenen Angelegtheiten vorficht *). 


Hienach ift denn.die Norm einer für alle 
Menfchen in gleiher Art gültigen Abflus 
fung der Werthe nicht ſchwer nachzumeifen. Die 
. verfchiedenen Urvermögen haben ein gewifjes, bei 
allen Menfchen gleiches Verhaͤltniß der Stärke; bie, 
Ginwirkungen der Außendinge auf diefe Vermoͤgen, 
durch welche dieſelben zu Empfindungen der Luſt 
und Unluft ausgebildet werden, bie Erhaltung dies . 
fer Empfindungen in der inweren Angelegtheit bet 
Seele und die Reproduktion derſelben, werden 
durch Gefege geregelt, welche ebenfalls für alle 


P2 NL ® 





*) Eine nähere Befiimmung diefed Verhaͤltniſſes das 
ben wir fon oben G. 292 ff. Eennen gelernt. Ues- 
‘bee die Bier und im DBorigen gebrauchten Ausbrüde 
vgl. m. Anmerk. VI. am Schluſſe. 3 
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menſchliche Seelen dieſelben find. Nicht weniger 


‚gilt dies von ben in Folge innerer Entwidelun- 


gen entfiehenden Steigerungen: bie höhere Bewußt⸗ 
ſeinſtaͤrke lebensfriſcher Einbildungvorſtellungen, kraͤf⸗ 
tig durchgebildeter Begriffe, ſo wie aller zuſam⸗ 


mengeſetzteren pſychiſchen Gebilde, ſteht, als ver⸗ 


mittelt durch gewiſſe bei allen Menſchen gleiche Ent⸗ 
wickelungen, in einem bei allen Menſchen gleichen 


Berhättniffe zu der Stärke weniger volllommener 


Gebilde, Und finden wir nicht daffelbe, wenn wir 
auf unfere Vorſtellungen von dem Anterefje ande 
rer Menfchen unfere Aufmerkfamkeit richten? Die 


Geſetze, nah welchen diefe Vorſtellungen fi) bils 
den, find für alle Menfchen bie gleihen; und fo 


müffen denn auch biefe Vorſtellungen felber in der 
gleichen pſychiſchen Form bei allen Menfchen her» 


vortreten, und die in fie einfließenden Luft» und 


Unluſt⸗ angelegtheiten auf die gleiche Weife in ſich 
aufnehmen. Würden demnach die für. dieſe Gebilde 
angemefienen Entwidelungen in allen Menfchen volls 
fändig und ohne Störung durd ein anderes Bil⸗ 
dungverhältniß vollzogen, fo würden alle Werthe 
ganz allgemein in derfelben Stärke und in denfel« 
ben Abftufungen empfunden werben müffen. Und 
bierin haben wir denn bie bei der Beſtimmung des 


ſittlich⸗ guten Handeln vorausgefegte Norm ber für 


alle Menſchen in gleicher Art gültigen Werthge⸗ 
bung. . Diefer Norm gemäß muß jeder Menfch, 
behaupfen wir, bie. mehr geifligen - Steigerungen 
durch dad Auge und durch das Ohr den mehr 
ſinnlichen durch die niederen Sinne vorziehn, Denn 
die Urvermögen für jene find Eräftiger, eignen das 
ber auch die Aufgenommenen Luſtreize fefler an, 
halten Diefelben länger und vollkommner feſt; 
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und die Luſtvorſtellungen alſo, durch welche Luſt⸗ 
Rei gungen der höheren Sinne vorgeflellt werden, 
n bei jedem Menfdgen: ftärker fein, als die: 
Borfteilängen glei, großer Lufkfleigerungen der nie⸗ 
deren. Sinne, Die Etwerbung klarer Begriffe in 
einem Erkenntnißgebiete von regnen 
Inteveffe muß jeder. Menfch höher. achten, als 
ein gewöhnliches Geſpraͤch über gleichgültige Gegen» 
flände: denn Begriffe "haben „ja eine höhere. Der: 
wußtfeinſtaͤrke, eine feſtere Begruͤndung im Geo“ 
lenfein; und das Jntereſſe an ihnen wird babe, . 
nothwendig flärker vorgeftellt werben. _. Das Ins‘ 
tevefle des Vaterlandes, — wie überhaupt‘ einer: 
größeren Gemeinfhaft, muß. jeder Menſch dem. 
Befchräntten genen Autereffe vorziehn: denn nach 
den allgemein » menfchlicden Entwidelunggefegen wird: 
jenes, eben weil auf eine größere Anzahl, menfce: 
licher Weſen bezogen," audy mis einer größeren Ans 
zahl: von Vorſtellungelementen, und difo flärker,. 
gebitdet. ‚werden muͤſſen. Mo .daher das allgemeine 
Intereſſe dem individuell = beichränkten, wo das geiſti⸗ 
ge dem ſinnlichen, wo die durch die höheren Sinne ˖ 
vermittelten Gefühle des Schönen und Erhabenen 
niederen Luſtgenuͤſſen nachgeſetzt werden: da iſt die 
richtige« Werthgebung nicht rein aus ge⸗. 
bildet, fondern irgend wie geſtoͤrt wor— 
den. Au die Stelle der durch die allgemein⸗glei⸗ 
he Beſchaffenheit der. menfhlihen Ur⸗ 
vermögen unddurd die allgemeinsgleichen, 
Bildungverbältniffe derſelben bedingten Abs. 
flufung ber Intereſſen ift eine andere fehlerhafte 
Abftufung getreten, in Folge von Bildungverhaͤtt⸗ 
niffen , welche die richtige Bethihägung sewifgt 


und verkehrt haben. | 
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Bon’ weiber Art. nun. find. biefe Hörenden 
— und die durch dieſelben vermit⸗ 


triten Mängel ber. Werthgebung? — Wir haben 


- diefelben großentheils ſchon bei unferen früheren 


Unterfuhungen kennen ‚gelernt: Zu dev Borkiels. 


lang einer” Steigerung: oder Herabſtimmung fließen 


alle in ‘dem inneren Seelenſein für dieſelbe geges 
benen Angelegtheiten :zu- Einem. Alte zuſammen; 
unb die Stärke alfa, mit welcher wir. Diefe Stei⸗ 
gerung oder Herabſtimmung vorſtellen, wird nicht 
allein.von dem Grundcharakter derfel-: 


ben, ſondern aud von. der Anzapl biefer 
Angeltgtheiten. abhangen, oder, wie wir Dies 


ftaher *) genannt haben, von dem größeren 


oder geringeren Luſtraume biefer Steige⸗ 


rung. : Reben diefen Außern ‚überdies auch noch die. 


in uns angelegten Strebungen oder Begehrungen 
einen bedeutenden Einfluß auf unfere Händlungen. 
F Auch die Angelegtheiten hiefuͤr ſind in groͤßerer oder 
geringerer Anzahl, oder in groͤßerem oder geringes 
rem Strebungraume, gegeben; und wir fehn 
nur zu oft bad der wahren Werthgebung nad) hoͤ⸗ 

here Inteveffe dem geringeren deshalb nachgefe&t, 
weil bie Angelegtheit für das letere der Angelegt- 
beit für das erſtere an Strebungraum uberlegen iſt. 


Wie nun hiedurch das richtige Werthoerhaͤlt⸗ 
niß geſtoͤrt werden koͤnne und muͤſſe, iſt augenſchein⸗ 
lich. Die wahren, für alle Menſchen glei⸗ 
9. Werthe werden durch die elnfogen Luſt⸗ 


a 
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und Unluft » angelegtheiten bargeftellt: inwiefern. 
diefe eben: die Zufammenbildung.. der menſchlichen 
Urvermögen. mit den Dingen, ‚und demgemäß dag 
Verhuͤltniß zwiſchen der. menſchlichen Seele und der 
Wett, in voller Reinheit darftellen, , Der 
vielfacheren. Anfammlung dieſer Angelegtheiten aber, 
fei es nün in der Luflvorfteflung », oder in der 
Strebungform, koͤnnen wir. für die Beflimmung 
bes wahren Werthes der Dinge keine Ben 
deutung zugeſtehn. Indem alfo diefe viel ' 
fache. Anſammlung deſſenungeachtet auf die Beſtim⸗ 
mung unſerer Handlungen. Einfluß gewinnt, 
werben. biefe. Kanplungen in eben dem Maße von 
der wahren Werthgebung abweichen müflen, wie 
jene vielfache Anfammlung dur ihre Ungleichmäßigg 
keit dem geringeren SIntereffe, eine größere Stärke 
verleiht... Daß jemand mehr in finnlihen Genuͤſ⸗ 
fen,. als in geiftigen Entwidelungen gelebt, daß en, 
öfter. feine eigenen Intereſſen, ald die Intereſſen 
des Waterlandes, gefühlt und. vorgeftellt,. und dem⸗ 
nad) eine größere Anzahl von Vermögen für finns 
liche Genüffe und für die eigenen Intereſſen gebil» 
bet hat, ijt für die wahren Werthe diefer Interefa 
fen gleichgültig; aber inwiefern. e8 für die Werth 
ſchaͤtzung und Handlungweiſe diefes Menſchen jenen, : 
niederen Interefien ein höheres Gewicht verleiht, 
‚wird dieſe Werthſchaͤtzung und diefe Handlungmweife 
2 den wahren Werthen der Dinge in Gegenſatz 
ehn, 


Hienach Tann. die für alle Menfchen in glei⸗ 
her Art gültige Merthgebung auf eine zwiefache 
Beife: durch übermäßigen Luftraum und buch übers, 
mäßigen Strebungraum, verfälfht werbem ... Eine, 


\ 
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britte Abweichung von derſelben geht daraus her⸗ 
vor, daß die’ Vorſtellungangelegtheiten der hoͤhe⸗ 
ten Werthe fehrviele vorbereitende Ents 
widelungen erfobern, und daß alfo Die 
Entwickelung vielee Menfchen überhaupt nicht bie 
Stufe erreihen oder nicht die Richtung nehmen 
wird, welche für die Erzeugung einer angemeffen 
kraͤftigen Vorſtellung von dieſem oder jehem hoͤhe⸗ 
zen Werthe nothwendig geweſen ſein wuͤrde. Ein 
wie große® Gut z. B. eine klare und wohl be⸗ 
gruͤndete Einſicht, wie weit dieſelbe allen ſinnlichen 
Genuͤffen vorzuziehn ſei, davon haben die wenig⸗ 
ſten Menſchen eine wahrhaft überzeugende Vorſtel⸗ 
kung. Weshalb? Nicht, weil ihre Seele urfpränge 
. Eich anders eingerichtet wäre, oder unter den 
Ürvermögen berfelben die 'geiftigen mehr als bei 
Anderen Menſchen zuruͤckſtaͤnden. Sondern indem, 
in Folge ihrer Lebensverhäftniffe, die geiffigen Ent⸗ 
wickelungen weniger im ihnen begünffigt wurden, 
haben fie nur felten ober nur vorübergehend Ge⸗ 
bilde vom bedeutender intellektueller Steigerung in 
ſich erzeugt; und woher alſo follte ihnen eine ans 
Shanliche Borftelluug von "dem Werthe derfelben 

kommen, die doch nur aus “einer Reproduktion der 
von jenen Gebilden zuruͤckgebliebenen innerer "Ans 
gelegtheiten hervorgehn koͤnnte? Eben fo mit der 
Vorſtellung von dem Wohle des Waterlandes oder 
einer anderen größeren Gemeinfchaft. Diefe Vor⸗ 
ftelung , fol fie mehr ald, Wort, fol fie zugleich: 
inniges Gefuͤhl fein (und fonft wird fie feinen Ein» 
fluß anf die Beſtimmung unſeres Handelns 'auds 
Üben koͤnnen) bebarf ſo vieler vorbereitender Ent» 
wickelungen, daß fie in fehr wenigen Menfchen felbft 
wur zu einer mäßigen Volllömmenheit "gelangen 


wird. Von Jugend auf muß der Bildung bei 
Borftellens dieſe Richtung gegeben, mäflen die -- 
Borfichungen von Bleineren Gemeinichaften allmaͤ⸗ 
lig immer mehr und mehr an Umfang geſteigert, 
und die Intereflen, welche in -biefe Vorſtellungen 
eingehn follen, in. angemefjener Wielräumigkeit ans 
gefammelt werben. Gefchieht dies nicht, fo werben. 
die Vorſtellung und das Intereſſe an dem eige⸗ 
sen Sein, oder die Vorftellungen von anderen ung _ 
nahe verbundenen Individuen, eine größere Aus⸗ 
Dehnung und Stärke erhalten. .. 
Nach diefer Auseinanderfegung wird es nicht - 
ſchwer falm, die Ratur und Entflehungmweife der. 
fittlihen Grundverhältniffe und Begriffe darzulegen. 
Man nehme an, es fielle jemand. den. Werth finn- 
licher Genüffe und den Werth geifliger Ausbildung 
in ihrem wahren Berhältniffe zu einander vor; - 
neben biefer Vorſtellung aber habe ſich für die er 
fleren eine Begierde von bedeutendent Strebung⸗ 
raume gebildet: fo wird er in Folge defjen mit ſich 
ſelber in Widerſtreit gerathen:: auf der einen. Seite 
den Vorzug ber geifligen Ausbildung vor dem 
finnlihen Genuffe anerfennen und fühlen, auf der 
anderen Seite durch feine Begehrungen zu. dem lege 
teren bingetrieben werden, und :wenn nichts dazwi⸗ 
fhen tritt, eben dieſen durch fein Handeln erſtre⸗ 
ben. Und "auf .gleiche Weile koͤnnen von. allen 
übrigen Suterefien, bis zu den hoͤchſten ſitt— 
lihen Ideeen, zwei entgegenfegte Gebilde er⸗ 
zeugt werden, deren eines die wahre Werth⸗ 
gebung in fich abfpiegelt, das Andere durch Lufl- 
oder Strebung:raum derfelben entgegen iſt. 
Benele Skinen IL. Bd. 25 
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gWir werden in: Hietm Falle das erſtere ald das 
Sittlich-gute:) bezeichnen‘, und zwar in einer 
zwiefachen Beziehung. - In Bezug auf die Richtung 
und: den Gegenflanb bes „Handelns gedacht, beißt 
es das. Sittlichsgute in objektiver Bedeutung, 
das für das Nehtshandeln Gehotene; in Be⸗ 
zug auf ung ſelber gedacht, das Sittlich⸗gute In 


— gg, 
Was iſt Tugenb? Stimmung des inneren 
Menſchen, nach welcher er große und dau⸗ 
erhafte angenehme Empfindungen mehe 
fühlt, als kleinere und kürzere. Der Grad 
her Tugend unter dem, was Menſchen hier gemei⸗ 
niglich ae heißt nicht mehr Tugend. Es ift 
. aber Doch Tugend im. Kinde, das Ljeber feinen Eltern 
„gebarfam ift, als ein Zuderbrod ißt. Wer den hoͤch⸗ 
ften Grad diefee Tagend unter den Menſchen erreicht, 
ift deu größte Mann” ıc. Joh. Ge Schlofſer's 
kleine Echriften Thl. I. O. 195. Eben ˖ dies deu⸗ 
. tet auch Jacobi in einer ſehr merkwuͤrdigen Gtelle 
(Werke, Thl. II, S. 343. f.) an: In ide (dee Ders 
— nunft) find wir mit uns felber unbeweglih Eins, 
indem: zwifchen allen unferen Begierden ein Vers 
trag. entficht, gemäß den ewigen Gefetzen 
des Vortheils unferee fortdauernden 
Natur. Jede unferee Begierden bat auf ihre Bes 
feiedigung den gerechteften Anfpruch: ſo daß die Tus 
gend in dere möglihften Bereinigung aller 
unferex Begierden, und bie wahre Stüdfeeligs 
keit in ihrer aller möglihften Befriedigung befteht:- 
. wodurch beide zu Einen Dinge werden. Das Ders 
langen nach Gluͤckſeeligkeit ift nicht allgemeiner, "ale 
die Ueberzeugung,, daß fie Alkin auf dem Wege der 
Vernunft gefunden werde, weil dieſe guöerläffig. ims 
mer das befichit, was den. gangen Menſchen gut 
ift, dag ift das wahre Befte Allee, feiner 
Theile”. — Ganz, mas hiee "wahre Werthge 

bung” genannt wird. ° ; 


= 
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fubjettiver Bedeutung, das ſübjektiv Gebo⸗ 
tene, die ſittlich-gute Geſinnung. In bei⸗ 


den Beziehungen kuͤndigt ſich daffelbe mit dem Br 


fühle des Sollend und an: ein "Gefühl, zufams. 
mengefeßt aus der, in der Vorſtellung und dem Go 
fühle der wahren Werthihägung empfundenen Bes 
friedigung und aus dem Widerfireben gegen die 
Verkehrtheit des falfchen Luflraumes oder gegen dit 
Hingegebenheit an die Begierde im falfchen , Strer _ 
bungraume. -. Die Sefammtheit derjenigen. inneren 
Angelegtheiten eines Menfchen endlich, welche, zum 
Bewußtſein gefteigert, demfelben die wahre Werth⸗ 
gebung ankündigen, nennen wir fein Gewiſſen *). 


Man ſtelle nun in Bezug auf den Begriff 
des Sittlich⸗ guten diefelben Tragen, welche wir 
früher in Bezug auf die Begriffe des Währen 
und des Schönen geftellt haben. ' Der menſchli⸗ 
chen Seele angeboren iſt unſtreitig weder der 
Begriff des Sittlich- guten, noch einmal eis 
ne befondere Anfhauung oder Empfindung 
deſſelben: denn wie koͤnnte wohl‘ da, wo nod) 
keine Angelegtheiten für einzelne Werthvor⸗ 
ftelungen und Werthempfindungen gegeben find, die 
richtige Schäpung aller Werthe angelegt: fein? 


Aber man veranſchauliche ſich die in unſeren frühee 


ven Unterfuchungen bdargelegten Entwickelungöge⸗ 
fege der menſchlichen Geele: wie ſchon von ber 





#) Bu diefer ganzen Erdrterung vgl. m. die parallelen 
Erdrterungen in meiner. “Örundlegung ‚zur Phoſik 
der Sitten , befend. in dem Sten, Iten und 12ten 

. bis ſuten Briefe, in dee “Schutzſchrift' für diefelbe, 

SG.. 33 ff, und in den "Beiträgen zur Seelenktank⸗ 
heisfunds”,. ‚befand. &. 381 f u 483 ff- 
& 23 7 
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erſten üußeren Anregung an, Luſt⸗ and Unluſt⸗ 
empfindungen von mannigfachen Graden entſtehn, 
wie die Angelegtheiten derſelben bald als Luſt⸗ und 
Unluſt⸗ angelegtheiten ſich erhalten, bald zu Stre⸗ 
bungen und Strebungangelegtheiten ſich ausbilden, 
wie beide Arten von Angelegtheiten ſich verbinden; 
han veranſchauliche fih, wie jedes neue pſychiſche 
Gebilde einen eigenthümlihen Grad der Steiges 
sung oder Herabflimmung mit ſich führt, wie für 
jede Gattung don Steigerungen mehre verfchiedene 
Aggregate von Luft» und Gtrebung » angelegtheiten 
enkeſtehn koͤnnen zc.t und man frage fih, ob man wicht 
volikommen zu der Behauptung berechtigt fei, daß 
nothwendig in jedem Menfhen bis zu einem 
gewiffen Zeitraume feiner Entwidelung, Gebilbe 
der wahren Werthgebung und von berfelben abmeis 
chende Gebilde, und hiemit der Unterſchied des 
Sittlih guten und des. Sittlich » verwerflihen ent⸗ 
fiehn müffe. Man frage fih ferner, ob nicht im 
Purzer Zeit biefe Gebilde in folcher Anzahl erzeugt 
“werden müffen, daß fie, in den Abſtraktionsproceß 
eingehend, auch die Begriffe des Sittlidh » guten 
und des Sittlich » verwerflihen aus fi hervor⸗ 
bilden, | — — 
Freilich bei dem einen Menſchen fruͤher, bei 
dem anderen ſpaͤter; bei dem einen in Bezug auf 
eine größete, bei dent anderen in Bezug auf kine 
geringere Anzahl von Intereffen *); und daher die 





= *) Einige Bemerkungen über den Fortſchritt bee fitts 
lichen Bildung findet man in dem 19ten Briefe 
der "Grundlegung zur Phyſik der Sitten”; m. vg. 
auch den Adten, & 209 und bie vorigen Seiten. 
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Begriffe. umfaſſender ober weniger umfaſſend, klarer 

oder unklarer. Aber daß ein Menſch bis zur Aus⸗ 

bildung. eines klareren Bewußtfeind don fich und. 
von der Welt, des Unterfchiedes zwifchen dem Sitts 

lich» guten und dem Gittlic) s verwerflichen noch 
auf Feine Weiſe inne geworden, daß noch im. 

feiner Beziehung in ihm ein.Gemwiffen fi 

gebildet. haben follte, find wir berechtigte geradezu 

für unmöglich zu erklaͤren: ohne daß wir des⸗ 

halb mehr angeboten zu fegen brauchten, als bie, 

einfachen finnlihen GEmpfindungvermögen. Die 

pſychiſche Entwickelung, nach.den für alle menſch⸗ 
Kuchen Seelen gleichen Geſetzen, und ben fär alle 
Menſchen gleichen Bildungverhältniffen, führt zur‘ 

Bildung derjenigen pfychifshen Formen, wel⸗ 
che in den Begriffen .der fittlich.= guten. und. der’ 
ſittlich. verwerflihen Gefinnung, der Pflicht, des, 
Gewiſſens vorgeftelt werden, mit unaus weich⸗ 

barer Nothwendigkeit, | 


Und hiemit find dann auch die. übrigen hieher 
gehörigen Fragen beantwortet. Das ‚Sittlihgute 
ift eben fo wenig von außen Hineingeloms 
men in irgend einer Bedeutung dieſes "Wortes, 
ſondern es gehört der dritten, zwiſchen dieſen bes’ 
den liegenden Claſſe an: der Claſſe derjenigen pſy⸗ 
chiſchen Formen, die, wenn auch nicht urſpruͤng⸗ 
lich im Seelenſein gegeben, doch in dem urſpruͤng⸗ 
lich Gegebenen, zuſammengenommen mit: 
deſſen Bildungverhältniffen, nothwendig 
bedingt find. Die von uͤbergroßen Luſt⸗ und Stre⸗ 
bung⸗ raume freien und die durch denfelbem entſtell⸗ 
ten Angelegtheiten beruhn auf verfchiedenen Entwides 
lungen, und haben deshalb verſchiedene Bildungs 
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formen ; and bieſer Unterſchied der pfychiſchen Form 
eben, wie. er, urſpruͤnglich im Gefuͤhle ſich ankuͤndi⸗ 
gend, ſpaͤter, nach dem früher.:*) dargelegten 
Schema, in ˖die Vorſtellungform -und bie an dieſe 
ſich anſchließenden intellektuellen Formen eingeht, 
wird durch die Begriffe “fittlihrgut” und ſitt⸗ 
lich⸗ verwerflich”, :und die zwiſchen Gebilden von 


enigegengefetzten Kormen eintıgtenden Verhaͤltniſſe 


duch die Wegriffe ."Pflihe' und. "Gewifjen” bes 


zeichnet. 


Nah dieſen über die höchften- Begriffe im 
Gebiete des Wollens und Handelns ‚gegebenen Eroͤr⸗ 


terungen wuͤrde eine gleiche Ausführung. in Betreff 


ber Begriffe von. Recht” und “Unrecht“, und aͤhn⸗ 


licher untergeorhneter, hier ‚nicht am rechten Orte 


fi in 
ein. 
ı 
e .r an 3 
. EB 9. * 4‘ 
” 
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| Pſychologiſche Beſtimimung des Begriffes Bernunf ». 


WVUeber keinen pſychologiſchen Begriff find wohl 
die Anſichten ſo verſchieden, als uͤber den Begriff 
bee Vernunft“. Fragen wir zuerft, zu wel⸗ 
cher der drei Hauptklaſſen, denen man bisher ſaͤmmt⸗ 
liche pſychiſche Vermögen einzuordnen pflegte, die 
mit diefem Worte bezeichnete Kraft zu zählen fei, 
zu dem Erkenntnißvermoͤgen, oder zu dem Gefühls 
vermögen, "oder ‚zu ‚dem Begehrungvermoͤgen: fo 
finden wir diefelbe von den meiften Forſchern dem 





— 
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Er kennen zugeſprochen. Hier folk bie Vernunft 
bald ganz allgemein die unmittelbare‘ Selbſtthaͤtig⸗ 
Zeit des Grienntaißvermögens fein; bald hat man 
ihr einzelne, Funktionen -deffelben, wie bad Schlie 
Ben, oder.die gefammten Regeln ber Begriffe, Un 
theile und Schläffe *) zugetheilt. Iſt aber gleich 
‚Diefe Anficht ‚die früher am allgemeinften. unter deu 
philofophifchen Zorfchern verbreitete, fo. fpricht man 
Doch feit Kont auch von einer praktiſchen Bew 
aunft; nad Sac.obi. foll das ‚eigentlich; Charaftes 
ziflifche des vernünftigen Seele in den Gefühlen 
zu fuchen ſein; vnd zwiſchen diefen und. der zuerſt 
begeichneten Anficht ſtehn Diejenigen gewiffermaßen 
in der Mitte, welche die Vernunft als die Grunde 
lage ber -zeligiöfen Ideeen, oder als daB _ 
urſprüngliche Vermoͤgen zugleih für 
dab Erkennen und für dad Glauben und 
Ahnen bezeichnen. Wird endlich in allen bisher 
erwähnten Begriffbeſtimmungen die Vernunft als 
eine noch unerfüllte oder unausgebildete Kraft, wel 
che ihre Erfülung‘ oder Ausbildung erſt von der 
Erfahrung erhalte, ober als ein auf das Jenſeit 
. aller Erfahrung ſich beziehendes ;;und alſo von Die 
fer Seite her keiner Ausbildung faͤhiges Erkennen 
und Fühlen erklaͤrt: fo bezeichnet man dagegen im 
gewoͤhnlichen Leben durch dieſen Ausdruck nicht fele 
ten die Gefammtheit der ausgebildeten Erfahs 
zung Mon verwirft bie Wirklichkeit von Ges 
ſpenſtern, man verwirft den — daß die 





Auf die zuletze bezeichnete Krk. wicd fie z. ® von 
Dlatner (Ppilofephifche — ‚1793, Thl. 
I, ©. 307 f) beftimmt, | 
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Veeſchichenheit der Sefhmadeurthelle genals auf 
eine einzige Norm ſich zuruͤckfuͤhren laſſen werbe: 
weil Ja augenscheinlich die Bernunft das Gegen⸗ 
theil lehre: was Doch hier nichts anderes heißen 
kZann, ald dad mit dem gefammten Erkenntnißftoffe 
‚erfühte und’ durchgebildete Erkennen; man nennt 
vie Unmaͤßigkeit unvernuͤnftig oder der Vernunft 
entgegen, weil: fie: dem‘ menſchlichen Iuntereffe in 
feiner volftändigen.und reinen Ausbildung entgegen 
af Von dem Wahnſinnigen ſagen wis, ee habe 
feine Vernunft eingebüßt, "inwiefern derfelbe feine 
Einbildungen Für Wahrnehmungen wirklicher Dinge 
mimmt; und wir: bezeihnen "bie Verkehrtheiten 
ves Hbergläubifäen und des KWBorurtbeilvollen alb 
.. mängelhafte Ausbildungen des vernünftigen Dee 
Tens. Ditfem: Sprachgebrauche nach atfo ift bie 
Vernunft dei Edmplerud: des richtigen 
Erkennens, Fuͤhlens und Bollens, oder 
unfere geiftige Kraft in. ihrer vollen 
Ausbildung Durch Die zweckmäßig veram 
beiteten Einwirkungen ber Außenmeltz 
nicht, wie nad) :den. früher angeführten. Beſtim⸗ 
muüngen, eine der menfchlichen Seele angeborene, 
erſt ihre nn erwartende Baal: 


Trotz dieſet fo ausnehmenden Verſchiedenheit 
der Vegriffbefimmungen läßt ſich jedoch bie ihnen 
allen : gemeinfame Grundlage leicht erkennen und 
Heevorheben. Durch den Ausdruck:“ Vernunftꝰ 
wollte man die hoͤchſten Gebilde der menſchli⸗ 
Seele bezeichnen. Fuͤr dieſe Bezeichnung nun konn⸗ 
te man die Graͤnzen enger und weiter ziehn, und 
. Nah Mafgabe theils der perfönlichen Eigenthuͤm⸗ 

‚ lichkeit, theils gewiſſer allgemeineren — 
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Des: menſchlichen Streben, für den genannten Zweck 
dieſes oder jenes beſonders hervorheben. Bloß lo⸗ 
giſch betrachtet bilden unſtreitig die Schluͤfſe und 
Die auf dieſen beruhenden zuſammengeſetzteren Denke 
gebilde die hoͤchſte Spige ber :geiftigen Entwicke⸗ 
fung. Gab man nun auch dem Geſichtskreiſe eine 
weitere . Ausdehnung, fo war es doch natärlich, . 
daß die Philöfophen, ſo lange fie, dem: Leben 
abgewendef ; überwiegend: nur auf bie. ihnen eigen⸗ 
Thümlichen geiſtigen Entwidelungen den Blick rich⸗ 
teten, einfeitig das Erkennen ald Eigentum des 
Bernunft hervorhoben. Die-Gefühle find uͤberdies 
ihrer Natur nach unbeflimmter und ſchwankenderz 
und indem fie, wie alle:übtigen: Seelengebilde, ahne 
weſentlich derändert zu werden, in dad Vorſtellung⸗ 
berhältniß eingehn koͤnnen *); wird ja aud ber 
ihnen eigenthümliche Gehalt "bei dieſer - Begriffen - 
Pimmung Teineswegd von dem :Gebiete der Ware 
nunft ausgefchloffen , fondern "ebenfalls, nur gleiche 
fom in gefleigerter Bildung, in baffelte 
"aufgenommen. Als dann fpäterhin Wiffenfchaft 
und Leben mehr mit einander ſich befreundeta, 
fing man an, bei Gebilden der .legtbezeichneieg 
GBattung die Erkenntnißform als einen gleichgültie 
gen Zufag zu betrachten, und, indem men auch 
Die Iebendige Frifche der Gefühle im engeren Sins 
ne diefes Wortes würdigen lernte, ‘die doͤchſten 
Gebilde diefer Form und der ihr verwandten **) 
Strebungform: ebenfalls als Eigenthum der Were 
nunft geltend zu mahen -:- 2% 





* M. vgl. oben ©: W8 A V 
3 M. og. den erftien Band der “Pſychologiſchen 
Ofen”, ©. 285 f. Sy 
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me ‚(ben.fo leicht Banem:wir ben zweien. Baupte 
1 "gegenfaß unter den: vorher angeführten - Anfichten 
erktaͤren, und als fiw- den Grundbegriff gleihgültig 
Sachweifen. Was ;ift. natürlicher, als, daß von 
dem Denken des gewöhnlichen Lebens jeber 
Gegenſtand in der Form aufgefaßt wird, in wel⸗ 
cher er der un mittelbaren Wahrnehmung 
ſich giebt; die Wiſſenſchaft dagegen nach beu 
Gründen. forihr?. Hienach alſo konnten im ges 
wöhntichen Leben ohne. Weiteres. die ap ögebils 
deten Grkenntniß⸗, ‚Gefühl. und Strebunggebilde 
a8 Eigentbum der Vernunft „aufgeführt werben; 
fuͤr die Philoſophie xatſtand erſt die Frage, ob 
auch wohl alle diefe. Gehilde gleich urfpruͤuglich, 
ader welche Die’ urfprüpgficheren und die Grundlas 
ge der uͤbrigen ſeien. Nun hatte man fehr früh 
bon fi) gewöhnt, eines der weſentlichſten Merk⸗ 
male der. Vernunft darin. zu finden, daß dieſelbe 
bin Vorzug der menfchlihen Seelen vor den thies 
tiſchen konſtituire. Glaubte man, ber vorher bes 
jechneten Richtung des Denkens gemäß, anfangs 
difen Vorzug in der Fähigkeit zu Begriffen und 
guden von diefen abgeleiteten intellektuellen Gebilden 

zu Finden: fo wurde von "Anderen hiegegen einge 
wendet, daß ja doch Begriffe, Urtheile, Schlüffe 
den nolllommneren Thieren keineswegs ganz abzu« 
ſprechen ſeien; und wollte man alfo nicht. mit dem 
«mm mißlihen Analogon rationis ſich helfen, fo 
wußte. man nad) einer anderen Grundlage für die 
Vernunft‘ füchen. Und fo ift e8 denn. erflärlich, 
wie, jenachdem man, bei dem über die Natur der 
pſychiſchen Kntwicelungen. verbreiteten Dunkel, in 
diefen oder jenen: Gebilden einen fchärferen Schei⸗ 
bungögsund finden zu koͤnnen meinte, die Ideeen, 
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die hoͤheren geiſtigen Gefuͤhle, die Freiheit de 
Bahl.-oder.die fittlihe Freiheit, und andere höhere 


Gebilde, ald der eigentliche. Stamm der Vernunft 
——— werden konnten. 


‚Wofür nun follen wir in dieſem Banpfe der 
Anfihten uns. entfheiden? — Unſtreitig weber: 
für die eine noch für die andere Parthei, ſondern 
für, und gegen alle zugleich. Die Vernunft, als 
Vorzug ber menſchlichen Seelen vor ben thieriſchen, 
offenberst- ſich in allen von den verfchledenen Parse. 
theien genannten pſychiſchen Sebilden, ja in no: 
weit: mehren ®); und. es. ft. daher - falfeh-, dieſt. 
oder jene. Gattung derfelben 'als ‚einzig biefen Vor⸗ 
gug. begründend. hervorzuheben. Auch ſind : diefei 
befonderen Gattungen .non Seelenthaͤtigkaitru kei⸗ 
neswegs in hoͤherem Maße, als andere, zu Einem‘ 
Sein mit einander verbunden, und noch wiel weni⸗ 
ger in biefer Verbindung und in der ihnen eigens 
thuͤmlichen Form der. menfchlichen Seele angeboren. 
Die: Wernunft bildet ferner einen fpecififchen: 
Unterſchied der menſchlichen Seelen vor den thieri⸗ 
ſchen, oder einen: bloßen Grad unterſchied, jenach⸗ 
dem man anf die Hervorhebung einzelner hö⸗ 
herer Gebilde fi) befhränkt , oder die gefammte- 
menschliche Seelenbildung im Sufammenhange: 
und ihren Gründen nad) betrachtet. So fin’ 
den ſich allerdings die Ideeen und die moralifchen 





Pr 2. dgl. befond. oben ©. 207 u. ©. 339 fı Ga 
‚ der letzteren ©telle findet man auch die vorzüglich, 


ſten duch die Bermanft begründeten — iſchen 
En. zuſammengeſtelit. 


Gefühle in keinem Ihiere; und in Hinſicht darauf 
alſo iſt des Vorzug ber zienfchlichen Seele ein. fpe= 

iſcher. Aber die. Bildung der Sdeeen und der 
moralifchen Gefühle hat ihren Grund in der Geiſt⸗ 
Träftigkeit ber menſchlichen Urvermögen; und fo if 
denn jener Tpecififche Vorzug aus einem grabuellen 
abzuleiten. Die finnlihen Empfindungvermögen, 
in welchen die Geiftkräftigkeit der menſchlichen Seele 
urfprünglich ‚wurzelt, find eben To wohl ein Ei⸗ 
genthum der volllommneren Thiere, nur ohnz biefe 

geiſtige Kraft *); und diefe anfangs als unbedeu- 
tend. erfcheinenbe Werfchiebenheit, indem fie mit der 
Sufammengefegtheit der. pfychiſchen Gebilde immer 
mehr und mehr ſich ſteigert, wird zuletzt zu jenem 
ſpecifiſchen Vorzuge in den Idreen und moraliſchen 
Gefuͤhlen, welche ſo weit uͤber allen Gebilden thie⸗ 
riſcher Serlen liegen, daß die urfprüngliche Aehn⸗ 
ge beiber gänzlich verſchwindet. 


Hurchaus falſch aber iſt es, die Ideeen, die 
woraliſchen Gefuͤhle und die übrigen höheren. Er⸗ 
zeugniffe des menſchlichen Seelenfeins auch da ſchon 
als unentwickelt und unentfaltet vorhanden anzu⸗ 
nehmen, wo in ber bewußten Entwidelung noch 
feine Spur von bdenfelben erſcheint. Vielmehr 
find fie niht eher da,. bis fie gebildet- 
worden find, in Folge ungäpliger Zwiſchenent⸗ 
wickelungen von ben Urvermoͤgen aus. Aber in 
dem geiſtigen Charakter dieſer Urvermoͤgen ſind 
dieſe a und alfo a die auß 





0 doch ohne diefen Grad b Luft; 
= N De rad ber seifigen raft 
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deaſelben hervorgehenden Gebilde der Wernunft, | 
mit Nothwendigkeit begründe, Mit beding⸗ 
ter Nothwendigkeit freilih: Denn dieſe Zwiſchen⸗ 
entwidelungen koͤnnen auf wancherlei Weiſe verzoͤ⸗ 
.. gest, gehemmt, ja manche derfelben  felbfi ganz 


verhindert werben. Aber gerade nach dieſen Maß» 


Rabe fehn wir ja auch. in der unmittelbaren Er⸗ 
fahrung die Wernunft fih Außern; und die Bes 
dingtheit dieſer nothwendigen Begründung - alfo, 
weit entfernt, ein Hinderniß für die Anerkennung 
dieſer legteren abzugeben‘, ift vielmehr als ein nicht 
ungewichtiges Zeugniß für die Wahrheit berfelben 
anzufehn *), : 


$. 29. 
Pſychologiſche Erdrterung über die Freiheit. 


Am Schluffe der Abhandlung über vie allen‘ 
Menfchen gemeinfamen Vermögen müffen wir noch 
die fogendnnte , Freiheit des menſchlichen 
Willens” in Betracht ziehn. Ueber dieſe iſt, 
vorzuͤglich in der neueſten Zeit, ſo viel hin und her 
geſprochen worden, daß man liemlich allgemein an⸗ 
faͤngt, die Fragen, ob und in welcher Geftalt dem 
Menfchen Freiheit beyzulegen fei, für unauflösliche 
Raͤthſel zu halten. Die ſcheinbar unuͤberwindli⸗ 
den Schwierigkeiten a unterſuchung aber lie⸗ 


8 





*) Einige gefchichtliche — tn Betreff der 
Lehre von dem ſinnlich⸗geiſtigen Urſprunge 
Des Bernönftigen in. der menſchlichen Seele findet 
man Inmerk. VI. am Saluffe. 
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gen nicht fo ‚wohl in den zu erklärenben pfy 
‚Hifhen Erfheinungen, als in ben Zweis 
Deutigleiten:der Sprache; und. haben wir 
diefe aufgebedt, fo wird, unter Zuziehung unferer 
früheren Unterfuhungen, ein Mares und. beflimm« 
tes Urtheil über diefen Gegenfland und nicht ſchwer 


werden, 


Der NMenſch (fo faffen die Vertheidiger ber 
Biltensfreiheit gewoͤhnlich ihren Hauptſatz) kann, 
was er wills nar aufſein Wollen kommt 
es an, und er wird die ſtaͤrkſte finnliche Begierde 
unter das Gebot der Vernunft gefangen nehmen 
koͤnnen“. — Schon in dieſem Satze liegt eine 
Zweideutigkeit, welche hoͤchſt verwirrend auf die 
Beſtimmungen über die Natur der Willensfreiheit 
eingewirkt hat und einwirken mußte. Das Wort 
“Konnen“ nämlich wird in der deutfdien Spra⸗ 
che in zwei, zum Theil freilich in einander flie⸗ 
fenden,. aber doch in anderer Beziehung wieder 
fehr verfchiedenen . Bedeutungen gebraucht. inmal 
nämlich bedeutet es fo viel ald. "Wermögen” 
oder "Im Stande fein”: wo benn jene’ Bes 
haupfung fagen. würde, der Menfch fei zu Allem, 
waß es wolle, fähig oder flarf genug: im Gegens 
fat gegen diejenigen, welche biefe Fähigkeit leugs 
nen ober beſchraͤnken. Zweitens aber bezeichnet es 
auch die bloße Möglichkeit einer Sache, im 
Gegenfaß gegen. die Nothwendigkeit berfelben: 
in welcher Bedeutung jener Satz die Zufällige 
keit. einer gewiflen Handlung eines Menſchen, 3. 
B. der Unterdrüdung der Begietde durch dad ſitt⸗ 
liche Geſetz, im Werhaͤltniß zu ihrem Gegentheil, 
auöfprehen würde Wir faſſen jenen Gag zus 


8 
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anahſt unter Borausfegung. der erſten —8R 
Des. Wortes K Önnen” ins Zuge. ee 


Zuerſt alfo: Vermag der Menſch, — 
will? ober iſt, auch bei entſchiedener Richtung ſei⸗ 
ned Willens auf dieſe oder. jene Wirkſamkeit, ſein, 
Bermögen in gewiſſe Schranken eingefchloffen 2 
— Man veranſchauliche ſich dioſes Verhaͤltniß durch: 
Beiſpiele. Der Menſch, heißt es, kann, jenach⸗ 
dem er will, ſeinen Arm bewegen oder in Ruhe 
laſſen, tann diefen ‘oder jenen einfachen Gedanken 
zum Gegenſtande feines genaueren Nachdenkens mas: . 
hen, Gewiß wird das Wermögen biezu im KL: 
gemeinen niemand leugnen. wollen. Für das twirker 
liche Hervortreten jeder menfchlichen Thaͤtigkeit naͤm⸗ 
ih wird in jedem Falle das Bufammenmwirken, 
zweier Kräfte erfodert: der Inneren Angelegts: 
beit für viefefbe, und eines Elementes, welches 
. diefe innere Angelegtheit zur wirtligen Z.hänt 

tigteit zu fleigern geeignet ifl. Das letze 
tere nun ift in den bier vorliegenden Beifpielen 
in dem. Wollen felber gegeben, da: ja dafjelbe, wie 
wie wir und überzeugt. haben *), ein foldes Eles. 
ment in demjenigen ‚beweglichen Aufftreben enthält, :- 
welches es mit den zu ‚wirklichen Thaͤtigkeiten zu: 
fleigeenden Angelegtheiten ausgleichen kann. Die: 
Angelegtheiten der menfchliden Seele aber beftehn 
in dem burd, frühere pfvchiſche Entwickelungen Ge⸗ 
bildeten: wo — denn in ben. angeführten IRRE 





*) M. vgl. oben &.215 u, 938, und den fen Band der 
MPfychologiſchen &kizzen?, ©. 394 ff., &. 402 ff. 
und befond., in Hinfi ige: der aun. li. aa 
nn, — 410 fl. : “ 
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You im. Altgemeinen Teinem Zweifel unterliegen with, 
daß die Angelegtheifen , fomopl für Die Armbewe⸗ 
ng; als für die Armruhe, und Daß die Anges 


| Tepteiten bet einfachen Gedanken, um die es ſich 
handelt, 


in der Beſchaffenheit gebildet worden ſeien, 
daß fie duch Ueberträgung ber in den Wollen 
ehthaltenen Strebungelentente in wirkliche. Muſkel⸗ 
thätigfeiten und in eim wirkliche Denken verwan⸗ 
delt werben koͤnnen. — a 


».. Cie ganz andere Frage aber iſt ed, ob in 
jeder menſchlichen Seele für alle menſchlichen Thaͤ⸗ 
tigfeiten Vermögen gegeben feien, welche, um zu 
wirklichen Thaͤtigkeiten zu werden, nur ber Aus⸗ 
bildung durch den Willen beduͤrfen? Und dieſe 
Frage muͤſſen wir denn unſtreitig eben fo beſtimmt 
verneinen, wie wir jene bejaht haben. Die dem 


| ntesfhlichen Wermögen, auch .bei der entſchieden⸗ 


fien Richtung des Willens, gefledten Graͤnzen lafe 
fen fih ſehr beftimmt nachweifen, 


. Zuerſt Tommt augenfheinlich fehr viel auf bie 


Stärke bed. Willens an: fowohl auf feine Viel⸗ 


_ säumigfeit, vermöge ‚deren er von ‚anderen pſychi⸗ 


- 


ſchen Gebilden Bewußtfeindelemente an ſich zu ziehe 


und für feine Zwede zu verwenden in den Stand ge - 


ſeht wird, als auf das Quantum der in ihm felber 


gegebenen beweglichen Strebungelemente. Ein ſchon 
urſpruͤnglich mattes, ober dur ben. Kampf mit 
Hinderniffen ermattetes Wollen wird felbft unter. 
den günftigften Bedingungen Beine bedeutende Schöps 


ferkraft auszuüben im Stande fein. . Aber geſetzt 


nun, der Wille fei ſtark genug, fo Tann die vor⸗ 
ber angegebene zweite Bedingung, die durch ben 








Rid len, sw Peigeunde. une sUngslegt:- 


„Beit, AMneder gang fehlen, abder aicht Rack ab 


v .. 


nuögebildgk, genyg fin. ‚ige Linje zu ‚ziehen eye 
mag: jeden, ARenkh 5; aber sing durchaus gerade Die . 
ale. nber..eine. Voßlfogmene Kpigligie-au ziehen ver⸗ 


ang. nicht, jeden, zeie. Träftig..en.nigb auch 

möge, ſonders nur berjenige,.. in- weldem bie inne 
viduell⸗beſtivmtz ¶ Muftetangelegtheit für die dis 
8, nöthigen. Vewegungen gegebez id. :Den. Buß 
au dewegen -iß jeher, Menſch im Stande; aber and 
wohl. den Außjo.gu.bewegen, daß derſelbe bie am, 
muthigen Schwingungen harfisfle, welche Beßan 
heile. eines gewiſſen kuͤnſtlichen Tanzes ubmachenf 
Auf gleichs Weiſe im Gebiete —* MOas 
Denken eines philoſophiſchen Begriffes; welcher 
mannigfache VSarbereitungen Durch. genaue · und aus 
gedehnte Beobachtungen, durch ſchwierige Yhkrab 
tionen ⁊c. exſodert, vermag kein einzelner 
Willendakt zu bewirken; und eben. fe wenig bie 
Wrzengung von -Phantafievorftellungen in höherer 
Lebendigkeit und Friſche, oder. von Gefühlen und 
Neigungen, wo die entfprechenden Angelegtheiten 
Wangen. Man denke ferner, wie: oft wir einer 
früher gefehenen menſchlichen Geſtalt, ‚eines ; Fräher 
gehörten Namens, trotz aller Anftrengung unfere® 
Willens uns nicht zu erinnern im Stande find) 
Hier ift die entſprechende Angelegtheit zwar vors 
banden in Folge früherer Bildungen,. aber nicht 
ſtark genug vorhanden, im Werhältniffe zu den 


vom Willen darauf übertragenen flöigernden Ele - 
Een 


menten. 
—XVXV 
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E ee Pa LE 2 ce 
„ ‚Eine dtitte. bemerkenswerthe Beſchraͤnkung des 


menſchlichen Willens wird buch das Gegenwirs 
Beneke Skinen IL. ®b. 26 


Eon: audiren nainrigetoni Hit Arte aherbeigẽe⸗ 
fahrt, unbeuteht· filter EHER To, 
— abgefehn ‚Die Ekaͤfte,“ wwelche Ni: jean 
dr Shätigkähierfsttre Werden, ih auptnteffenee Boll⸗ 
dommenheit · gegeben · ſiid. Dere von Höfer Bro 
fallene fon "feine -ieber" sicht a... 
abglei dir Angelegthũt! Hier ich wi cutger 

Zommen , naltMt bie ns wer Glirber ge 
bicthet iſi: dei die Qrankheitreige bar’ deren Us 
bertragung bleſelbent!in Bewwegung geſetzt werden, 








find achtitzes als alle: Stichängeläiente,, welche 
der: Wille auf die titgegengefeßten Ruftelangelegte 


Yeiten.:übenträgen -Abninte. |: Der: Ma flüge--fl 
“ 2b iinan' feiner Freund zu toͤdten im’ Stande fe 


werbes Aniftiteeig: Wird bie Aihvorfüiberäeinend | 


ausfallen: widht: welt‘ uns die: Mufkrlaugelegtheiten 


fehlten; deren Steigetüngen "Bid Für "jenengandlut 


adthigen Bewegungen: zu veranlaffen geeignet waͤren; 
ſondern weil diefe Steigerungen ſtets durch ein bet 
Weitem maͤchtigeres geiſtiges Widerſtreben würden 
zeruͤckgedraͤngt werden 9). TE NT en 


.’. et e 
2* Ar 7 | f} 


1. Das Vermoͤgen des menfihlichen Willens alfs 


erſtreckt ſich rin. Betreff des von: Ihm aus Zübils 
benben genau fo weit, ald’die neben demſelben 


‚gegebenen Angelegtheiten, in Verbindung mit den 


in:dem Willen. ſelber enthalterien, und für bie Mes 
bertragung “auf: jene geeigneten, "Steigerungelemen» 
9) Eine (ße | bemerkenswerthe Gattung dieſer Beſchtaͤn⸗ 
kung des Willens, die pſychologiſche Unfreie 
beit,. findet man genauer charakteriſirt in bee 
Sarite — "das Verhaͤltniß von Seele und Leib”, 
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ten; im Betreff der Surüäddrängung 'an Dis 
‚ser Gebilde fö weit, als feine eigene‘ Ariges 
legtheit, in Verbindung mit den für diefe gegebe⸗ 


N 


nen Bteigerungelementen und mit den Mittelthäe | 


tigkeiten *), welche in Angemefjenheit ‚für jen 
Zweck von ihm aus zur Wirkfamkeit aufgeruf 
werden koͤnnen. Hienach NE die Frage, 'ob bir 
Wenſch auth die flärkfte finnliche Begierde dur 
fein Wollen zu unterdrüden im Stande fei, leicht 
zu beantworten. Wir werben einer ſolchen Begiere 
‘de mächtig werben, wenn in unferer Seete eine 
"noch flärfere Gruppe von dieſer Begierde wider⸗ 
ftrebenden Thaͤtigkeiten angelegt ift, und zwedhtike 
‘“ Big zum Bewußtfein audgebildet wird. Gleichvicl, 
ob diefelbe die Form irgend. eines höheren Stre⸗ 
bens, oder einer begeifternden fittlichen Idee, oder 
eines ſittlichen Geſetzes, oder auch eines mit jener‘ 
Begierde auf gleicher Stufe flehenden Begehrens, 
oder welde Form fonft, habe. In der That find 
auch, wo wir in uns felber oder in Anderen auf 
die Unterbrüdung finnliher Begierden hinarbeiten, 
alle unfere Bemühungen darauf gerichtet, eine fols 
he ſtaͤrkere Angelegtheit entweder, ‚wo diefelbe ſchon 
gebildet ift, zum Bewußtſein zu wecken, oder, wo 
noch nitht, durch angemefjene Einwirkungen zu 
bilden. Wir veranfhaulihen und die an bie Bes 
friedigung der Begierde gefnüpften nachtheiligen 
Folgen , ſo wie die heilfamen Zolgen aus ihrer 
Unterdruͤckung; rufen die früher. gefaßten heiligen 
Vorſaͤtze, die Ideale fittlicher Unbefcholtenheit oder 
fittliher Erhabenheit, welche uns einft begeifterten, 





*) M. vgl. oben ©. 241 u. befond. S. 274 ſ. 
2 — 26 
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An unfere Erinnerung zuruͤck 2c. Bo Angelegthei⸗ 
„ten dieſer Art mangeln, fuchen, wir durch Beleh⸗ 
rungen, degeiſterte Schilderungen‘, . Ermahnungen 
„ec auf die Erzeugung derſelben hinzuwirken. Bas 
‚ „nicht auf irgend eine Weife in der inneren Ange» 
legtheit der Seele vorbereitet ift, ‚Bann. ſich auch 
„nicht wirkſam erweifen; aus Nichts aud für 
PDas fittlige.Leben nihts werden . 


— Begen dieſe Darſtellung darf man nicht etwa 
"die ploͤtlichen Beſſerungen, die Bekehrungen im 
"einem Augenblicke der Begeiſterung anführen. Denn 
was hier den biöher herrſchenden laſterhaften Be⸗ 
gierden mit einer ſolchen Macht entgegentritt, daß 
"die letzteren fuͤrerſt von allem. Einfluſſe auf un⸗ 
„ser Handeln ausgeſchloſſen, und allmälig vernichtet 
werden, Wat. ee. {don irgendwie in der inneren 
"Üngelegtpeit der Seele vorhanden: nur vielleicht 
‚vereinzelt (wo dann in dem Augenblide der Wie⸗ 
. bergeburt feine Bereinigung zu Einer pſychiſchen 
Macht erfolgte); ober in einer foldhen Unverbun⸗ 
denheit mit den Vorſtellungmaſſen, welche bisher 
fortwährend das Bewußtſein eingenommen haben, 

‚daß alle Uebertragung beweglicher Bewußtfeinftärke 

auf daffelbe gehindert wurde; oder endlich zuruͤck⸗ 

gehalten. duch die überwiegende Macht anderer 
pſychiſcher Elemente... Die Wirkfamkeit eines pſy⸗ 

. Hifchen Elemente ift ja, außer von, der Stärke 

‚feiner inneren Angelegtheit, aud) von. den Ver⸗ 

knuͤpfungverhaͤltniſſen derfelben abhängig; und man 

barf daher Teineswegs von dem Mangel;diefer Wirk-⸗ 
ſamkeit ohne Weiteres auf dad Margeln ber An» 
gelegtbeit ſchließen. Durch eine geringe Anzahl 
verknuͤpfender ‚und. trennender Einwirkungen Fönnen 
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MEER: ne fo große Amiefleltung af 
(elta, "BERTDAS" Ganze pfychiſche Leben eine anberei 





gſchlung Techäft."" Dabel vergeife man. wicht, BP 
DE" Erfoͤlgꝰ hs dB: Grgebniß dus bein Gegenein.? 
anderwirken des Gittlihen und Unfitilichen, wide 
duch bie Äbfotrre GSroͤße bes einen von- beiden 
fonderm durch das“Verhaͤltniß zwiſchen denfelo 
ben, beflicrt "wich, ©. Fr jede noch ſo ſtarke arte 
fttliche Wegierbe'tifk‘ 'ein och.” ſtaͤtkeres ſittliches 
Gegengewicht möglich, für jeded noch ſoͤ ſtarke ihr 
lihe Gebilde freitich, auch eine noch flärkere unfitt«e . 
liche WBegietder To baß ber‘ Streit, welcher nicht 
felten mit Guperfätiven dieſer Hit ’geführt witt7 
auf Feine Weiſe zu "einem befrledigenden Ergebniffe 
keiten Tan.” | Wie Hoch auch dei Kaͤnipfer der da 
nen Marthei: fein "Euftgebäude fühten möge, Der 
Kämpfer‘ ber’ tgeoengefegten Patthei führt das 
‚feinige noch "Höhet: " denn dem Dichter! iſt keine 
Seänge gehe orn Saet Rane 


Gehn wir nun zu’ einer’ Pruͤfung des ander 
führten Satzes in der zweiten Bedeutung des Wor— 
tes Koͤnnen“, "oder zu der Pruͤfung der Be⸗ 
hanptung über, daß in jedem Menfchen unter jes 
ben Verhältniſfen eben fo wohl der Sieg des ſitt⸗ 
lichen Willens, als ber Sieg ber unſittlichen Ws 
gierde moͤglich ſei: fo Tönnte es fcheinen, als 
fiele diefe Bedeutung des Satzes dennoch mit ber 
früher betrachteten’ zufammen. Denn wodurh ans 
der würde dieſe Möglichkeit beftimmt, als durch 


— iu a u Pure 
*) M. pi. lei die "@eundlegung jur Phoſttibet 
Eee, ce — yarı 
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die Beſchaffenheit — „Pttfiche ‚Mieten ‚und. 

für die unftttiche. Bagierde . gegebenen ‚inneren. Au⸗ 

gelagtheiten ober, Bermögen?. ‚Ruc: fo. viek dem 
nah, als ein Menfh. vermag, If auf möge 
Lid: in ihn; und guf.der anderen Seite, werden 
‚ fine Vermögen, durch... angemeflene ‚Anregung zu 
wirkſamen Kräften ;gefteigert, - fo .wird durch ihre 
Veſchaffenheit der ‚Erfolg mit Noihmwenbigfeit 
beſtimmt werben ,. und. aljo der entgegengeſetzte Er» 

folg unmdglid film. :: 2.0.00; 





. „Merdings, wegn biefe Vermoͤgen durch an⸗ 
gemeſſene Anregung. zu wirkfamen. Kräften geſtei⸗ 
‚ gest: werben. Aber eben, inmwigfern auch dbiefe 
‚Steigerung (unftteitig doh ein. zum Theil 
Außeres Moment) jur Beftimmung ; des Erfol⸗ 
ges mitwirkt: ‚infofern muͤſſen wir der Mögliche 
Seit, ganz allgemein. gefoßt, einen auf ber 
einen Seite weiteren, auf der anderen. Seite enges 
ren Umfang zugeftehn, als der nuͤr durch die Ger 
mmtheit ber .Bermödgen eins Menſchen be 
immten. Möglichkeit. Auch bie ſtaͤrkſte Begierde 
fann eine Zeit lang in völligem Unbewußtſein, und 
demnach in völliger Unwirkfamkeie‘ verharren; und 
durch andere, übermädtig das. Bewußtſein einnehs 
mende Vorſtellungreihen oder Gefühle, ein der Ans 
elegtheit nad noch fo. ftarfer ſittlicher Grundfag 
ch geltend zu machen nerhindert werden. Viel⸗ 
Leicht ift in der Serie jenes -melgndolifh Brüten 
den die Gefammtlcaft.ber luſtgeſtinimten, oder doc 
der nicht unluftgeflimmten Angelegtheiten weit grd- 
Ber, als die der unlufigeflimmten. Sein Bewußt⸗ 
fin. aber. wird. fo. mächtig yon, biefen. letzteren 
eingenommen, und biefe fie ih be Mania Ber 
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Bnketung, mit ‚einayber, daß, fo. lange. : ihm nicht 
- Äggenbwig ging eütgagengelchte. Anzegung: toltb, Fe 
geachtet der de nu eit der Berm n, der Sieg 
— 
Bermd gen, sder.muf die. Geſammtheit der Ans 
gelegtheiten,, eine Menfcen alſo kammt es für dem 
Erfolg. an,:fondern. auch darauf, was von bem 
porhanbenen ‚Vermögen angeregt, was unan⸗ 
geregt.gehgffenmwird water beſonderen Verhaͤlt⸗ 
‚aiffen: and fo wird. denn. hiedurch möglih, was 
aus ber. Sefommtheit ber . Bermögen eines Mens 
hen an,und.für fi unmöglich gewefen fein 
würde; und, was aus biefer an und für ſich 
recht wohl ‘möglich fein würde, muͤſſen wir als 
unmöglich .erfenuen, wenn wir. bie befondere. Be⸗ 
ſchaffenheit ‚und Richtung der feigernden Wermögen 
Hinzuziehn, Yan 1, ; — ae: 


5. Bweitgend aber gewinnt die Möglichkeit ober 
Zufaͤlligkeit des ‚Erfolges auch dadurch einen, bedeu⸗ 
kend „größeren :Umfang, daß ‚über diefelbe von 
Menfchen entfchieden wird, denen das Wermögen 
oder die innere Angelegtheit ‚desjenigen, auf Wels - 
hen bie ‚Frage geflellt iſt, in den meiſten . Fällen 
nur hoͤchſt unpvollkommen bekannt if 9. 
Iſt es möglich, fo wird gefragt, daß dieſer Menſch 
der Verfuhung zur Unmäßigkeit. wiberflehe? Bir 
würden njeleisht.mit Nein“ ‚antworten, wenn. mik 
‚ ‚bie auönehwiende. Stärke, in „melden. bie auf hen 
ſinnlichen Genuß. gerichtete Begierde. ip. jenem Men— 
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mM. vgl. hiezu "Brundlegung zur Phyſik den 
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7— afttt Namen ELLT 


und unbelannt: und fo — wir — den 
Sieg der ſchwaͤcheren Angelegthett für’den Fall als 
moͤglich anfegn, daß, einer beſonberen Richtung 
ber pfychifhen Anregung wegen , "dad: ftärkere Mo» 
tio nicht in feiner ganzen Stätke zur Wirkſamteit 
‚ gelangte, Im gleidher Ungewißheit ‘befinden wit 
und nur ‚zu oft. felbft in Bezug aͤuf unſer eigel 
nes Handeln: wir Können den: Erfoͤlg nicht vor⸗ 
auswiffen, weil wir mit der Staͤrke und den Wers 
Inüpfungverhältnifen auch unſerer Angelegtheiten 
undelaunt find, Nur unfer bewußtes Seelen⸗ 
fein liege ja unferer Erfenmtniß: offen; die Befhafs 
fenheit des unbewußten ifl uns, wo es unſer eige⸗ 
nes Seelenſein gilt, großentheila nicht weniger 
bunfel, — wo wir * on Seetenfen ur⸗ 
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den mög it. * 
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Man koͤnnto fich hiegegen auf mandhe einzelne 
Beifpiele berufen. So hange es ja doch gewiß 
voͤllig von unſerer Willkuͤhr ab, den rechten Arm 
auszuſtrecken oder den linken. Allerdings hängt 
dies völlig von unſerer Willkuͤhr ab: denn in den 
meiften Faͤllen wirb die Angelegtheit für das eine 


eben fo wohl und eben fo dollkommen, ala bie 


Angekegtheit für das andere, gegeben fein, und 
Bann freilich unfen Wollen den Ausſchlag geben. 
Aber diefes Wollen giebt den. Ausſchlag — mit 
Nothwendigkeit: won ihm eben hängt der Eis 


Da im — — 


[4 
‘ 


— MD me. 


als 6 ,1:0nb-: twin hola; Mäfp - auch: hur -eicber 
einen Rnengen Kanfalsnfammenbang:che 


alle Zufaͤlligleit. — Wanon aber; kann man . eins 
wenden ; hängt denn nun -biefes: Wollen ab? — 
Mnfiteitig. von. den zu beutfelben  gufammenfliehen. 
ben Angelagtheiten. — Von dieſen? wird man 


vielleicht erwidern; dann müßte. ja -meißentheils 


wedar das «ine noch has andere geſchehn: denn die 
Miſlendangelegtheit für das Ausſtrecken bei rechten 
Irmes wird ja maiſtentheils ſo groß ſein, wie bie 
für 908 Ausſtrecken des linken Armes... Auch hie⸗ 
‚ber; alfe- erhalten wir keine Entſcheidung; oder 
war ‚machte wohl. hienach unternehmen, aus irgend 


welchen, Mamenten. den Erfolg vorherzufagen? — 


Alerbings moͤchte dies fehwer fein, aber ‚nicht, 
wel Berı Erfolg im Geringſten zufällig waͤre, fon 


dera wieder nur wegen. der Unvollſtaͤndigkeit unſe⸗ 
ver Kenntniß von dem Momenten, melche-bazu-mife 
wicken werden. Eben weil.:dje. Angelegtheif, für 


‚ bie zVewegung des, einen ; Armes vungefaͤhr glei 


groß ift mit der Angelegtheit für bie Bewegung 


des anderen, wird der Erfolg durch ein ſehr Feines 
Hehergemiht von dieſer ober ‚non. jener Geite bes 
Kim werden, welches meiftentheil$ nicht nur 
einem Fremden, fondern ſogar dem „Handeln 
ben” felber. bis zum wirklichen Cintreten, bes 
Erfolges unbekannt bleiben muß. Vielleicht ift 


Der eine Arm ein wenig ermuͤdet; vielleicht findet 


fih in dem anderen vach langer Ruhe ein Streben 


zur, Beregung; vielleicht iff die Willensangelegtheit 


fi das ‚eine ein uk dielräumiger und von etivas 
Srößerer Bewußtfeinshähe, oder fleht mit den jehie 
geB Borhellungen in engeren Berfnüpfungverhälte 








nöffe.. o jede ſolche weoleichheun fehtt, wird 

weiten. allerdings ber Erfolg ſich vorher viſſn re j 
fen. Geſeht, ich kenne an demjenigen, ug. beflen- 
Armbemegung «8 ſich handelt ‚ einen: ſehr ſtarken 
Diderſpruchsgeiſt, oder eine. ſtarke Begierde, durch 
den berorſtehenden Verſuch einen Beweis fuͤr ſeine | 
Willkaͤhr zu ‚geben: fo merde ich, indem ich mic 
vornehme, ben einen Arm als denjenigen zu nen⸗ 
nen, befjen Bewegung erfolgen werde, mit Be⸗ 





flimmtheit. vorherwiſſen, daß er ben anderen bewe⸗ 


gen werde. — Aber In: nicht etwas -hazwifchen- 
fommen, was jenen Menfchen. dennoch zum. Ge⸗ 
gentheil beſticumt? — Allerdings Tann ſa etwas 
dazwiſchen kommen; aber dann wird wieder 
von diefem ans die. Entſcheidungerfol⸗ 
gen,-und auch hier alfp der Mangel an, N 

wendigkeit keineswegs in dem Erfolge: {eier 
fondern nur inder Mangelhaftigkeit meiner. 
—— begründet: ſein. Bl 


Tine. in jeber: Hinfiät- volſtͤndige Er— 
kenntniß der mitwirkenden Momente moͤchte — 
ſchwerlich ‚is: irgend einem. Zalle ſich gewinnen laſ⸗ 
fen. Deſſenungeachtet aher giebt / es Faͤlle, wo tier 
ne bis zu einem gewiſſen Grade voländige. Kia 
kenntniß hinreicht, dem Erfolge auch füz uns 
- alle Bufälligkeit zu benehmen, ‚und zu .eimer-bea 
flimmten Borherfoguhgr uns in den: ‚Stand zu 
ſetzen. Nur da wird. deu Erfolg zweifelhaft. fein, 
. 00 bie Ungleichheit "der :beflimmenden Angelegthei« 
ten, wie im dem vorher angeführten Beiſpiele, ſehr 
gering: iR; wo dieſelben weiter Mon einander ab⸗ 
fiche, fällt diefe Ungewißheit fort. Kenne ich auf 

früßeren Erfahrungen die Barigeimäpigheik —X 
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Freundesln usb; ſeine VBegeiſterung fr die Sache, 
weiche: eb verficht, nindedi Maße daß Ich vollkom- 
nitn chen bin, die Augeloegeheit für, die letztere 
uͤberwiige Teine auf ben: Deſitz des Geldes ſich be⸗ 
ziehetliden Luſt⸗ und: Strebungangelegtheiten:um 
mehr' als das zehn⸗oder hundertfache; bin ick mit. 
ber Entwickelung ſeines Lebens in dem Zuſammen⸗ 
. beige geblieben, daß ich von ber Unverändertheit 
d Verhaͤltniſſes räüberzengt fein Tanz fo werbe 
ich ohne alles’ Bedenken für - ihn einſtehn konnen, 
daß einer ihm angemuthöten Beftechung wicht 
uwnikerliegea werde. :Diefes Unterliegen, Tann Ach 
verfichern/ iſt durchaus unmöglich in ihm. 
SE A a 2 ea Ze ER TE BZ FR 


. 2 Huf gleiche Weiſe werben wir auch, Tonnen wir ung 
ſelbet nut einigermaßen‘, in:fehr- vielen Faͤllen uns 
ſeẽ eigenes Handeln mit riner über allen Zweifel 
erfjabenen Beſtimmiheit vorauswiſſen; geſetzt auch 
daß wir in anderen Faͤllen, wo wir. das Verhaͤlt⸗ 
niß der Stärke unter unſeren Angelegtheiten we⸗ 
ger denau kennen, über dieſen Erfolg ungewiß 
fein ſollten. So vor Allem bei demjenigen, wel⸗ 
cher die wahre ſittliche Freiheit gewonnen 
hat.Fuͤr ſein Handeln giebt es keine Zufäls 
rigkert mehr; feine: Freiheit, weit entfernt, im 
Gegenſatz zu ſtehn mit der Nothwendigkeit, 
witd "ihre ehrfurchterweckende Hoheit eben darin 
zeigen, daß er frei iſt von. jeder Verſuchung zum 
Unfittlichen, oder daß bet jübem Widerſtreite (wenn 
es einen: folchen überhaupt noch in ihm giebt) vers 
Möge der inneren. Angelegtheit Feiner 
Seele, das fittlihe Handeln mit Nothiwen 
dig keit erfolgt, bas unfittliche- durchaud 
unmögiigif: Der in Wahrhet ſictlich drei⸗e 
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Tann nicht fündigen, in keiner Bebeutung dieſes 
Bortes. Denn auch bie Zufaͤlligkeit der, äußeren 
Anregungen ift für ihn aufgehoben: aud dem gang 
einfachen Grunde, weil die Ueberlegenheit des er 
heren über das Niebere in feiner Seele jo groß if, 
dag Feine äußere Anxegung, gleich . viel welcher 
Art, dem legteren auch nur.eine augenblids 
Liche Reberlegenheit zu verſchaffen Im Stande if. 
Denn überhaupt vermögen ja in moralifcher Be 
ziehung bie. Äußeren Umftäade an. und, ffir 
fi über Den Menfcen nicht das mindefte *), und 
nie liegt in ihnen die verfuhende Kraftz 
fondern das Werfuchende iſt ſtets das Herz des 
Menſchen, und allein bie inneren Ange 
gelegtheiten feiner Seele geben den än—⸗ 
Beren Umftänden Macht über. ihn. Durch 
biefe letzteren geſchieht in der. That in keinem dalle 
mehr, als daß die unbewußten und unwirk⸗ 
ſamen Augelegtheiten zum Bewußtſein 
und zur Wirkſamkeit geweckt werken. 
Jede Anklage bes aͤußeren Umſtaͤnde beruht dem» 
nah auf einer Art von optifchen Zäufchung: ‚dad 
Boͤſe kommt niht in uns hinein durch biefelben, 
fondern wird nus ans ‚Licht gezogen, in ber, ct, 
wie'es ſchon früher in und vorhanden war, Wie 
für die Zukunft Verſuchungen unferer Sittlich⸗ 
ee — 1 
Zu a ae ee 
*) Verſteht man daber (wie allerdings ſehr viele For⸗ 
fcher) unter dee Freiheit des Willens diefe Unabs 
 .„ bängigkeit den Willens von dem Yeußen 
ten im moralifiper Hinficht, fo iſt die, Freibeit 

des Willens im volifien Maße zuzugeſtehn. 
M. v5l. auch eine $. al hiczu gegebene Eidrterung- 





ehr — 


tkeli ſchabllch werdet Enten, If eine andere Frage. 


"Aber an der gegenwärtigen Unfittlichleit des 
"Menfchen find fie in jedem Falle völlig unſchuldig, 
"und die Schuld davon ihm panz allein zuzurech. 
nen: wovon man “fich leicht überzeugen wird, wenn 
man nur in techt ernfle Erwägung zieht, wie ja 
Bas moralifchs Zuzurechnende' nie die Außere 


hät ift, fondern die innere; jene ſtets nur ein, 


oft, hochſt unfihereb, Zeichen von biefer, und 
der Menfh unmittelbar nach einem Werbrechen 
um nichts moraliſch⸗ ſchlechter, als unmittel⸗ 


bar vor demſelben N. 
ZtIn der That laſſen ſicßz alle Schwierigkeiten, 


bie man in dieſem Verhaͤltniſſe gefunden haben 
will, auf, eine unklargeit, in den Begrif— 
-fen oder in dee Sprache zurädführen. Am 


peiften "vielleicht iſt die Unterfuthung dadurch ver⸗ 
wirrt worden, daß man den die Handlung beflim« 
"menden Menſchen als eine befondere Macht 
‚neben der Gefammtheit feiner Angelegtheiten aufs 
führt: ‚da dodh in Wahrheit der Menſch 


sehen die Gefummfheit feiner Angelegt- 


heiten, und außerdem nichts weiter, if. 


‘ 
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, ſich beſtimmen zu laſſen brau⸗ 


r 
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der Aber wierr iſt denn diefer Menſch nebengabl au 
ſeinen· Notiven? Es/verfleht ſich, eg 





inndöreh Motiven, ehen won den inmegem' fing 


gelugshräten der Geste, die Rebe ik : Damm 
DB: Aeußere, als ſolches; Lann, wie mir ſo eben 
ung“ Soerjenge haben, mit dem Menfchen ,...\meben 
Motiv werden, noch .einmat.die Stärke feiner Mi- 
tive im Geringſten vermehren :. welche vielmehr U. 
kin: durch den eingewachſenen und angewachſenen;*x 
Raum, die. Bewußtſeindhoͤhe, die , Verknuͤpfung 
verhaͤltniſſe ꝛc. felner-Kngelugtheiten beſtimmt wird - 
and verſteht in demi norhes. angeführten, . Satze 
unter dem Menfhen”;gewöhnlic einige:feinen; Ps 
heren Motive, einige feiner Grundfäße oder Lebens⸗ 
zwede, ober bie Ideeen, welche ihn begeifferm vie 
Borfäbe, welche er: in Beaug auf fein fittläches 
erhalten gefaßt hat 2r.;.und man hat unter die⸗ 
ar. Verausſetzung alerhingk Fecht ‚mit ‚Jene Bes 
haupfung. Denn wie flarl aud) Die Ubrieg Mo 
tive fein mägen: fo koͤnnen doch diefe Grundſaͤtze 
noch ftärker fein **); und wo dies nicht der Fall 
ift, find wir dies ald einen fittlihen Mangel zu 
tadeln beredhtigt. Aber man- frage fi), ob denn 
dieſe Grundſaͤtze nicht felber wieder Motive feient 


und Wan wird dieſe Frage fchmerlih verneinen -- 


koͤnnen. Nur dadurch zeichnen ſich diefe vor jenen 
anderen Motiven aus, daß. fie eben höhere ober 
geiftigere find, und daß fie vielleiht ats ſolche 
bauernder das Bewußtfein einnehmen, und in ins 


*) M. vgl. oben ©. 151. ' 


HM. „al das ©. 405 Äber bie Superlativen Be⸗ 
merkte | 


— 416 — 


uig ie ie fie mit’ dem foptiefihrend 
fer :Weronßtfein ‚begkäitenden Selbibemußsfein ·) 
getreten ind, Souſt⸗ aber gehn fie eben fo wohl, 
wir die Äbrigen. Motive, aus gewiſſen Angelegtheis 


gen hervor, durch deren Wiektäumigkeit, Bewußt-⸗ 


feiashöhe ne. die Stärke ihrer, Wirkfamkeit beflimme 


wird ‚und: welche, nach denſelben Gefegen mit als 


ken übelgii-Angelegtheiten, .fo- wie aus den gleichen 
' Arvermdden, wähsend:.de&:irdifhen Seelenlebens 
nſich gebildet haben. Mergangenheit:und 


Gegenwart find Hias- nicht" weniger, als in benf ges 


fainmteniädrigen Geelenfein, durch ſtrenge a Cau⸗ 


. 


falzu faimmen hang getegelt ). 


FM ogl. oben 258 und ©, 287 ff. 


pe) "Einige: gefchichtliche Bemerkungen zur Lehre von 
| al —2*— findet man’ in der Anmert: IK am | 
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Dre ii se 
. 30. 9. 
Einleitende EEE über dab Werhlttnig der 


* eiffbildung bed algemeinen: Spra geb zur 
Br —ER —S — 


Indem wir nun zur Betrachtung der indivi⸗ 
duellen Eigenfhaften "und Vermögen übe ehn 
muͤſſen wir zuerſt die ſchon früher *) aufgeftelte 
Bemerkung wiederholen, daß diefe Feineswege gegen 
die allgemein menfchlichen Eigenfchaften- und Were 
mögen. ſcharf zu begränzen,, und nad) weniger als 
non diefen gefonderte Exiſtenzen unferes 
Seelenſeins zu fubftanziicen feien. Das Talent zu 
dichterifchen Produktionen befteht in befonderen 
Eigenthümlichkeiten der. Cinbildungskraft, und alfe 
der. Diefe bildenden inneren Angelegtheiten. Zart⸗ 
gefühl und Stumpfheit des Gefuͤhles, Sittljchkeit 
und Upſittlichkeit exiſtiren nur als Beſtimmungen 
ſolcher Sefähl- ——— als 


or 


YAM. vgl. S. 335f. i. = 
Genete Skizzen. 1. Bd. — 27 e 
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Gefühl. und Strebung ⸗ vermoͤgen allen Menſchen 
gemeinſam, und mit Nothwendigkeit fuͤr das menſch⸗ 


‚liche Seelenſein bedingt find. Hiezu kommt, Daß 


felbft von dieſen Beſonderheiten ein großer Theil 
auch in die allgemein „ menfhlihe Entwidelung 
eingeht. So wird z. B. eine nit unbebeutende 


Individuelle Werfchiedenheit dadurch begründet, daß 


in dem einen» Wenfahen !vie:; Bildungform ber Eins 
bildungthätigkeiten, in dem anderen die der Begriffe 


und der Abrigen Verſtandesthaͤtigk,iten vorherrſcht. 


Aber nicht nur, daß doch unſtreitig in j edem Men» 
ſchen diefe beiden Formen ſtets neben einander ſich fin⸗ 





den, fondern wir fehn auch fucceffiv bei jedem: 
in des Jugend ein Uebergewicht der Einbildung« | 


ferm , im Alten tin Uebergewicht der Werſtandes⸗ 
form. Auf dieſe Weife alſo fließen allgemein» 
menſchliche und individuelle Eigenſchaften vielfach 


: 4h einander, und wir dürfen die Sonberung ders 


felben nur als eine telative” betrachten. 


Bet der Beſtimmung der individuellen Eigen 
haften und Vermoͤgen nun koͤnnte es fiheinen, als 
fei uns durch die Begriffbildung des gewöhnlichen 
Lebens ober des allgemeinen Sprachſchatzes beden⸗ 
tend vorgearbeitet. Auch bier fehn wir ja verfchies 
dene Individuen, in Betreff ihres Worftellens als 
Dhantafiemenfhen oder, Betftandesmenfchen, als 


ſcharfſinnig oder ſtumpf von Begriffen zc., in Bes 


treff des Fuͤhlens ald gefühlvoN oder gefühllos, als 
leicht ober ſchwer erregbar zc., in Betreff des Sitt⸗ 


‚ Vichen: al8 menſcheufreundlich oder [elbfifüchtig » bee 


fchränkt, als großmäthig oder Meinlich. intereſſirt, 
als neidiſch, graufam, liflig 2c. bezeichnet, und 
man ift des Gültigkeit diefer Beobachtungen fo fir 
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her, daß man faſt allgemein dieſelben auf befon- 
bere Subſtanzen, ober wenigſtens auf befon, 
dere Accidenzen des. Seelenfeins bezieht. Wie 
man denn in der neueren Zeit dad Dafein derſel⸗ 
ben, fogar in befllmmten fichtbaren Organen des 
menſchlichen Gehirns hat nachweiſen wollen. Als 
lerdings nun wäre es fehr zu wünjchen, daß wie 
auf diefe Weife der Wegriffbilbung des allgemeinen 
Sprachſchatzes und unfchließen dürften, Denn nicht 
nur würde und hiedurch viel Zeit und Mühe er- 
part; ſondern dieſe gemeinfame Begriffbildung 
muͤßte auch die Ruͤckwirkung der Wiſſenſchaften auf 
das Leben bedeutend erleichtern: und weit reicher 
und fruchtbarer machen. 


Bei genauerer Prüfung zeigt ſich jedoch ein 
ſolches Anſchließen als dem Intereſſe ber 
Wiſſenſchaft durchaus verderblich. Die 
Begriffe von den individuellen Eigenſchaften und 
Vermoͤgen find, wie alle Begriffe des gewoͤhnli⸗ 
chen Lebens, den Intereſſen ded letzteren gemäß, 
und, da unter diefen daB Intereffe der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erkenntniß, wenn auch nicht ganz mangelt, ‘ 
doc ſehr in den Hintergrund tritt, un wiſſen⸗ 
ſchaftlhich gebildet. Sie fafen‘ viel zu ſehr nur 
die Außerlichften Merkmale auf; wogegen die Wiſ⸗ 
ſenſchaft überall von diefen zu dem Inneren vor⸗ 
zudringen, und nad ben igenthämlichleiten des 
Iegteren ihre Begriffe zu bilden, fih zur Aufgabe 
fegen muß. Noch weniger aber darf die Wiſſen⸗ 
ſchaft das völlig unbegründete Subflanziiren jener 
individuellen Eigenfchaften ſich gefallen laſſen. 


Betrachten wir nämlich dieſe Eigenſchaften 
und Vermoͤgen aufmerkſamer, fo faͤut ſogleich in 
27 
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die Xugen, : daß:diermeiften derſelhen keineswegt 
durh: ein einziges, wenn auch noch fo zus 
fammengefeßtes pſychiſches Vermoͤgen, fondern durch 
dad. Berhältniß mehrer Bermögen zu 
einander -beflimmt werden.  .. .- « 


Als die hauptſaͤchlichſte Grundlage ‚der Liſt 
3. B. erkennen wir eine größere oder geringere 
Anzahl von Worfiellunggruppen und Vorſtellung⸗ 
reihen, welche gewiffe Charaktereigenthümlichkeiten 
und gewiſſe urſaͤchliche Verknuͤpfungen mit auöges 
‚ zeichnete: Sicherheit und Feinheit vorfiellen *). Aber 
gefegt auch, win wollten jede dieſer Gruppen und 
Keinen, der innigen Verknuͤpfung ihrer Glieder 
gegen, als ein ‚einziges pfychiſches Gebilde betrach⸗ 
ten, und zwiſchen dieſen Aggregatgebilden, um ih⸗ 
xer gemeinſamen Tendenz willen, eine unmittelbare 
Verbindung ſetzen (welche bach menigftens nicht 
überall, ja wohl in den bei Weitem meiften Faͤl⸗ 
len nicht gefunden wird): fo würde doch felbft 
diefes Gebilde die Grundlage der Lift noch nicht 
volftändig in fich enthalten, ſondern für Ddiefelbe 
außerdem noch gewiſſe moralifche Angelegtheiten 
‚erfodert werben, 3.. B. eine geringere Werth» 
Thäßung der fremden Perſoͤnlichkeit in Vergleich 
mit der eigenen, durch welche der Liſtige, in hoͤhe⸗ 
rem oder geringerem Maße, das fremde Intereffe 
‚gegen das eigene Ben veranlaßt wird: mag 
nun diefe Wertbfhägung in felbftfüchtiger Beſchraͤnkt⸗ 
‚beit, oder in einer richtigen Auffafjung der Wera 
the jener Intereſſen begründet fein. 


\ 


* '*) mM. vgl. oben &, 274. " 


s: Was man Muth nennt, iſt An: Probuit und 
dem · Kraftgefuͤhle Ein ben: maimigfachften, leibliche 
und geiſtigen Ruͤckſichten) und aus einer eigenthuͤm⸗ 
tichen Beſchaffenheit derjenigen Aggregatgebilde, wel⸗ 
che und die fuͤr das Handeln vorliegenden Derhaͤlt 
hiffe, und, nad den früher geſammelten Erfahe 
tungen, den Erfolg anferes Handelns; fei 8 num 
mit Gewißheit, oder wahrfcheinitich,.. vorbilden! 
Der Grab bes. Freuße Bi, mit welchein rin Menſch 
bei einer — Satung:? von Arbeiten ober . bed 
— einmetnen Arbeit anhaͤltwird tausch das Ver⸗ 
haͤltniß einer ſeht großen Auzahl! verſchiehenartiger 
Gebilde: Beftimimt 2 durch did Staͤrke des th 
zur Arbeit treibenden -Iatereffes; mag 
hun Biefelbe in der. Stärke der Grundbildung. (wie 
Bet dem Sütereffe für das WBaterlant: *)), vder in 
Luſtraurie dub Ai! Steebungrauie (wit. bei‘ Gm 
winnfucht "und Rühtnbegier)., ‚ ober: In dem ang 
toachfenen Raumẽ (die bei dert Eigenſinnigen“9)) 
ihren Grund haben; durch :: did‘ Wollkommenheiß 
Dder, Unvankümmenbeit,; in welches die für bie 
Wrheit vanguregenden 7 Aligelegtbebten 
vorgebildet find, damit für die Musbilbung 
derfelben nicht_zu viel bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke 
verbraucht Mary: Fr! Folye fen iin. Zu ges 
Finges Maß berſelben, d.h; Ermuͤdung und" das 
Ende der Arbeit, herbtigeführt werde; durch die. Uns 
geſt drthheit Dieter Entwidelichg von Seiten 
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anberie:: Shätigkeitin „ wohhr xB:-auf die Staͤrke, Die 
Bertnöpfungverhältwiffe derſelben 2 ankommt. 

" "Bu diefen Gebilden werben: in. einzelnen Faͤl⸗ 
ken noch viele andere. Gebilde kLommen, welche weber 
überwiegend :gleihaptig, nach; tn inniger Verbin⸗ 
bung mit: einander: find. Schon von dieſer Seite 
betrachtet alſo iſt eine Subflanzlitung der genann⸗ 
res Eigenſchaften nicht: wohl durchzufuͤhren. Ueber⸗ 
dies aber wird Auch zweitend ein es und dafs 
ſelberpſochtſche:Gebilde, wenn es in vielen 
Bertnäpfungperhältuiften ſteht, zu gleicher Zeit 
den Grunblagen fehr vieler und verſchie⸗ 

denartigerTigenſchaften angehören Löns 


... am. Eines: und .baflelbe .. Vorſiellungvermoͤger 


(und zwar nicht bloß der Art, nach, ſondern au ch 
naunmeriſchjſeines und daſſelbe) kann zugleich 
Beſtandtheil ben Lift, des Muthes, des Fleißes 
und unzaͤhliger anderer Vermoͤgen eines Menſchen 
ſein; und wer alſo dieſe als in fich: geſchloſſene und 
von einander geſonderte Subſtanzen hetrachtet, wird 
eines ‚und. hafjelbe, Element. ſehr vielfach in. Rech⸗ 
nung bringen; 2° :.1n; 6] RR RL Fe 


; Ba us. a jet — J 
— Vollends zweckwidrig aher muß uns das An⸗ 
fließen dev. Wiſſenſchaft an die gewöhnliche Be⸗ 
griffbildung erſcheinen, wenn wir in Betracht; ziehn, 
‚wie ja nicht ſelten· ber: gleiche, Kußeue, Erfolg 
des Denkens, Fühlens, Handelns ꝛc. aud den 
verfhiedenften, ja aus völlig entgegei» 
gelegten, inätsen Grundlagen. hervorgehn 
ta n. Schon in ben vorher angeführten Beilpielen 
iſt hier und bovt’batauf hingedeutet worden ;' noch 
augenſcheinlicher zeigt es ſich ie anderen: Beiſpieben. 
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bermäßige ı Merfepieendung 5. B. Ton in Ab 
- mäßigen Stzebungsoyme (nad Luſtgenuͤſſen, nı 
Ruhm, nach irgend einer individuellen Kiebhabere 
in. übermäßiger Werthſchaͤtzung (eben. diefer- Guͤter 
in mangelhafter Kenntniß feiner Bermögensumftänt 
in ‚mangelhafter Welterfahrung, Tann in leichtſi 
niger oder in irgendwie irre geleitete Uebe 
jhägung der den kuͤnftigen Ermerb : bebingenb 
eigenen, Kräfte, Berbindungen zc. , -in.bem letzter 
Falle vielleicht mit der zeinften. und wmfaffendfl 
Menichenliebe verbunden, Tann. in. zu; großer ei 
barkeit für die. Empfindung frember Leiden, ‘weh 
von Betruͤgern benutzt wird, Tann vielleicht 

allen dieſen ‚zugleish ‚ihren . Grund haben O 
Zeihtfinn ; geht ‚bei. dem. Einen aus Zerſtreuthe 
bei dem Anderen aus Ugerfahzenheit, bei eine 
Dritten an. heftigen. Leidenſchaften, bei einem Vie 
ken. aus Mangel’ an Sorgfalt. und Intereſſe a 
inzelnen sc, hervorz und die Ungrfahrenheit wi 
In Mangelhaftigkeit bald ber urſpruͤnglichen Anl 
gen, bald. der Bildungmomente beruhn kdun 
Saͤmmtlich pſychiſche Gebilde von durchan 
Serſchiedenex Art und durchaus varfıhi 
denen: Bildungformen, welchen 'beflenun; 
achtet jener Begriff des gewöhnlichen. Lebens 
ꝓdllig gleiche, Weiſe angemeſſen iſt. Oder die A 

gahbe ſeij, die pſychiſche Grundform des Neides 

weſtimmen. Das Gefühl des Neides koͤnnen 
Ära, Allgemeinen dadugch ‚hayakterifiren, daß. 
Steigerung s oder Luſt⸗thaͤtigkeiten eines ande 
Menſchen in dem Neidifchen mit dem Gefühle 
Hntuft ‚ober, bes: Schmerzes nachgebildet werben 
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Dies aber iſf nilft Anders: mg Anis Andem "6 as 
weinen Bateoth ätigketsen. won größerer 
Stärke -Kyeugt' werben, mögen: diefe nun auf 
und felber (rie'in bewimeiften: Fällen), oder auf 
andere nähen. wit "uns verbundene Perſonen - Ceitte 
Tochter, Einen Freund sc y’.fih "Bejtehn.” In wie 
vielen vesſchiederen Arſachen aber itatın dies Dane 
Ben: Bilden: feinen: Bruns: haben! Wald’ in einem zu 
großen Luffs oder Zu großen Stvebüng: 
gaume dee Seeigerungen, chf: welche der Neid 
ſich Wezieht, iMseri! eben dieſe Vielraͤumigkeit, trog 
des· Begenfatzes Ber Empfinbung! und Ver Perforien, 
durch die ihr" mihdohnenbe Macht jenes Danebenſein 
erzwingke m: Bald im einer übergäoßen Eigen 
ausdbehnung-*")r wodänn der Meid allge 
Bielner ſein —* d.& in jenem Falle vielleicht 
nur auf Eine Luſtgattung, oder -gär.auf eine ins 
gene Euft’fih Kefhränfe), andPibft‘(els- Misgunft) 
in Bezug auf dasjenige fich wird Außern“ kdunen 
was wir fuͤr uns fiber nicht: wuͤnſchen. Bald in 
einem ſehrengen Bertnüpfungoerhätb 
niffe gwiſchen Der Vorſtellung des beneideten Sub» 
Jektes und der: Vorſtellung von Anis“ felber: "iofe 
bei der: Eiferfücht‘ gegen diejenigen, : weiche nft 
dem Neidiſchen aufgemachfen find, oder in dem 
gleſchen Gefchäftskveife arbeiten c, - Bald in mehr 
zufälligen Werknäpfüngen: wie. bei dem 
Neide  deöjenigen.,' der! mit feiner innig geliebeen 
Vamilie ir tiefſten Elende ſchinuichtet, gegen feinen 
— — Por — 
te, ober ©, 326, und: den erſten Wand 
bee Pſychologiſchen Gkigzen”, &.-438 8. 
**) M. vgl. Über. diefen Austeud ©. Ray 


rigen Nachbar, weicher dallrs im Uwcerftaß int 
vielleicht gebrauchlos Befißt: Soll numnauch dig 
Biffenfhafr, wie: das unwiſſenſchaftliche -Den: 
ken des allgemeinen Sprachſchatzes, durch die Gleich⸗ 
heit des fußeren Erfolges ſich/ verleiten :laffen‘;-Te 
verfchiedenattige pſychtſchs Gedilde unter denſelben 
Begriff zuſammenzufaſſen? und‘. wennfiedas cn 
ſtreitig wit darf, "WARE nicht thoͤricht, wenn fe 
ihre mehr in: das’ Junere dringende Entibidelung 
dennoch nach jenen Begriffen‘ ordnen wollte? 
a ee Er I 
Jul fölthen, een glelhew Sure rem. En 
folg Yedifgendeh--Conibinklicherverfikicstunein 
tiger im aer eir Augekezuheiten nun zeigthi dre? Reu 
tur::eite ſo unkndliche Maunigfaltigkeit / daße uch 
ne“ Bid voͤrzuͤglichſten Berfelden zuſammenpuſtellen, 
unnögiäd) fein möchte, ' Stders:alfo Dee Verfafſer 
zur Betrachtung der individuellen" pfychſches Migen 
fohaften und Vermoͤgen übergeht, macht er durchs 
aus Feine Anfprüche apf Wpüftändigfeit, weder in 
Betreff des zu erklärdiden Stoffes, noch in Bes 
treff der Erklaͤrung felhers. Nurnsasjenige kann 
er im Folgenden zufammenftellen, was ihm, auf 
feinen Standpunkte. und nach feiner Indigibualität, 
als dad Bemerkens wertheſte "und als am vollſtaͤg⸗ 
‚Digften: erklaͤrbar erſcheint. Vieles Andere haͤlt qr 
für eine längere Pruͤfung zuruͤck; und be, Deyı 
vollften Bewußtjein der Unzulänglichkeit des von 
ihm Mitgetheilten‘, fuͤhlt er Bier mehennoh, als 
»fonfl: don, ſich gedraͤngt, die Mitarbeit : und Ung⸗ 
-terfläögüng Anderer, nicht nur zu wuͤnſchen/ ſondern 
mit. dem reifrigſten: Verlangen zu ie 
"Der. Individualität des Einen: zu; ferp sliagk, 
Daß: err es ‚anderd ‚ı.denn..is: einem emattan, und 
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veher wenig: Kufboß» gemäßcenben. Abtad- anf 
zufaffen im ‚Stande. wire, wird bei einem Anderen 





in. der errünfchteften Aebensfrifche und Anſchaulich⸗ 
Brit fich gebildet habenz und. wo bie Ratur, ber 


yſychiſchen Gebilde: ſelher eine ſcharfe Selbfibeobs 


achtung : hindert ‚oder gar unmdglich macht, wird 


doch wvielleicht ein. Freund ſich finden, welcher, in 
von früher Jugend an beinah ununterbrochenem Zu⸗ 
fammenfein;, zur Beobachtung derſelben ſo viel Ges 
legenbeit: fand, ;baß ‚er. ihre- pipifhe Bildungforms 
mit voller Beſtimmtheit feſtzuſtellen im Stande ift. 
Das: im Folgenden Mitgethrilte- kann hoͤchſtens als 





eine metbodifhe- Skizze gelten, oder al eine 


Racweifung,, worquf eigentlich, nad. den. aufges 
fundenen Grundgeſetzen, die Fragen: zu flels 
hen: feier, wo es «ine. wiffenfhaftlih «ges 
Aue. Beflimmung-- der: indinibuellen.: Gigenfchafe 


. ® N © 

den and Vermoͤgen giit. 
t. ? — Er ss 19° * * 
J ge sy: Be 
ul END: ER. ae ar : 
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25.2 geflere und loſere Gebilde. 
1: * ee“ j BE \ ö 


2: Bir beirachten zunächft einige Befonderheiten 
Yer Entwicklung, bie fi auf dad ganze Sea 
Ienfein, ober doch auf. mehre Klaffen von 
Seelenthatigkeiten bezichn. 2 


ab Ze u y 


ui: Con öͤfter iſt des Unterſchiedes peißhen fer 


Meren und loferen Seelengebilden ermähat 'wor- 
Han: In den feſteren Bebilden. Haben die Elemente 
ſo kraͤftig ſich durchdrungen, ‚und haltın in, Zolge 
Meſſen mit Folcher Kraft zufammen, daß nit ſehr 
 fangfamı .-wad..nne. wenig, ja in manchen Faͤllen 
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vielleicht gar nichts, davon: ſich abzuldſen vermag. 
In den Lſeren Gebilden dagegen hangen die Gle⸗ 
mente, nur mit. geringer Kraft. an einander; ‚daher 
fie. denn auch leicht wieber zerfallen ,. und. zumeilen. 
eine nicht, ſehr ſtarke Anziehung. von ‚eher. anderem, 
Seite. her .einen bedentenden Theil derfelben zu ein 
vom anderen Gebilde hinuͤberzuziehn im. Stande iſt. 
Kraͤftig durchgebildete Begriffe,. oft und mit: ge⸗ 
fpannter. Aufmerkſamkeit entwickelte Schlaßreihen, 
febn-wig nicht ſelten nach einen Beihe von: Jahten 
in ber gleichen Vollkommenheit, wie fruͤher, in: 
daB Pewaußtſein hervortzeteng - während: ebhaftt 
Ginbifbungnorfiellungen, vorzoͤglich Ava: fie durche 
ſeht ;frembartige ‚Elemente. (3.:8.:; durch. Die Mehehe 
tragung thieriſcher Reize) geſteigert worden finds 
vicht ſelten nach wenigen. Stuutten ſchon ihven zau⸗ 
beriſchen Glanz verloren haben, send. in: fehe diuſ 
tiger Audflattung wiederexſcheinen. Rün wurde, - 
= ferilich diefer Glanz zunaͤchſt durd.hiegeiwifs; 
rmafßlen :uur leihweiſe auf ſie -übertsagenn! beweg⸗e 
bshe. Beroußtfeinftärte, , welche auch bei: fefterem 
Derkgehilden, wenn Sie spam Anbewußtſein zuruͤck⸗ 
ßeken, wieder verlosen: get.“ Aber eben Maß gwi - 
einer vollkommneren Repraduktion, dieſe Feines höe 
heren:: Maßes von beweglicher Bewußtſeinſtaͤrke bes) 
duͤrfen, als;, beſondere Lmflände :ausgenommen; 
bamer vorhanden iſt, jene (dagegen Der voruͤbetge⸗ 
hend übertragenen beweglichen Bewußtjeinftärke beim 
soh: alles: verdanken, -giebt:.eiuen. augenfheinfichen 
Beweis von der loferen Bildung ber legteren und 
der fefleren der erfteren. Jene würben fa, wäre 
ihnen „nicht, fo ‚viel entfshmunben' yon ihcke uelnzänge 
Bien, Bilpung,, ebenfalig wenger Erſatz 'bebärfen. 
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‚er Dinẽ hochle⸗ Smbr dee oft Bi: au 
- finden. wir in’ gerolffen: grdßetan Maſſen / beweglicher 
Beroußtfeinftärke ‚imelßye,: wenn gleich ſtets irgend 
nun pfodifchen. Schilde anhangend; And Daffelbe 
zu ſtatkem · Bewwßtfetw hervorhebend, body fo we⸗ 
ig einem“ einzigen Gebilde feſt —2* "daB: fie 
. will großer Leichtigkeit: von 'Bem einen zu dem arms 
— felbſt zu ganz'.feimiden‘, uͤberſptiugen, dann 
eben!nſonſchnell wieder vonꝰ dieſeni fi: trennen ¶ ſo 
aß manife nicht: unpaſſend flüchtige Bewußt⸗ 
fenſtaͤrer: germen — Bald: eine’ geringraͤumige 
Maͤbigkeit gu 'einer ſehr ‚bedeutenden: HIBE des Bes 
waußtfeind firigerh;,-bath:: wieder. auf mehre vleltau⸗ 
wigb Möpätigfeitin. In. : beit @rade pchvartheiben/ 
DAB: Jede einzelne Darfelbetr mi im Haldınd ——— 
fen; evſchrint PM), Beſdiderso augenſchrinliche Be⸗ 
ſPtete von Gebitden dieſer Art‘ Finden Wr 'behiiet= 
genſtnabgen und Lawnifthen, Menſcheu. Roch 
ſo ben: war Ihnen eine Luſt, ein Wunſch ganz 
gleichgaͤltigg aber: weil einer Hhrer Freunde Togafe 
ven Autheil daran Hubert, . uber weil. Audire "der 
Erſtretzuag dieſes Wunſchts ſich widerſetzen nc., Were 
ben jene ngrößeren: Maſſew beweglichen Wewußfeins 
Härte auf die Angelegtheiten deffelben. übertragen 
(indem diefe unter ben bezeichnetew -Umfiänden:tän» 
gere Zeit hindurch im Bewußtſein gehalten werden) 5 
und num empfinden und begehren fie dieſelben mit 
einer Staͤrke, weicher nichts anders gleich. zu kom⸗ 
wmien ſcheint. — ——— Entgegenfieben "würde 
a te! *. 
— — IN — rn zer we un 


* sel. über ven.  gulgge erwäßnten Sogn 
9 ng Über Mas Verfätinig- von’ se 8 
Pa e 273 
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Coach) ‚Merbängerung en Verhaͤltniſſes, 
weiches dieſe Steigerung beranfa bat) den Zur 
fluß den beweglichen Vrmußtfeinftärke nur bermehr 
ven, ja, vieleicht, gan An: „bleibendere, Aneignung 
derſelben yeranlaffen, Aber. MR fudje , indirekt, 
etwa durch allmälige Ableitung —* durch fremd; 
artige finnlihe Eindrüde von bedeutender Stärke 
rc., eine anbere- Borkellung,,, ein ‚anderes. Stre⸗ 
ben ꝛc. in das —8 De ‚tigenfianige Kin⸗ 
des einzufuͤhren: und es wird. vieleicht: eben ' 

ſchnell, mit gänzlihem Vergeſſen jeies eigenſinmig 


feſigebaltenen Gegenſtandes, zu einer außfchließens 


ben Beſchaͤftigung mit den new aufgefaßten über, 
gehn. Die fluͤchtige — wird nun 
auf dieſe übertragen *). 


Woher nun Bildungen dieſer Art? da wit 
doch bei anderen Menſchen von ſolchen freien Mafs 
fen beweglicher Bewußtfeinftärte kaum leiſe Spus 
ten aufzuweifen vermögen, fondern vielmehr beinah 
alle Elemente feft angeeignet, und überhaupt kaum 
etwas anderes beweglich finden ‚ als die friſch ers 
zeugten Vermögen und die nur ſo eben aufgenoms 
menen Reize, — Zür die Aufklärung biefed merk 
ia —— wir, in Bezug 
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) Ein anderes EN Beifpkt diefer f taden 
.gen Bewußtſeinſtaͤrke geben die, nicht ſelten fehr 
fchneil wehfelnden waßnfinnigen Vor— 
fpiegelungen bei Rafenden, Delirirens 
den ıc., ſehr verfchieden hiedurch von den feften 
&ebilden der firen Ideeen. M. vgl. oben S. 457, 

- amd die Beytraͤge zur —————— ©, 
69 fi. und a. 4. P 


a Br Lu 


‘“, 


—— ne ei re ug 


‘ 
’ 
— € oo. 
EREEER: Ö [2 
v 


auf manche Erfiheinungen der 'bezelhneten Art, 
oh gar ſehr genauerer Veobachtungen, welche 
Höhft wahrſcheinlich manche uns noch unbekannte 
| ih aufdeden werben. Indeß laffen ſich doch 
auch jetzt ſchon einige allgemeine Säge mit Gewiß⸗ 


Das Hauptmoment für diefes Verhaͤltniß iſt 
unftgeitig. die. Art "der Reizaufnahme und 
Reizübertragung. Die Wollkommenheit Die 
fer hängt zum Theil von der Kräftigkeit der Urs 
vermögen ab. Je träftiger die Wermögen,. um fo 
feftet Die Aneignung des Meized, um fo weniger 
alfo kann von demſelben wieder entfhwinden und 
von anderen Gebilden angezogen werden. Der mit 
Träftigen Geſichtvermoͤgen Ausgeſtattete vefgißt die 
Anjhauung eines Gemähldes, einer Landfchaft, der 
Zuͤge eines Menſchen ⁊c. nicht‘ leicht; der kraͤftig 
Hörende Hält die aufgefüßten Töne, z. B. beim 
Rernen einer Spräde, mit unverminberter Staͤrke 
feſt. Natürli nur‘ (und Dies iſt daS zweite) 
wenn ihnen eine hinlaͤngliche Zeit für die Auffaſ⸗ 
fung gegeben wer, Zluͤchtig vorübergehende Reize 
Tonnen nicht zu feflen und dauernden Gebilden mit 
den Vermoͤgen verbunden werden, . Eben fo mit 
den übertragenen Elementen? ein flüchtiges Webers 
Iefen eines auswendig zu lernenden Gedichte und 
ein flüchtiges Nachdenken laſſen keine bleibenden 
Spuren zurüd. Werden auch in dem erfien Bei⸗ 
fpiele vieleicht ale Vorſtellungen des Gedichtes, 
und zwar in ber aufzufafienden Reihenfolge, mit 
übertragenen Reizen erfüllt,. und im zweiten Weis 
fpiele alle für eine gewiffe Dententiwidelung nöthis 
gen Begriffe, Urkheile ꝛc., und zufällig in zweck⸗ 


— 45 — 


mäßiger Ordnung, durch Uebertragung vor Stre⸗ 
bungelementen reprobucirt; ſo "find. doch dieſe WIE 
mente⸗zu unvollkommen angefignet, und. deshalb 
die Berknüͤpfung detfelbeh r die innere Angelegt⸗ 
heit verloten. —— 


Ro auffellender zeigt "fi ” ch vis, wo duth | 
bie Werhältniffe von Vermoͤgen und Reizen Üe 
berreigungen und Schwaͤchungen hebingt 
werden ®). - Eigenfinn und Launen finden fi ſich ſel⸗ 
ten in ˖ Seelen‘, deren Urvermögen mit einer bedeu⸗ 
tenderen Kraft ausgerüftet find; am haͤufigſten bei 
dem ſogenanũten hektiſchen Temperamente, wo mit 
ſchwachem Kraftvermoͤgen eine nicht unbedeutende 
Reizempfaͤnglichkeit verbunden iſt *2) > und außer⸗ 
dem. bei’ Srauen und Kindern, in welchen die höhere 
Meizbarkeit und die geringere Vielraͤumigkeit ber 
pſpchiſchen Gebilde Ueberreizungen, „wenn auch nicht 
mit der uͤberwiegenden Veheſchelnuchket und in 
der Haͤufigkeit, wie bei dem hektiſchen Tempera⸗ 
mente, doch von Zeit zu Zeit mit einiger Wahr⸗ 
fheinlicgtert bedingen. Won den überreizten Wers ' 
mögen werben die Meize ſogleich wieder frei gege⸗ 
ben, oder doch: mit ſehr geringer Kraft feftgehals 
fin: wo fie dan bald Hierhin, bald dorthin, ‚werd 
den angezogen werden; und fo können fih denn 
leicht die öhne Aneignung ſchwebenden Maflen bil⸗ 
den, die wir durch‘ den Ausdruck fluͤchtige Bes 
wußtfeinftäche” bezeichnet Bm i 





H M. ul. oben ©. ff. | 
*) M. vgl. ©. 110. und unter 5.41. 
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em ke auch wo noch Beintebermaß Ah. fiader 
museg-bech.Sehz volle, und frifche: Bgige nicht 
“wit den Fiſtigkejt, wie — nur ‚eben. angemefienen 


2 Melätangngteignft. Mir Haben dies ſchon oben *) 


in Bezug auf ‘die Luſtreizungen im Verhältpiß zu 
den Wahrnehmungen bemerkt. Dafjelbe zeigt ſich 
ni Minhildunguprftelungen von einer bedentenden 
Häöhe,. weile, auch obae e ‚einen. großen Zuwacht 
van Meizen, — *5 durch reiche Uebertragun⸗ 
gen eine „nicht ‚geringe Anzahl anderer Seelenthaͤ⸗ 
——— lebhaft, aufzuregen. im Stande, Bad. , Die 
Krinnerung an bie 338 die wir in froher Ge⸗ 
ft und in reihen Naturgenüffen. verlebt ha⸗ 
- ben ‚. die Vergegenwaͤrtigung ‚eines und bevorſtehen⸗ 
den Gluͤckes ıc. geben. allen. unferen Borftellungen 
einen neuen Schwung .: aud wenn für bie Bewußt⸗ 
ſeinſteigerung ihrer Angelegtheiten nur bie gemöhns 
liche bewegliche Bewußtfeinftärke hänzugefloffen iſt: 
was fie unflseitig nicht: ‚vermöchten, wenn. nicht 
ihre Angelegtheiten felber ;ein bedeutendes Quan⸗ 
tum lofe angeeigneter. Reize enthieiten. Kinder, 
deren pſychiſche Gebilde im Aügemeinen noch "Aäffi- 
ger find, . werden durch nichts mehr gefördert, als 
durch die Worfiellungen von dem Beifalle und ber 
Ghre, ‚die fie durch fleißiges Lernen ſich ermerben 
werden. Natürlich. denn biefe -Borftelungen,, mit 
Der Vorſtellung von ihrem eigenen Sein, und fo 
quch mit den ‚Elementen: der- neu zu erzengenden 
- Gebilde in die innigfte Berbinpung geſetzt 
auf dieſe in jedem Augenblicke eine rei ehe Fine 
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von Strebung⸗ und Reizelementen über ), ver, 

möge deren jene Gebilde dann in größerer Voll— 
tommenheit erzeugt werben. müflen. In den Wahr: 
nehbmungen bagegen und in ben von Diefen abge» 
feiteten WBorftellungen finden wir .eine feflere Ans ' 
eignung 5 und diefe theilen daher den mit ihnen 
zugleich gegebenen Seelenthätigkeiten nichts von 
den. ihnen eigenthümlichen Elementen mit. | 


Aus biefem Grunde wird es für ben ganzen 
Charakter der pſychiſchen Entwickelung eined Men- 
fhen einen nicht geringen Unterfchied machen, ob 
die Mehrzahl feiner inneren Angelegtbheiten Vermoͤ⸗ 
gen zu gewöhnlichen. Borftellyungen und zu Denkt 
thätigleiten, oder Vermoͤgen zu Einbildungthätige ' 
keiten und zu Gefühlen im engeren Sinne dieſer 
Wörter **) find, In Seelen ber erfibezeichneten 
Art fehn wir die Entwidelung eine überwiegende 
Gleihmäßigkeit beobachten. Die einzelnen Wermös 
sen erhalten ſich in eben der Vollkommenheit oder 
Unvollkommenheit, in welcher fie urfprängfich ges 
bildet worden find; und nur nah Maßgabe der 
neu aufgenommenen Reize werben fie zumeilen mit 
höherem oder geringerem Bemußtfein hervorgebildet. 
Dagegen bei Seelen ber letzteren Art die Entwik⸗ 
felung eine überwiegende Unftätigkeit zeigt: bie 
Reize und Wermögen elemente, lofer angeeignet, 
nit felten von: einem Vermögen auf ein anderes 
übergehn,, und nachdem fie eine Zeit lang Beſtand⸗ 


4 





9 Nach den S. 296 f.- dargeftellten Schema. 
+*) M. vgl. oben ©. 86 ff. und den erſten Band der "Pfys 
Hologifchen ‚Bfizgen”, S. 31, ff BR | 
SHenefe Skizzen 1. Bd. 2 j 28 
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heile von biefem aus gemacht, einem dritten fid 
anſchließen: fo daß demnach auch unabhängig von 
Beränderungen ber. äußeren Reize Fluth und Ebbe 


in dem Ablaufe der Worftelungen, Gefühle x. 


[8 
nn - 


eintreten können. Man vergleiche in dieſer Bezie⸗ 
Yung die lebhafteren Zemperamente mit ben ruhi⸗ 


geren, die Jugend mit bem Alter, die füblicheren 


Völker mit ben nörhlicheren. Ä 
Auh für die Verknuͤpfungen ber Su 


Amthätigkeiten zu Einer Gefammtthätigkeit endlich 


iſt der Grad der Feſtigkeit oder Flüffigkeit 
der Bildung ein’ nicht unwichtiges Moment. Ir 


. wem die pfocdifchen “Gebilde überwiegend lofe ober 


Fläffig gebitdet find, der wird’ Borftellungen, Ges 
fühle ꝛc. leicht mit einander in Werbindung, ja in 
Eurzer Zeit: in eine ſehr ſtarke Verbindung ſetzen; 
eben fo leicht aber auch dieſe wieder auflöfen. So 
wird er z. DB. ſehr ſchnell, aus eigmer Beobach⸗ 
tung oder von Hoͤrenſagen, eine guͤnſtige Meinung 
von jemandem faſſen, guͤnſtig vielleicht bis zum 
lebendigſten Enthuſiasmus; eben ſo ſchnell aber, 
wenn irgend etwas den Schein des Gegentheils 


«ihm vorſpiegekt, die zwiſchen der Vorſtellung von 
dieſem Menfchen und jenen guͤnſtigen Worſtellun⸗ 


‚gen gefnüpfre Verbindung wieder aufloͤſen. Mit 


gleicher Seichtigkeit fehn wir an anderen Menfchen 


‚bemerkte ober auch unverbunden gegebene Zhätig, 
keiten, Eigenſchaften, Zuftände 2 in Seelen von 
diefer Bildung mit der Vorſtellung ihres eigenen 


‚Seins: in Verbindung treten. Daher der Nady 


ahmung⸗ und Nacheiferung⸗ trieb *) -bei Kindern 





| 2) Ein anderes Moment in dieſem Triebe findet man | 
in der Anmert, IV. am Schluſſe erklärt. 
l = 
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eund bei fehr veizbaren Naturen; daher die Leben⸗ 

digkeit, mit welcher fie in ihren Phantaficen frenn 
de Rollen übernehmen (der Knabe bei feinen Spies 
fen macht ſich mit gleiher Gewandtheit zum Feld⸗ 
heren oder König, und zu einem Kunde oder einer 
Maus), ihre Zukunft glänzend ausmahlen ze., und 
Diefe Phantafieen mit dem Gefühle hoher Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit (mit bedeutender und wenig oder gar 
nicht geftörter Stärke der Verknuͤpfung *)) dem 
ten. Eben daher endlih auch bei’ diefen flüffiger 
zen Naturen bie Geneigtheit der Lufigebilde, zu 
Affelten ſich aufzulöfen, und bie Leichtigkeit, mie 
welcher Zorn und, unter gewiſſen Umflänhen, he 
tige Feindſchaften entflehn und wieder "vergehn. 
Dagegen in Seelen von felteren Gebilden nichts 
von diefen Gebilden felber, fondern nur ‚die all 


gemeine bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke für die Er . | 


zeugung von Verknüpfungen verwandt werben Tann, 
und deshalb diefe Verknüpfungen viel Iangfamer, 
aber dann auch fefler und bleibender anwachſen. 
- Menfchen biefer Art find ſchwerglaͤubiger, aber bes 
. bharren dann auc bei ben einmal gefaßten Meis 
nungen von Charakteren, Erfolgen 2. Gegenwart 
and Zukunft, WBahrfcheinliches und Unwahrſchein⸗ 
liches liegen viel weiter auseinander für ihr Vor⸗ 
fielen; und ihre Luſt⸗ und Unluſtgebilde vereinis 
gen fich weit fchwerer zu einer Affeftausgleichung, 
die dann sinen langfameren Zortfcheitt, aber eben 
deshalb auch eine längere Dauer gewinnt. 





*) M, vgl. Bierüber die "Beiträge ue Seelenkrank⸗ 
heittande”, G. 114 ff., 127 ff. u. a. a. D. . 
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Ein pſychiſches Gebilde, welches ohne alle 
Fluͤſſigkeit und vdllig in ſich geſchloſſen wäre, wuͤr⸗ 
de auf keine Weiſe mehr in die pſychiſche Entwik⸗ 

kelung eingreifen, oder Einwirkungen von dieſer 
aus empfangen koͤnnen. Denn auch die Aneignung 
neuer Elemente erfodert ja eine gewifle Empfäng- 
fichleit und WBeweglichfeit der vorhandenen, Sol⸗ 
he völlig in ſich gefchloffene Gebilbe aber giebt es 
Aberhaupt in ber menſchlichen Seele nicht‘, fondern 
au die am feſteſten zufammmengebildeten behalten 
wenigftend die Faͤhigkeit zur Aufnah⸗ 
me beweglidher Bewußtfeinflärkte, wenn 
auch ‚nicht von jeder Al “ es 


Freilich begründet der Grab der Beweglich⸗ 
. Veit eine ſehr bedeutende ‚Werfchiebenheit in der 
Ausübung und in dem Empfangen ber Einwirkuns 


den auf und von anderen Gebilde. Man vergleis 


che in dieſer Hinficht etwa die Widerſtrebungen. 
Wir haben oben *) geſehn, wie diefe bei flüffiges 
ren Gebilden, jenachdem fie bloße Unluſtwiderſtre⸗ 
bungen oder Affekte find, durch Auögleihung von 
Anluftgebilden- mit Vollreiz⸗ oder mit Luſtreiz⸗ ges 
bilden erfolgen: Aber wie nun, wenn die Gebilde 
feflerer Art find, wie z. B. die -Worftelungen von 
Zalenten und moralifchen Eigenfchaften bei dem 
Stolzen, welchem man biefelben ſtreitig macht, 
oder die Ideale fittlicher Hoheit und bie fittlicheg 
Srundfäge, wenn denfelben eine Verſuchung zur 
Unfittlichkeit entgegentritt. ine Ausgleihung der 
eigenthümlihen Bildungelemente, wie bei jenen 


m. vl. ©. 218 ff 
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Luſtgebilden, eine Verwandlung in Strebungen, 
kann hier nicht Statt finden: denn die widerſtre⸗ 
benden Thätigkeiten find ja fo feſt gebildet, daß 
wenig oder nichtö von ihnen fi Iöfen kann. Auf 
weiche Weiſe alfo gefchieht das Widerfireben, wenn 
der Sittliche die Verſuchung zum Unfittlichen, und 
Der Stolze jeden Widerfpruc gegen feine Anfprü : 
che zurüdftößt? — 


Dadurch, wie uns eine genauere Beobachtung 
zeigt, daß den Gebilden, gegen welche das Wider⸗ 
ſtreben fi) richtet, von den widerſtrebenden Gebil⸗ 
den die beweglihe Bewußtfeinftärkte ents 
zogen wird. Wermöge der Beziehung ‘auf die 
gleihen Begenftände wet die Vorſtellung jener 
Berfuhung zum Unfittlichen die Angelegtheiten der 
fittlihen Grundfäge und Ideale; zugleich aber find 
beide im Gegenfage mit einander, und vermöge 
deſſen auch im entgegengefesten Verbindungen in 
Betreff des Handelns und der für daſſelbe nöthie 
gen Vorbereitungen. Es wird demnad darauf - 
ankommen, welches von beiden Gebilden das viels 
zäumigere iſt. Diefes nämlich wird durch Ans 
ziehung der‘ beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke das mer 
niger vielräumige unterdrüden *)5; und fo, wenn 
das unfittliche Gebilde ſiegt, das unfittliche Han⸗ 
bein, begleitet von einem dunklen Gefühle der - 
Selbftverachtung, wenn das fittlihe Gebilde fiegt, 
das fittlihe Handeln mit einem Gefühle zugleich 
der Verachtung gegen dad zuruͤckgeſtoßene unflttlis 





- 


+) M. vgl. Über dieſen Proceß den. erften Band der 
Pſychologiſchen Bkiszen”, ©. 438 fir : 
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de und’ der eigenen Seelenhoheit entfichn. Wobei 
freilidy zu merken ift, daß nicht immer, wenn zwei 


folche entgegengefegte Thaͤtigkeitmaſſen zufammen- 
Tommen, durch) die Auögleihung ihrer beweglichen 


. Bemwußtfeinflärke dad eine ganz aus dem Bewußt⸗ 


fein verdrängt zu werben braucht. Dies wird viel⸗ 
mehr nur da Statt finden, wo die eine dieſer 
Maflen von ungleid größerer Wielräumigkeit ift; 
Dagegen wo dieſelben einander mehr gleich find, 
beide im Bewußtſein bleiben: in einem Streite, in 
welchem das Uebergewicht bald auf dieſe, bald- auf 


-jene Seite ſchwanken wird. So bei dem fittlichen 


Kampfe, fo bei ber Reue, fo bei der Kraͤnkung, 
fo lange diefelbe noch nicht in dumpfe Niederges 
ſchlagenheit übergegangen ift. — 
Uebrigens bietet das fo eben eroͤrterte Der» 
haͤltniß nicht das einzige Veifpiel des Widerſtre⸗ 
bend durch Entziehung der beweglichen Bewußtſein⸗ 


Röcke dar. . Ein anderes Beifpiel giebt uns die 
Borſtellung eines, für ein angeflvengtes Denken, 


eine Ausarbeitung, ein Gedicht 2c. entworfenen 


Planet. BBermöge einer ausgezeichneten Vieiraͤu- 
migteit dauernd das Bewußtfein inne haltend, ent» 
zieht fie dafjelbe allen nicht mit ihm einflimmigen 
Borftellungen, Gefühlen. ꝛc., die neben ihr ins 
Bewußtſein kommen; und übt auf dieſe Weiſe eis 


‚sen’negatid regelnden Einfluß aus, weldyer nur 


dann beſchraͤnkt werden oder aufhören würbe, wenn . 


‚Irgendwie ein entgegengefeßtes Gebilde von gleicher 


oder größerer Vielraͤumigkeit angeregt würde und 


ſich eindrängte *). „Zu Diefem negativ regelnden 





v Nach dem, in der fo eben angeführten Stelle ©. 
442 erwähnten Echema. Aup liege in dieſem Ber: 
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Einfluffe kommt dann ein poſitiv regelnder da⸗ 
durch, daß Gebilde diefer Art, vermöge ihrer Viel⸗ 
väumigteit, ſowohl die beweglichen Meize ald.die . 
neu gebildeten 'Wermögen mit großer Stärke an 
fi ziehn, und indem fie dieſe Elemente auf Die 
ihnen ähnlichen oder fonft. angemeffenen Gebilde 
übertragen, dem Lebenspunkte bei der Eryſtallbil⸗ 
dung verglechbar, eine. Concentration ber 
gefammten pſychiſchen Entwidelung auf 
fih und dad mit ihnen Einflimmige be 
wertftelligen. 


Auf diefem Goncentrationdverhältniffe beruhn 
faſt alle mehr beſondere Eigenthuͤmlichkeiten der in⸗ 
telleftuellen, wie ber praktiſchen und der Gemůths⸗ 
thaͤtigkeit: vermöge deren in wiffenfchaftlihen Un, ° 
terfuchungen der Cine beinah nur von ben Urfas 
chen zu den Wirkungen, der Andere umgekehrt, 
ein Dritter nach dem Verhaͤltniſſe der Eigenſchaft⸗ 
verfnüpfungen fortfchreitetz und vermöge deren Dies’ 
fer für eine Wirkſamkeit begeiftert if, welcher jener 





haͤltniſſe dee Grund, weshalb der in irgend einem 
Sebiete wahrhaft Berfändige nie unver 
Aöndig urteilen wird. Mit als wenn er 
mit und in den DBerftandesgebilden dieſes Gebietes. 
zugleich auch die Verſtandesgebllde für alle anderen 
Erkenntnifgebiete beſaͤhe; aber er befist in denfelben 
Muftergebilde, gegen welche alle feine übrigen 
Urtheile gemeflen, Elar und genau, ihre Mangelhafs 
.. tigkeit oder das Nicht- vorbandenfein der. für ein. 
wahrhaft verftändiges Urtheil nöthigen Verſtandes⸗ 
gebilde Eund geben. Dies zur Ergänzung dee ©. 
80 f, über den: Verſtand als ein allgemeines 
Dermögen Erinnesten. wer Ä 
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—* keinen Geſchmac abzugewinnen vermag. 
Man ſieht leicht, daß die Entſtehung dieſer regeln⸗ 


den Form bei dem einen, jener bei einem anderen 
Menſchen, allerdings zum Xheil buch die Be 
fchaffenheit dee Uranlage (invoiefera biefelbe die | 





vielräumige Bildung biefer oder jener Worftellungds 


. gattungga ⁊c. begünfligt), einem fehr großen Thei⸗ 
le nach aber auch burg zufaͤllige Umftände beſtimmt 
werben wird. 
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Steihmäßigleit und Ungteichmäßtgfei ber pſychiſchen 
Bildung. Mannigfa Higteit derfelben. Beifige 
— nglichkeit. 


| Der im vorigen $ erläuterten Bildungver- 

ſchiedenheit ſchließt ſich zunaͤchſt eine zwar keines⸗ 
wegs damit zuſammenzuwerfende, aber doch in man⸗ 
chen Punkten verwandte an. Die pſychiſche Ent⸗ 
wickelung einiger Menſchen naͤmlich zeigt uns eine 
überwiegende Gleichmaͤßigkeit: beinah ununterbro⸗ 
chen zieht ſich der gleiche Gefuͤhlton durch dieſelbe 
fort; wo.wir denn, jenachdem dieſer den gemei⸗ 
nen mittleren Bildungscharalter, oder einen davon 
abweichenden an ſich trägt, dieſem Menſchen über 
wiegend Gefühl *) abfprechen ‚ oder eine eigen» 
thämliche Sefuhlfiimmung zuſchreiben. Dagegen 

wir in ber pfnchifchen Entwidelung Anderer eine 
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u Nas dee engeren Bedeutung dieſes Wortes; m. 
2 a. * Band der Pfſychologiſchen Skin”, 
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übertoiegende Ungleihmäßigkeit, einen Wechſel und 
ein Abfpringen, oft in ſehr ſchnelier Folge, zu 
verſchiedenartigen Gefuͤhltdnen finden. Jetzt leben⸗ 
dig aufgeregt und luſtgeſtimmt bis zum Außerſich⸗ 
fein, finten fie vielleicht ſchon im naͤchſten Augen« 
blidde zu träger Abfpannung und zu einer unmus 
thigen Verſtimmung zuruͤck; und ſelbſt in der glei⸗ 
chen Vorſtellungreihe tritt nicht felten eine merke 
würdige Abwechfelung von Licht und Schatten, 
Lebhaftigkeit und GrRorbengeit hervor. 


Woher nun dieſe Verſchiedenheit? — Man 
ſieht leicht, daß dieſelbe eine zwiefache Grundlage 
haben Tann: entweder in der beweglichen Bes 
wußtfeinfläcke ober in ben inneren An 
gelegtheiten, | 


Was die erftere betrifft, fo muß die pſychi⸗ 
ſche Entwickelung um ſo gleichmaͤßiger ſein, je ge⸗ 
ringer, um ſo ungleichmaͤßiger, je groͤßer die Reiz⸗ 
empfaͤnglichkeit; um ſo gleichmaͤßiger, je mehr die⸗ 
ſelbe in den verſchiedenen Vermögengattungen glei) 
groß, um fo ungleihmäßiger, je mehr fie von uns 
gleicher Größe if. Das in Mangel an Reizems 
pfänglichleit begründete Phlegma Tann nur wenige 
Unterfhiede der von außen bedingten Aufregung 
ober Nicht » Aufregung. zeigen: denn da die Reize 
überhaupt mit geringerer Stärke auf daffelbe wire 
Ten, müflen auch die Unterfchiede derſelben menis 
ger merklich fein, und ber hoͤchſte Grad der Reis. 
zung viel weniger, von dem niedrigfien abſtehn, 
als bei dem Reizempfaͤnglicheren. Bei biefem aber 
wird die Gleihmäßigkeit größer fein, wo die Reizs 
empfaͤnglichkeit der verſchiedenen Sinne von unge⸗ 
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führe gleicher Größe, und alfo jene Abflänbe nicht 
verſchieden find bei ben von der einen und bei fen 


von der anderen Sinnengaftung auß gefleigerten - 
Kätigteiten, | | 


Die Beſchaffenheit der. — Angelegt⸗ 

beiten wird zum Theil von benfelden Momenten 
abhangen: indem ja gleichmäßige Empfindungen 
auch gleichmäßige Angelegtheiten zuruͤcklaſſen wer⸗ 
den. Außerdem aber find biefür die Maßverhälts 
niſſe der auf die Bildung eines Menſchen einflie« 
Penden Reize von Bedeutung. Wer feine Jugend 
zum Xheil unter einem Ueberfluſſe von Reizen, zum. 
Theil in einem bedeutenden Mangel derfelben vers 
- Iebt Hat, wird, gefeßt auch feine Heizempfänglich« 
keit fei im Allgemeinen diefelbe geblieben , doch 
zweierlei Arten von Angelegtheiten, ‚überwiegend 
veizvolle und überwiegend reizarme, in ſich tragen 
und zum Bewußtfein fleigern; und nichts verdirbt 
mehr die Gleichmäßigkeit der Laune und der Les 
bensanfichten, als wenn jemand wiederholt auf 
. eine hohe Stufe des Gtlüdes erhoben, und zu Ent⸗ 
behrung und Kummer herabgefunken iſt. Hiezu 
kommen die Raum. und Ausdehnung⸗ver—⸗ 
hbältniffe. Bei Menfchen, deren Vorſtellungen, 
Gefühle, Strebungen überwiegend eine gleiche Viel⸗ 
räumigkeit ‘an ſich tragen, wird die pfychifche Ent 
‚ widelung in dieſer Hinſi icht uͤberwiegend gleichmaͤ⸗ 
ßigz bei dem Hervorſtechen einzelner Leidenſchaften, 
bei ausgezeichneter Ausdehnung einzelner Worſtel⸗ 
- Iungögruppen, ‚überwiegend ungleichmaͤßig fein. 


Das zuletzt bezeichnete Moment ausgeriommen, 
wird der ‚Charakter ber zufammengefegteren 
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Ge ſbilde in dieſer Beziehung beinah ganz durch 
den Eharakter der einfachen Elemente (der einfa⸗ 
chen ſinnlichen Empfindungen ꝛc.) beſtimmt werden. 
Wer mit uͤberwiegend mangelhafter Reizempfaͤng⸗ 
lichkeit unter im Allgemeinen gleichbleibenden Ver⸗ 
haͤltniſſen gebildet worden iſt, wird in allen pſp⸗ 
chiſchen Entwickelungen eine gewiſſe Kaͤlte zeigen. 
Bir finden wenig Sympathie bei ihm, weder ber. 
Luft noch der Unluſt und des Schmerzes, obgleich 
es vielleicht durchaus nicht an Fremdenausdehnung *) 
mangelt; ja er Tann diefe ledtere fogar in auöges 
zeichnetem Maße befißen, und die großmüthigfien 
Dpfer für das Wohl anderer Menfchen bringen. 
Das geringe Maß der Sympathie alfb flammt bei 
ihm lediglich daher, daß alle ‚feine Angelegtheiten 
nur wenig von dem Gefuͤhltone der gewöhnlichen 
Wahrnehmungen fi entfernen; weshalb er denn 
auch in- Betreff feiner felber wenig Luft und Uniuft 


empfindet. Als in ben einfachflen Elementen - der - 


pſychiſchen Entwidelung begründet, muß dieſe Un» 
volllommenheit überdies noch über mehre andere 
pfychiſche Gebilde fi ch ausbreiten. Wie follte bei 
einem Menſchen von diefer Anlage 3. B. Sinn für 
das Feine in Künften und Biffenfaften ſich fins 
den, für deffen Bildung ja doch unftreitig‘ eine 
gewiſſ Zartheit des ſinnlichen Empfindens gegeben 
ſein muß. Auch werden fein Lob, feine Freund 

Schaft ꝛc. ſtets eine gewiſſe Kälte und Trockenheit 
behaupten: denn des geringen Umfanges ſeiner 
Grundgebilde wegen vermag er nur ſehr ſchwer 


Een 


x +) M. vgl. über die en diefes Ausdrudes 
2... ode &. 29 f. 
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und nur ſehr unvollkommen in fremde Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten ſich zu verſetzen, und wird daher auch 
fremde Vorzuͤge nur mit blaſſen Farben in ſich nach⸗ 
bilden. 

4 


— Dagegen wir bei dem ſogenannten ſanguini⸗ 

ſchen Temperamente nicht ſelten Waͤrme und leb⸗ 
hafte Theilnahme mit Kälte uud Gleichguͤltigkeit 
wechſeln ſehn. Die einfachen Elemente der Ange⸗ 
legtheiten ſind hier theils von dieſer, theils von 
jener Art: verſchieden in verſchiedenen Verbindun⸗ 
gen, und verſchieden hervortretend nach verſchie⸗ 
denen Weckungverhaͤltniſſen. Wir ſehn daher ben 
Sanguiniter von Sympathie hingeriſſen, entzuͤckt 
oder niedergefchlagen, bis zu einem Grade, daß 
er fein eigenes. Sein für das fremde aufzuopfern 
bereit. iſt: eben weil die zur Vorſtellung des letzte⸗ 
‚ren binzugebrachten Empfindungelemente, vermöge 
ihrer .auögezeichneten Reizempfaͤnglichkeit, und viel» 
leicht auch vermöge eines vielfältigen Wechſels von 
Luſt⸗ und Unluſterregungen, in fehr bebeutender 

Höhe gegeben find. -Aber indem er diefelben Ans 
gekgtheiten auch zur Empfindung und Crftrebung 
des eigenen Vortheild, und zur. Empfindung und 
MWiderftrebung gegen den eigenen Nachtheil hinzu⸗ 
bringt, ſehn wir ihn morgen vielleicht von biefem 
Sntereffe in dem. Maße Hingeriffen, daß ihm das 
fremde Intereffe- gar nicht neben jenem zum Bes 
mußtfein zu fommen vermag. Gleiche Verſchie⸗ 
benheiten. zeigen fi auch nicht felten in dem Ges 
fhmade, in der Freundfchaft ꝛc. dieſer Menfchen, 
in Zolge der Werfchiedenheiten der in jebem eins 
zelnen Falle hinzugebrachten Angelegtheiten. — 
Uebrigens verſteht fi) von ſelbſt, daß zwiſchen dies 


> 
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fen beiden Ertremen bie mannigfaltigften Abflufuns 
gen nicht nur moͤglich, fondern aud) in ber Wirk 
lichkeit häufiger als jene find. MR 


Den beiden bisher erläuterten Verſchiedenhei⸗ 
ten fchließt ſich zunaͤchſt die auf den Umfang 
und die Mannigfaltigkeit der Ausbildung ſich 
beziehende an, Zum Theil freilich koͤnnten die 
Glieder jener beiden Gegenfäge unter den Gegen⸗ 
fag einer reihen und einer befchränkten Ausbildung 
fubfumirt . werden: denn die Mifchung von fefteren 
und- loferen Gebilden und die Ungleichmäßigkeit der 
pſychiſchen Entwidelung begründen ja doch unftreis 
tig ebenfalld eine größere Mannigfaltigkeit der Bil⸗ 
dung. Auf der anderen Seite aber werben auch 
nicht felten die in -gleihmäßigem Gefuͤhlton fich ent⸗ 
wideinden Geelenthätigkeiten in: jeder anderen Bes 
ziehung eben fo mannigfaltig fih entwickeln, wie 
die im Gefühltone wechſelnden; und die fehlere Bils 
dung. läßt eine nicht geringere Mannigfaltigkeit, 
ald die fofere, und umgekehrt, zu. Inſofern alfo 
ift der Gegenſatz der Mannigfaltigkeit und Beſchraͤnkt⸗ 
heit in der Ausbildung. als ein eigenthämlicher here 
vorzubeben. - | 


‚ Schon früher iſt bemerkt morben, wie viel 
für die Mannigfaltigkeit der pſychiſchen Bildung 
sufbie ſinnlichen Neigungen anlomme Zwar 
find auch die urfpränglichen Vermögen der menfche 





Yn. dgl: oben ©. 140 ff., 173 ff. um O. . 
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lichen Seele ſchon an und für ſich nicht ohne Man, 
nigfaltigkeit: fie find- Weficht » vermögen, Gehör: 
vermögen, Zaflvermögen 2c., und haben überdies | 
einen verfchiebenen Grad der Kräftigkeit, der Les ' 
bendigkeit, der Reizempfaͤnglichkei. Von diefen 

- allgemeineren Verſchiedenheiten abgefehn aber find 
die Urvermoͤgen ohne weitere Prädifpofition für bes 
fondere Ausbildungen. Wäre das zuerſt gereizte 
Sefichtvermögen eines Menfchen durh Aufnahme 
des rothen Lichtreizes zu_ einer Empfindung diefer 
Farbe gebildet worden, fo ‚Tann das zweite Wer 
mögen eben fo wohl wieder zu einer Empfindung 
des Rothen, als zu einer Empfindung des Weißen, 
bes Grünen, des Gelben, bed Schwarzen ꝛc. aus» 
gebildet werden. - Wir koͤnnten alfo, bei angemefs 
ſenen Umgebungen, die pſychiſche Bildung eines 
" Menfchen in dem Maße einförmig denken, ‚daß fie 
nme Empfindungangelegtheiten der gleichen Farbe; 
des gleichen Tones ꝛc. enthielte; fo wieauf der andes 
ven Seite ald Ertrem der Mannigfaltigkeit ein Menſch 
gebacht werden Eönnte, in befien Entwidelung nie 
eine finnlihe Anregung fid) wiederholte, und wel 
cher demnach), indem er für keine Empfindung ein 
vielraͤumiges Wermögen bildete, auch nie von dem 
Empfinden zum Worſtellen vorfchritte.e Sind nun 
aber auch, nad den Bildungverhältnifien unferes 

w Erdballes, nicht nur diefe beiden Grtreme, ſon⸗ 
. been auch die denfelben zunaͤchſt liegenden (Grade 
der Mannigfaltigkeit und Beſchraͤnktheit unmöglich, 

fo zeigt uns doch die Erfahrung in den mehr nach 
der Mitte zu liegenden Ausbildungen unenblich viele 
Stade. Man denke ein Kind die erften gehn Jahre 
feines Lebens auf eine geringe Anzahl einfbrmiger 
Zimmgerin einer einfhrmigen Gegend und aufden Um⸗ 
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gang mit wenigen Perſonen beſchraͤnkt (wie nah 
kommt einer ſolchen Beſchraͤnkung manche ſtaͤdtiſche 
Erziehung!); man denke ein anderes auf einer taͤ 
lid) weiter ruͤckenden Reiſe, unter den berfchiebehe 
fien Kunftgenüffen, in einer ſtets wechſelnden Ge⸗ 
ſellſchaft aufwachſend. Eine wie große Berfchieden- 
heit müßte zwifchen dieſen beiden felbft bei völlig 
gleicher urfprünglidher Anlage fich ergeben! Dort 
eine geringe Anzahl überflarker Worftelungs, Ger 
fühl und Strebungmaflen; hier eine Mannigfal⸗ 
tigkeit, in welder nur wenige Gebilde in bedeuten 
der Wielräumigkeit gegeben fein Fönnten.: - : « 


r 

Hiezu kommt, daß in der menfchlichen Seele 
nur wenige, oder im Grunde gar Feine Vorſtel, 
lungen aus Einem Städe fi finden. Nicht nur 
auf die Mannigfaltigkeit der einfachen finnlichen 
Relzungen, alfo wird ed für die Manntgfaltigkeit 
der Ausbildung ankommen, fondern eben fo fehr, 
und unter gewiffen Einſchraͤnkungen in noch höhes 
vem Maße, auf die Mannigfaltigkeit ber, unmittel⸗ 
bar .oder mittelbar,. von den äußeren Eindruͤcken 
veranloßten Verknuͤpfungen. Der einfachen 
Toͤne giebt es nur eine geringe Anzahlı wie ‚weit 
alfo müßte bie Bildung eined Menfchen, der nur 
für Eine Zolge derſelben, gleichviel wie Yahlreiche 
Angelegtheiten gebildet hätte, von derjenigen. eined 
Zonkänftlers abfiehn, in ‚welchem dieſe Zöne in 
einer unendlichen Mannigfaltigfeit von Combinatios 
nen, angelegt find! Durch alle Erzählungen, Be⸗ 
ſchreibungen 2c. werden feine neuen Elemente des 
Vorſtellens, Fuͤhlens, Wegehrend.:c. in und erzeugt; 
und derinoch, in welchem Maße Eildend wirken eine 
geiſtreiche Unterhaltung, ein Iebendiger geſchichtli⸗ 


her Vortrag, eine anſchauliche Naturbefhreibung 
xc,, indem fie die von früher her gebildeten Auges 
Tegtheiten auf die mannigfachfte Beife in neue Ver⸗ 
bindungen mit einander bringen. In Betreff der 
einfachen Elemente der Gefühle und Gtrebungen 
unterfcheiden fi die Menfchen wenig von einander. 
Nur die mehr oder minder zahlreichen Combinatio- 
nen derfelben nad) ben Werhältniffen des Inseins 
ander und Zuſammen, nad) den Gaufalreihen, wel 
che Folgen von Erfcheinungen, für fi oder in 
Berbindung mit äußeren Zeichen und Handlungen, 
vorſtellen, machen ben Unterfchieb zwiſchen dem ers 
fahrenen Staats» und Weltmanne und. dem in eis 
nem engen Kreiſe einförmigen Denkens und Ems» 
pfindens Aufgewachſenen. 


| Bon ben Iranlagen kommen in biefer Btziehung 
vorzügli der Grad der Reigempfänglichleit, _ 
der Grad der Lebendigkeit und der Grad’ der 
Sleihförmigkleit oder Ungleihförmig 
Veit unter den Zemperamenten ber verfchiedenen 
Gattungen von Urvermögen in Betracht. 


Wie bei größerer Reizempfänglidkeit 
auch diejenigen Reize auf und einwirken und von 
und angeignet werden, bie bei einer geringeren 
WReizempfänglichkeit Feine "Empfindung vermitteln, 
wie auch die feineren, fonft in dem allgemeinen 
Eindrude  verfhwimmenden WBerfchiebenheiten em⸗ 
pfunden werden, und wie demnadh die Menge 
and. die Feinheit der piochifhen Elemente durch 
eine außgezeichnete Reizempfänglichkeit geförbert wird, 
iſt ſchon früher *) auseinandergefegt worden. Aus 


9 M. vgl, vorzuͤgl. S. 99 f. und ©. 176 f.. * 
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ber höheren, Lebendigkeit fließt eine Ich. 
baftere und -mannigfaltigere pfychifce 
Bewegung Daher bie vielfachen ! Tren— 
nungen und neuen Werbindungen ber. produkti— 
ven Einbildungskraft, durch welche, in Betreff 
des Reichthums von Gombinationen (wenn auch 
nicht an objektivswahren Gombihstionen) eis 
sem großen Theile nach erfeht, ja nicht felten 
mehr als etjegt werden kann, was bie Erfahrung 


hat mangeln Laffen. 


Die Ungleichfdemigkeit in den Zem- 
peramenten der verfhiedenen Gattuns 
gen;von:Urvermögen iſt vorzüglich ‚für die - 
Mannigfaltigkeit der auf die Menfhenwelt 
ſich : begiehenden Vorſtellungen, Gefühle, Stre 
bungen von ausnehmender Wichtigkeit. Die Kraft, 
die Lebendigkeit, die Reizempfaͤnglichkeit der Urs 
vermögen, indem fie den Charakter der: einfachen 
pſychiſchen Elemente beflimmen, theilen auch den 
zufammengefegteften Seelengebilden eine beſiimm⸗ 
te Eigenthümlichteit mit, melde, eben als Eigen- 
thümlichteit der einfachiten Elemente, durch feine 
Mifchung berfelben verändert werben kann. Die 
gleichnamige Vorſtellung, dad gleichnamige Ges 
fühl find ganz andere in ber Fräftigen und leben⸗ 
digen Seele, als in derjenigen, welche der Kraft 
und Lebendigkeit ermangeltz und bei einem fehr 
hohen Grade diefer Verfchiedenheit vermag. jene die 
Vorſtellungen und Gefühle dieſer, dieſe die Vor⸗ 
ſtellungen und Gefuͤhle jener, mit aller Anſtren⸗ 
gung nicht auf ganz gleiche Art in ſich nachzubil⸗ 
den. Nähern fi alfo die Uranlagen eines Men- 
ſchen einem ber Extreme, und zwar gleichfoͤr⸗ 

Benele Skinen II. Bd. 20 
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‚mig imatten Urvermögen, fo. wird: hieburch 


eine umyäberwinbliche. Beſchraͤnktheit für fein Bor, 
ſtellen der Gedanken, Gefühle ax. anderer Menjchen 


bedingt fein. Dagegen derjenige, deſfen Geſicht⸗ 


finn, Gehoͤrſinn ⁊c. verſchiedene Temperamente ha⸗ 
ben, moͤgen dieſe nun den Extremen nahe kommen, 
oder in der Mitte liegen, bei gehoͤriger Ausbil: 
dung die verſchiedenſten menſchlichen Seelenzu⸗ 
ſtaͤnde mit einem bedeutenden Grade der Wahrheit 
wird in ſich nachzubilden vermoͤgen. Was ihm in 
den von dem einen Sinne: ſtammenden Gebilden 
mangelt, ift ihm in ben von dem anderen Sinne 


ſtammenden gegeben; ein Gefühl , weldes die Ems 
pfindungen keines Sinned in der wahren Tempera⸗ 


mentsbefchaffenheit ihm vergegenwärtigen, kann er 
doch vielleiht durch die Empfindungen irgend eines 


‚ Bitalfyftemes oder ber Mufkelthätigkeiten, wenn 


auch nur in einem dunklen Bilde, vörftellen; 
und die in der Mitte liegenden Temperamentsei⸗ 
genthuͤmlichkeiten veranſchaulicht er ſich durch, aus 
den Gebilden zweier oder mehrer jener Urſtaͤmme 


: zufammengefegte Gebilde. 





Durch die fo eben entwidelten Momente, in 
Berbindung mit einigen verwandten, werben bie 
Grade und Arten ber geifligen Empfäng- 
lichkeit beſtimmt. Ä 


Diefelbe Geiftesarbeit, welche ben Einen in 
eine peinlihe Anfpannung verfegt, und mit gro 
Ber Schnfucht ihr Ende herbeimänfchen läßt, ges 
währt dem Anderen ein, jede finnliche Luft, über 
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treffendes Vergnuͤgen; und ein Geſpraͤch, das wir 
fehr unterhaltend finden, erfcheint vielleicht einem 
daneben figenden Freunde hödyft unintereffant. Durch 
das gleiche Gedicht fehn wir Einige tief gerührt 
oder zum Entzuͤcken bingerifien, Andere in Leinen 
Art bewegt werden; dagegen diefe an einem andes 
ren Gedichte viel Freude finden, welches jenen kaum 

eine kalte Bilfigung entlodt. Woher nun diefe 
Berjcjiedenheiten ? Zur 


Ganz einfach daher, daß ja durch das Lefen 
oder Anhören einer wifjenfchaftlihen Entwickelung/ 
eines Gedichte, eines Gefpräches zc. nichts Neues 
(wenigſtens von höherer geiftiger Bedeutung) in und 
gebildet, fondern nur früher gebildete Eles 
mente in gewiffen Oruppirungen und 
Reihenfolgen zum Bewußtfein geftei« 
gert werden. Es kommt aljo darauf an, daß 
und mie diefe Elemente in’ uns gebildet find, und 
was vorbereitet ift für ihre Gruppirung und 
Reihenfolge. Ein Geſpraͤch, deſſen einfache Vor⸗ 
flellungen entweder gar nicht, oder doc mit fehr 
mangelhafter Friſche und Anfchaulichkeit in uns ges 
geben find, kann uns Feine Freude verurfachen. 
Wer von einer wiflenfchaftliden Entwidelung erft 
die einzelnen Begriffe und Säge buchſtabiren muß, 
ja vieleicht nicht einmal für dieſes Buchſtabiren 
den angemefjenen Vorſtellung- und Empfindung 
ftoff in fihträgt, wird fuͤr jegt unmöglich zu einem 
Verftändniffe des Ganzen zu gelangen im Stande 
fein; und alfo eben nur jene einzelnen Elemente 
und die Qual des unvolllommenen Producirens ber 
ihnen zum Grunde liegenden Abftraltionsprocefie, 
keine Spur aber von dem entzüdenden Gefühle der 

1 20 


klaren und beftimmten Ginficht. empfinden, weiche 
das Verſtaͤndniß des Ganzen und ertheilt. Zu⸗ 
ſammengeſetztere Kunſtwerke, vor allem poetiſche, 
auf ganz. gleiche Weiſe in ſich abzubitden, iſt, ge⸗ 
nau genommen, auch nicht einmal zwei Menſchen 
moͤglich. Sie leſen dieſelben Worte, produciren, 
auf Veranlaſſung dieſer, die gleichnamigen Vorſtel⸗ 
lungen und Gefuͤhle; aber Vorſtellungen und Ge⸗ 


fuͤhle find in dem Einen kraͤftiger, vielraͤumiger, 


iebendiger, frifcher 2c., als in ben Anderen anges 
legt, und die Gombinationen desfelben mehr oder 
wenigee in dieſen Angelegtheiten vorbereitet. Wes- 
halb denn natürlih aud die auf diefen Gombina« 
tionen beruhenden Gleichniffe, Gontrafle und alle 
übrigen poetifchen Figuren einen ganz verfhiedenen 
Charakter in dem Einen, ald in dem Anderen, ges 
winnen müflen. W 


Hiezu kommt noch, was insbeſondere die Ge⸗ 
fuͤhle betrifft, daß ja dieſe nicht nur von den zu 
fuͤhlenden pſychiſchen Gebilden, ſondern eben ſo 
ſehr von der Grundlage abhangen, gegen 
welche wir dieſelben fühlen *). Dieſe Grundlage 
nun befleht im Allgemeinen in ben gewöhnlichen 
mittleren Seelenzuftänden jeder Seele; und eine 
jede trägt Daher ihr eigenes Maß hinzu. Wer 
an fchwierige wiſſenſchaftliche Unterfuhungen ges 
. wöhnt tft, wird an leichteren keinen Geſchmack mehr 
finden, wie volllommen er auch diefelben in fich 
nachbilden mag: denn die Geſammtkraft des Den- 





H M. vol. den eiſten Band dir 4 — ⸗ 
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Pens bei den letzteren liegt unter derjenigen feines : 
gewöhnlichen Denkens, und er fühlt ſich alſo durch 


eben das herabgeflimmt, ‚wodurd Andere fich ges. 


fleiger€ fühlen. : Auf gleiche Weiſe, wenn dem dur) 


auögezeichnete Kunflleiftungen gebildeten Geſchmacke 
untergeordnete geboten werden. Die Grinnerung 
jener, wenn auch nur Erinnerung, übertrifft doch 
bei Weitem den gegenwärtigen Genuß an Zrifche, 


an Lebendigkeit, an Reichthum, an Ziefe des Bor 


flellens und Fuͤhlens. Was der große. Haufe, in 


feiner Gemeinheit, als moralifd) «erhäben a 


dert, wird dem in höherer Weltanficht Lebenden 


vielleicht als ſehr klein und als islich ‚mangelhaft 


erſcheinen. — 


Die Wolltommenheit der Nachbildung fremder 
Pſychiſcher Gebilde wird allerdings meiſtentheils mit 
der Bollkommenheit der eigenen Bildung parallel 
gehn. Je reicher und mannigfaltiger dieſe, um 
deſto eher werden auch fremde Gebilde die ihnen 
angemeſſenen Elemente, und in angemeſſener Wörs 
bereitung, finden. Indeß vermag doch bei tiefer 
gebitbeten Menfhen alles ihnen von Außen Koms 


— 


mende uͤberhaupt nur einen ſchwachen Anſtoß aus- 


zuuͤben, weicher ſehr ſchnell in den ihnen eigens 


thümlichen geiftigen Entwidelungen verſchwimmt: fie 
werden angeregt, aber der Charakter des aus ber 
"Anregung hervorgehenden Erfolges weit weniger 
durch diefe Anregung, als durch die innere Anges 


legtheit ihrer Seele beilimmt. Einem vielſeitig 


viſſenſchaftlich oder gemuͤthlich Gebildeten werde 
eine Erzaͤhlung vorgetragen. Allerdings werden die 
‚einzelnen Worſtellungen, Empfindungen sc. dieſer 
Erzͤhlung eben " in Er wie in Anderen, ja 
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vollkommenet erzeugt werden, und zwar in ber 
Ordnung, wie fie der Erzaͤhlex ihm giebt. Aber 
während. diefelben bei dem bloß hiſtoriſchen Kopfe, 
durch nichts geſtoͤrt, im eben der Reihenfolge in der 
inneren Angelegtheit verharten, fließen Dagegen je= 
nem. tiefer Gebildeten .bei jedem einzelnen. Sliede 
mancherlei andere Vorfiellungen, ‚Begriffe, Gefühe 
le, Strebungen ıc. dazwifchen. Weber bie in ber 
Erzählung bezeichneten gefelichaftlichen Berhältniffe, 
Charaktere, Schidfale,. oder, doch über ähnliche, 
bat er ſchon fonft vielfach gedacht und gefuͤhlt; 
bat denfelben mancherlei Wuͤnſche, Werabfcheununs 
‚gen, ‚Pläne ıc.. angeſchloſſen. _ Die: Angelegtheiten 
für dieſe Gedanken oder Gemüthbewegungen alfp 
werden, durch die gleichartigen Vorſtellungen an⸗ 
geregt, hinzuſtroͤmen; und -da--fie, - ihrer reihen 
und oft wiederholten Bildung wegen, von ſehr 
ſtarker Bielräumigkeit find, die bewegliche Be⸗ 
wußtſeinſtaͤrke vielfach an fi) ziehn *). Wie alfo 
vermöchten wohl die Vorſtellungen der Erzählung 
-in.ber gegebenen Reihenfolge feſt fi) zu verbinden, 
und für eine treue Reproduktion zu erhalten? da 
doch dieſe Verbindung eben nur buch das Zus 
gleich⸗durchſtroͤmt «werben von ber ihnen entzoges 
nen Bewußtſeinſtaͤrke herbeigeführt werben Eönnte*), 


Auf ganz gleiche Weife werben auch wiffens 
ſchaftliche Entwickelungen, dichteriſche Kunſtwerke zc. 
dem tiefer Gebildeten gleich von Anfang an zer⸗ 





MM. vgl. Über dieſen Proceß den erſten Band der 
Pſochologiſchen Skizzen”, ©. 437 ff. i 


**) M. vgl. hiezu oben S. 237 ff: und den erſten Band 
der “Pſychologiſchen Gkiggen”, ©. 460 ff. u, 879 ff. 
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fallen: es mäßte benn eine gewiſſe Angemeſſen heit 
ihrer Elemente und Combinationen fuͤr feine innes 
ven Angelegtheiten ihn bei ihrer freuen Nachbil⸗ 
dung feſthalten * 
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Be aͤltniß zwifchen den geiftigen und ben leri⸗ 
’ isen Yen Seele. * . 


— Schn wir nun zur Betrachtung der — 
Gattungen von Thaͤtigkeiten über, in melchen bie 
menſchliche Seele fi entwidelt, fo tritt uns als 
der bedentendfie Gegenſatz der zwiſchen ben geis 
Rigen und den thierifchen Thaͤtigkeiten entge⸗ 
gen. Diefe beiden Thätigkeitgattungen ſtehn theild 
durch die urfprünglihe Anlage der Seele, theils 
dadurch in der innigfien Gemeinfihaft, daß fie in 
jedem Augenblide ihre beweglichen Elemente einans 
der mittheilen *®); und eben deshalb maß jeder - 
Verſuch, zu Gunften des Geiftigen das Thierifche, 
oder umgekehrt, gänzlich zu unterbräden, früher 
oder ſpaͤter auch eine Schwaͤchung oder Ertoͤdtung 
des beguͤnſtigten zur Folge haben. Deſſenungeachtet 
ober zeigt ſich in dieſer Beziehung eine ausnehmen⸗ 
be ig unter den Menſchen. In ur 





” Einige Bemerkungen Aber Die in diefem $ welſeh 
beruͤhrten Geſetze, durch welche die Entwidelung uns 
ſerer bewußten Seelenthaͤtigkeiten aus den inneren 
Angelegtheiten geregelt wird, findet man in des. Ans 
merk. X. om Gchluffe, 

0) M, gl: die Abhandlung Äber "das — von 
Seele und u", ©. 153 1% 
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chen uͤberwiegen ‚in vem Maße bie thieriſchen CHA 
tigkeiten, daß. das Geiſtige nur als eine an ſich — 
bedeutende Zugabe, und uͤberdies auch als ſolche 
dem Dienſte bes leiblichen Intereſſes gewidmet ers 
ſcheint; dagegen Bei anderen das Leiblihe auf das 
Minimum der Zhätigkeit herabgeflimmt, das GBei- 
flige überall das herrſchende iſt. 


Worin biefe Verſchiedenheit begrůnbet ſei, iſt 

im Allgemeinen nicht ſchwer zu beſtimmen *)Y. Zu 
Betreff der Uranlagen wird «6 ... dar⸗ 
auf ankommen, wie ſich die Reizempfaͤnglich— 
keit und das Kraftvermögen.- der geifligen 
Rhaͤtigkeiten zu denjenigen der thieriſchen verhal⸗ 
ten. Se Irter die Reizempfaͤnglichkeit, um deſto 
häufiger, Inter (gleichen Umgebungen, bie Anres 
gungen, And um deſto zahlreicher alfo au die 
durch diefelben ausgebildeten Empfindungen. Dieſe 
aber find um fo träftiger . nad) Maßgabe der Kräfs 
iigkeit der ihnen zum Grunde liegenden Uranlagen ; 
und fo wird denn eben hievon einem großen Theile 
dach, wie die Länge und Vollkommenheit der Ers 
haltung ber einfachen pfochifchen Elemente, foaud 
ihe Wachsthum zu vielräumigen Angelegtheiten abs 
bangen. — Hiezu kommt auf der anderen Seite 
die größere ober geringere Häufigkeit ber An 
vegungen. Nicht nur, daß vermöge der haͤufi⸗ 
gen Anregungen eine größere Menge von einfachen 
Angelegtheiten ſich anfammeltz; ſondern in Folge deffen 
wird auch —— die bewegliche EI 
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und mithin die bemußte Seelenentwidelung, als 


die: Anbildung des neuen WVermoͤgens nad) biefer 
Seite hingezogen *): fo daß alfo, wenn kein bedeu⸗ 
tended Hinderniß dazwifchenteitt, bie einmal übers 
wiegend geiflig oder thierifch angelegte Seelenbildung 
ein immer größeres Webergewicht über die Auges 
legtheiten des anderen Syſtemes gewinnen muß. 


_ Bir haben oben *n) geſehn, daß das Geiſtige 


in ber menfchlichen Geelenentwidelung. aus den ed⸗ 


keren. Sinnen ſtammt, in welchen ſchon die einfach» 


ften finnlichen Smpfindungen den geiſtigen Charak⸗ 
ter an ſich tragen. Doch tritt derfelbe- in dieſen, 
fo wie in den Wahrnehmungen, ja felbft. in den 
niedetan Begriffen nur noch erſt ſehr ſchwach her⸗ 
vor; und haͤlt ſich alſo die Bildung eines Men⸗ 
ſchen, (vermoͤge ſeiner urſpruͤnglichen Anlage, oder 
vermoͤge der ‚zu großen Mannigfaltigkeit und Bew 
ſtreutheit der bildenden Reize und Verknüpfungen ***), 
ober aus einem anderen Grunde) überwiegend auf 
biefer niederen Stufe, fo Eönnen wir denfelben 
noch nicht einen geiftig gebildeten Menfchen nennen. 
Dieſe untergeorbneten Bildungen find ja, durch 
ihre Geringräumigkeit und lofere Bildung, den 


thieriſchen Bildungen noch zu ähnlich, und übers 
dies fehr geneigt, die beweglichen Elemente dieſer 


legteren aufzunehmen: wodurch denn immer wieder 
von Neuem, und in gewiffen Maße auch bieis 





* M. vgl. zu dem erften oben S. 497 f. u. 0. a. O., 
zu dem letzten $. 42. | j " 
++) M. dgl. S. 207 und beſonders $5 24 — 39. 
>49) M. vgl. oben ©. 49 u. a. a. D. 
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bend.®y, ber Charakter des Geiftigen befchräntt 
“wird und feine Meinheit verliert. In feiner - vol, 
ten Eigenthämtichkeit alfo tritt diefer erſt im den 
ümfaffenderen pſychiſchen Gebilden hervors in den 
- Höheren, durch regelmäßige Abſtraktion vor unten 
hinauf gebildeten , und daher ſehr vielräumigen 
Begriffen, fo wie in den von dieſen abgeleiteten 
Urtheilen und Schluͤſſen; in, den Borftellunggrup 
pen von bedeutender Ausdehnung, ‚35. 8. in um 
faſſenden Borftellungen von fehr: zufammengefeßten. 
Charaktereigenthuͤmlichkeiten oder von Erfolgen ‚u 
-  Wwelden, in vielfacher Verwickelung , eine Mens 
ge von Urſachen mitwirken; in den Vorſtellungen 
von allen hoͤheren ntereffen , 3: B von dem gei⸗ 
ſtigen Interefie eines Volkes, oder der Menfchheit; 
in einem mit: vieffeitiger Einfiht angelegten Plane 
26. In Gebilden diefer. Art ift die in Den niederen 
Gebilden nur einfach gegebene geiftige Kraft in un 
endlicher Bielfachheit, und überdies burch wieder⸗ 
holte Zufammenbildung koncentrirt, enthalten. 


Mehr im Einzelnen Tann dann diefe ober jene 


‚Orunbgattung geiftiger und thierifcher Thaͤtigkeiten 
‚ein entſchiedenes Uebergewicht gewinnen. 


Im Gebiete des Geiſtigen tritt dies am ats 
‚genfcheinlichften in allen Arten des Genie's her: 
vor. Es fehlt nicht an Beiſpielen von Solchen, 
in welchen fo Überwiegend nur Thaͤtigkelten einer 
gewiffen Gattung (Anfchauungen des Mahlerifchen, 
J ——— a eined Po re 





9 Biippiele — Ex ©. 146 u 18 f. arg 
worden, .... 


bieteß.2c.) ſich aubgebildet Hatten, baß, während bie 
ganze Seelenkraft in ununterbrochenen und lebhaften 
Combinationen für biefe - aufgewandt wurde, bie 


Seelenthätigkeiten aller übrigen Gastungen faum die 


einfachften Sombinationen. mit einander eingingen, 


In Bezug auf diefe alſo ‚blieben dieſe Menſchen 


ihr. ganzes Leben hindurch Kinder... Bei ben meis 
ften Genies finden wir wenigstens Annäherungen zu 
diefem Extreme *). Dad Genie gränzt hier mil 





" . 2) So wird von Mo zart erzaͤhle (Schlichtegtolles 
Mekrolog, 1791, Band Il., S. 87ff.): Wot der Bäit, 


ehe ee die Muſik kannte, war er, feinem lebhaften 


Temperamente nach, fuͤr jede Kinderei, wenn ſie nur 

. ein wenig: mit Witz gewürzt war, fe empfaͤnglich, 
daß er darüber Effen und Trinken und alles Andere 
vergeſſen Eonnte_.... Aber von der Zeit an, we 
—er mit der Mufik bekannte wurde, verlor er allen 
Geſchmock an den gewöhnlichen: Gpirten und Zers 
fireuungen der Kindheit; und wenn ihm ja noch 
diefe Zeitvertreibe gefallen folten, fo mußten. fie mit 
Muſik begleitet fein”. Ohne Auffdten war feine 
Phantaſie mie Tönen befchäftige; jeder Misklang 

ja fogar jeder raube, nicht durch 3afammenftimmung 
gemilderte Ton, fpannte ihn unaufbörlich .auf die 
Folter; auch bei der vollftändigfien Muſik bemerkte 
er den Eleinften Deieton, und konnte das Inſtrument, 
“welches ihn gemacht, angeben (sgl.. oben S. 46 f). 
Gelbftifeine Hände hatten eine ſo feſte Rich⸗ 
tung auf das Klavier, daß er ſelten, und nur mit 
aͤußerſter Muͤhe und Furcht, im Stande wär, ſich 
bei Tiſche Fleiſch zu ſchneiden; immer mußte ee mit 
den Händen oder Füßen etwas zu fpielen Haben (a, a. 
D.:&. 108 u. 111.) > Aber — nie lernte er ſich 
felber regieren; für häusliche Ordnung , gehörigen 
Gebrauch des Geldes, Mäßigung und: vernünftige 
Wahl des Genuſſes Hatte er keinen Sinn. 


Bi... ee 
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der ſixen Ider und mit der wahnfinnigen Erhitzung 
zufammen: von welchen jene die übermädtige 
Vielräumigkeit eines gewiſſen Vorſtellungskrei⸗ 

ſes, dieſe die Lebhaftigkeit der Gombina— 
tion mit ihm gemein hat; während bagegen bei⸗ 
den bie Angemeffenheit der Angelegthei— 
tem und ihrer Bertnüpfungverhältnifs 


fe für die Ideale allgemein » menfhlis 


Her Bildung mangelt. Die fire Idee kann es 
in der Unterdbrüdung anderer geifligen und leiblis 
hen Entwicdelungen, bie wahnfinnige Erhigung in 
ber Originalität, einzelner Gombinationen dem Ges 
nie gleih thun, Won. den ombinationen bes 
. Bahnfinnes ‚aber wenden wir uhs, trotz ihres leuch⸗ 
senden Schimmers, mit Miöfallen und Scheu bins 

weg, fobald wir ‚fie in ihren WBerbindungen wit 
bem Vorangehenden und Folgenden beraten; und 
dem Vorſtellen und. Denken der firen Idee mans 
get es, ungeachtet feiner Erſtaunen ervegenden 
Concentrirung, doch "meiftentheild ak Wahrheit, 
an Intereſſe, an Mannigfaltigkeit, und überhaupt 
an Allem, was ihm höheren Werth ‚verleihen koͤnn⸗ 


te. Ginige andere Beifpiele für diefes-Werhält 


niß der geiftigen Gebilde unter. einander, fo wie 
das Verhaͤltuiß des Genie's zu ben Uranlagen und 
zu den Bildungmomenten, werben wir fpäter *) 
aum Gegenfiande einer befonderen Betrachtung 
machen. 


— Den verfchlebenen thierifchen Eyſtemen 
Bann ſchon dur ihre angeborene Anlage eis 


% —————— 


2) M. val. unten 6. 37. ° 
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ne große Verſchiedenheit in dieſer Bezlehung zu- 
kommen: wo denn bie Bildungmomente das ange⸗ 
borene Uebergewicht bald verſtaͤrken, bald beſchraͤn⸗ 
fen werden *). So haben bei dem Einen bie 
Verbauungthätigkeiten nicht bloß eine größere Kraft, 
Lebendigkeit, Reizempfänglichleit, als die Muskel⸗ 
thätigkeiten, oder als die Thätigkeiten des Haute 
ſyſtemes, fondern auch eine größgre angeborene 
Vielfachheit; bei dem Anderen umgekehrt. Bel 


einem Dritten. werben die Lebenökräfte des Herzens 


oder gewiſſer Interleibsorgane auf diefe Art vor 
den übrigen vorherrfchen. Was hiedurch für den 
Charakter der thierifchen Entwidelung und für das 
Berhältniß derfelben- zur geiftigen bedingt werde, - 
bedarf noch gar fehr weiterer Unterſuchungen: wels. 
he, mit der gehörigen Sorgſamkeit und Genauigs 
keit angeftellt, gewiß zu manchen wichtigen Ergeb» 
niffen führen werben. ' 


Um nur einige Punkte hervorzuheben, fo find - 
unter den thierifchen Tchätigkeiten den geifligen eis 
nige ähnlicher, andere unähnlicher; einige ſchon ur⸗ 
fprünglich in gewiffen Verknuͤpfungverhaͤltniſſen mit 
denfelben, andere nicht; einige geeignet, in Rei⸗ 
benverbindungen mit ihnen zu treten, andere hiezu 
ungeeignet. : 


Die zahlreichen Bitalthätigkeiten z. B., Wels 
he die Reize der Luft, der Wärme ꝛc. aufnehmen, 





2) M. vgl. hieruͤber und Über das Folgende Die Abs 
bandlung über das Verhoͤltniß von Seele und‘ 
. Keib”, G. 198. ur 


\ 


/ 
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find den fünf Hauptſinnen fo verwandt, daß man 
fie nicht felten unter dem Namen des Gemeinges 
fühls als einen fechöten Sinn aufgeführt hat; und 
da fie vermöge deffen mit diefen, und mit ben vom 


benfelben abgeleiteten geifligen Bildungen, be⸗ 


deutende Ausgleichungverhältniffe einzugehn fähig 
find, fo kann e8 auch für die ‚geiftige Entwicke⸗ 
lung des Menfchen keineswegs als gleichgältig bes 
trachtet werden, ob jene Witalthätigfeiten einen 
großen ober einen geringen Raum, eine zartere 
oder rine flumpfere Reizempfänglidjkeit befigen. In 
dem erften Falle wird in jedem Augenblide Die 
geiftige Entwicdelung Reize von ihnen empfangen, 
- alfo in gewiſſem Maße Theil nehmen an ihrer güns 
ſtigen oder ungünftigen Stimmung; während in 


dem letzteren alle die geiſtige Entwidelung, mit 
den von jenem Syſteme aus fär fie möglichen Std» 


zungen, auch der für fie möglichen Förderungen 


entbehrt. Ein ähnliches Verhaͤltniß findet fih ge⸗ 
gen die dem Geſchmackſinne fi) anfchließenden Bis 
talthätigkeiten der erſten Verdauungwege. es 


Dagegen bie ferner liegenden Werdauungthäs 


“ tigfeiten, und vor Allem bie Bitalthätigkeiten, wel⸗ 
che ben völlig, verarbeiteten. Nahrungftoff den vers 


b ſchiedenen Theilen des Körpers zuführen, und in 


diefen aneignen, in ber Maße außer aller Berbin- 
dung mit dem geifligen Leben flehn, daB zwifchen 
dieſen beiden Spftemen ein fehr flarfer Antagonis« 
mus Statt findet, ber, am entfchiedenfien in dem 
- Gegenfage von Wachen und Schlaf *) hervortre⸗ 





*) M. vgl. Sierüber die Meitraͤge zur Seelenkrank⸗ 
heitkunde“, ©. 132 ff. 
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tend, doch auch waͤhrend des Wachens nicht felten 
ſehr augenſcheinlich ſich aͤußert. Das Uebergewicht 
der aneignenden Vitalthaͤtigkeiten in einem Men⸗ 


ſchen kann daher, durch die in jedem Augenblicke 
gegen die geiſtige Entwickelung ausgeuͤbte Beſchraͤn⸗ 
kung, eine ſtete Stockung und Verlangſamung der⸗ 


ſelben, und ſo eine eigene Gattung von Phlegma 


und von geiſtiger Beſchraͤnktheit *) begründen. 


Auch einige Gattungen ber Muftelthätigkeiten 
ſtehn in einem ähnlichen Antagonismus mit ben 


geiftigen Thaͤtigkeiten; dagegen andere, wie bie, 


Mufkelthätigkeiten der Sprachorgane, der Hände 
20, ohne dieſen irgendwie bucch ihre Uebergewicht 


nachtheilig werden zu koͤnnen, inmannigfaden Gaus 


ſalreihen dem Dienfte geiftiger Zwecke ſich unterzus 


ordnen geeignet find. ine ausgezeichnete Uranlas. 


ge und günflige Bilbumgverhältniffe der letzteren 


alfo werben, für die geiſtige Entwidelung förderlich 


fein, während die der erfteren befchräntend und - 


hemmend auf dieſelbe wirten. 


Schließlich müffen wir auch hier an die Mis 
fchungen ’von geiftigen und thierifchen "Elementen 
erinnern. Schon früher **) haben wir gefehn, daß 
durch Aneignung thierifcher _Strebungen und Heize 
urfprünglich geiftige Angelegtheiten, 3. B. Einbils 
dungvorftellungen von Gegenfländen der höheren 


Sinne oder von geiftigen Eigenthuͤmlichkeiten, die 





#) Einige Bemerkungen hiezu findet man in der. An m. 
XI. am Schluſſe. 


+) M. dal. oben G. AUS ff. u. beſ. ©. 153. 


vielfach durch thieriſche Uebertragungen zum Be⸗ 
wußtſein geſteigert werden, in gewiſſem Maße einen 
thieriſchen Charakter annehmen koͤnnen. Dagegen 


urſpruͤnglich thieriſche Thaͤtigkeiten durch Ausglei- 


chung mit geiſtigen einen dem Charakter dieſer ſich 
naͤhernden Charakter erhalten, wie in den Schmerz⸗ 
und Unluſtempfindungen eingebildeter Krankheiten, 
und in manchen Phantaſieen von thieriſcher Luſt, 
die unter vielfach wiederholten Verknuͤpfungen mit 
geiſtigen Angelegtheiten lange Zeit hindurch genährt 


worden find*). Nach Maßgabe der Verhaͤltniſſe der 


Gleichartigkeit und Ungleichartigkeit unter ben geiftigen 
und ben thierifchen Urvermögen eines Menfchen **), 
fo wie nad) Maßgabe der für diefe beiden Thaͤtigkeit⸗ 
gattungen eintretenden Berkfnüpfungverbältnifie, wer⸗ 
ben Gemiſche diefer Art bei dem einen Menfhen in 
großer Anzahl und bunter Mannigfaltigkeit, bei dem 
anderen gar nicht und nur in. diefer oder jener bes 


Rimmten Form, fich bilden. 


| 6. Ss 
Tpeoretifche und praktiſche Zalente. 


Ein von allen bisherigen verfchiedener Gegen 
ſatz unter‘ den menfchlichen "Seelen ift der zwifchen 
ben mehr auf das Theoretiſ che und den mehr 





8) M. vgl. die Beiträge zur Seelenktan ttande” 
Pay entage zu — 


+) M. vgl. die Abhandlung Über das Verhaͤltniß von 
. Seele und Leib”, ©. 904 ff. 5 


D 
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auf das Praktiſche gerichteten. Den Einen fehn 
wir beinah ohne Aufhören in irgend einem. Gtres 
ben begtiffen, mag er nun unmittelhar im Hans 
bein für die Erreihung deſſelben thätig fein, oder 
für die Zukunft Pläne entwerfen und ausbilden; 
während Andere, den bei Weitem größeren heil 
ihres Lebens den freien Schöpfangen der Einbil: 
dungskraft oder wiſſenſchaftlichem Auffaffen und 
Durchbilden hingebend, kaum ein andered Handeln 
kennen, als das eitifache und’ einförmige durch die 
täglich wiederkehrenden Beduͤrfniſſe bedingte, und 
zu einem . verwidelteren und angefpannteren nur 
durch die dringenditen Auffoderungen in Bewegung 
gefegt werden koͤnnen. — Woher nun diefer fo 
Auffallende Gegenſatz? —— J 


Unmittelbar vermögen wir die Außenwelt 
nur durch unſere Muſkelthaͤtigkeiten *) zu veraͤn⸗ 
dern, weil in dieſen allein die fuͤr ſolche Veraͤnderun⸗ 
gen nothwenbige bewegende Kraft ‘uns gegeben iſt. 
Man Fönnte demnach verfucht werden, jene Ver⸗ 
fhiedenheit ganz auf die mehr oder minder guͤnſti⸗ 
ge Angelegtheit der Muftelthätigkeiten zurüdführen 
zu wollen. Die größere Meizbarkeit' derfelben ers 
Leichtert Ihr .Angeregtwerden, und alfo das Eintre⸗ 
ten’ des Äußeren Handelns auch in Folge geringes 
ver Reize; ihre Lebendigkeit läßt die einzelnen Thaͤ⸗ 
tigfeiten diefes Handelns ſchneller einander folgen, 
und fördert demnach das Gelingen überall, wo ein 
rafheres Wirken noͤthig iſt; ein ausgezeichnetes 
Kraftvermoͤgen macht uns möglich, flärkere bewe⸗ 





*) MM. vgl. oben S. 252 ff. 
Beneke Skiijen, IE Bd. 30 
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gende Kräfte anzuwenden, und, indem es auch 


die Yielrfumige . Anfammlung, der. Muf kelangelegt⸗ 


heiten foͤrdert , unferem Handeln eine groͤß re Aus⸗ 


dauer zu geben. 


„Nun ift auch allerdings die Ur. 


_ anlage .der-Mufkeltpätigfeiten nicht Ohne Bedensung 


für den Gegenſatz zwiſchen ben: praktiſchen ‚um. den 
R ded Hans 


jeln auf; "das 


theorefifchen Naturen..; Das Geii 


gegen wer. das Mislingen deſſelben mit uͤberwiegen⸗ 
ber. Gewißheit vorausfieht, von bemielben zurückge⸗ 
ſchreckt, und fo an ber Ausbildung ſelbſt feiner 


geringen natürlichen Anlagen verhindert werben miuß, 


"Tin wie wichtiges Moment indeß auch bie 
Angelegtbeiten der Muftelthätigfeiten für die Zdrs 
derung der yraktifchen- Richtung ‚fein mögen, fo 


darf man doch deineswegs diefed Moment. al& bag 


einzige, oder auch nur als das hauptſaͤchlichſte, 
geltend machen wollen. Zuerſt nämlich find ja doch 


. die Mufkelthätigkeiten „nicht die einzigen ‘Elemente 


für unfer ‚Handeln. ‚Wermögen wir auch durch fie 
‚allein unmittelbar auf die. Außenwelt einzuwir⸗ 


e ten, fo bebarf doch ihre angemeffene Leis 


tung gar fehr der intellektuellen oder der von den 
höheren Sinnen abſtammenden Thaͤtigkeiten; und 
mittelbar Tann baher jede, auch noch fo in 
nere, menſchliche Thaͤtigkeit Beſtandtheil eines 


Händelns auf die Außenwelt werden, ſobald fie 


von einem auf dieſe gerichteten Streben aus ange 
regt wird. Ja im Suftande der Givilifation treten 
gerade’ bei den bebeutendflen „Handlungen die Muf» 
Telthätigkeiten ald durchaus unbedeutend zuräd: ins 
dem ja bie Leitung der umfaſſendſten Wirkſamkeit 
ganz durch ‚gewifle Sprachmuſkelthaͤtigkeiten oder 


‘ « 


ingreipätigkeiten geſchehn Tan! : Far-das Baus: 
dein auf uns felber bedürfen wir größtentheils nicht 
einmal diefer. : Veberbies aber'tit ja auch felbſt für die 
Muftittfätigkeiten: "das Eingehn in: praktiſche Auges‘ 
legtheiten · keinebwegs nothwendig: fie- Binnen eben 
fo wohl burg Reize: angeregt, und fo: zu Dasfete 

hen ben: DThätigketen (zu den: genifle Innere - 
— —— — der 

e’u ‚zu Spa elt haͤtigkeiten 
Rienen) a eh werde N, ve : ; Ir 
ed 


Dat: Gaiptimment für das gan fuc⸗ 
— die Strebungen, mb Air: Wie: Bildung 
prattifher Angelegtheiten bie Erzeugung 
moͤglichſt mannigfaltiger und /drihemieffener- Zweds 
reiben, ode? Werknäpfungen! don: Bhätigkeiten in 
dem Erneluitigverhältuiffedes®orangee : 
gangenferäs". Sol eine ausgezeichnete prat- 
Sifche Anlage gebildet werden, fo müflen nach: dem 
fo eben: bezeichneteh Werhättntffe Sttebungen vor 
bedeutender Höhe und Stärke mit Meihen von ane 
gemeſſener Ausdehnung, Mannigfaltigkeit und Fein« 
heit in Verbindung geſetzt werdin:**), Je haͤufi⸗ 
ger und vielfacher dieſe Verbindungen, und bie vorn 
denſelben "abhängigen Angelegtheiten: um deſtd mie 
ſchiedener (vermöge feiner Vielraͤumigkeit) wirk bien 
ſes Erweckungverhaͤltniß ſich geltend machen, deſto 
ſtaͤrker werden die Glieder dieſer Reihen verbun⸗ 
den, deſto bewußtſeinshoͤher die einzelnen Glieder 
EN werden en dann ſpaͤterhin weniger Ba 


= — 
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>*) M. vgl. Sin vorzuͤglich ©. = f u. PN 











— 468. — 


wußtſeinſtaͤrke für ben. Ahlauien „der Meilen nätbi 
ie), und. mn: Defig.. wieltacher ‚ab: anntmäßiger. 


Txengen, bursb.toriche untes werdhiehmen; ‚Upfkäns: 
dem’ einge und derſelhe Eudeweck „uriiächt „zmerben, 
Bopın: uud. müufs; Mic daher bie, Akpigenn Angelegt 


endlich die verſchiedenen Meihen ‚fir anfammeln und, 


peiten, nicht‘ gett zu unvolllommen.mpgeben ſind, 


Kl unbe Ann pm Dane m Alba 
-andı bie ; Anlagen zn Hanne ya Hugerer 
—— At Nie % 9 und mannig⸗ 
faltige Verlegenheiten, ſtarke Leidenſchäften ꝛc. wer⸗ 
Den meiſtenthyjls Hin Frachthaves Make für. ra 

Ihn: Aatente alter Axt. v. U De er 


” . 
G börse N 
9— 


ee 
Bra ar meter nach den ce tree 





baugbildumg. sünfigen odey,ungünfie 
gen: inneren: und, jäußpren, Momenfenn , 49. Saffem 


(ip :hierauf- nun onnigfach bedingte Antmorten 
geben. ‚Die. einfacheren Strehunnen. entſtehn aus 
Quftgebitden. bush Eriſchwinden pas, duſiteizes ohne 


Geſatz deſſelben. Fuſofern glſo wird eim.anbgen 


zeichnetes Kraftoer mögen der Strebunghitdung 
eätgögen:.jein yr. denn jegroͤßer ‚die Kyaͤftigkei 
‚vers Bermdgen, unn deſto mehr, wird; ja von dem 
Heige -feftgehalten,. um deilo, werigee.fseins: Ver⸗ 


mögen: alfo an ben Luſtgebilden hervortzeten. Auf 
wir. anderen Seite aber muß, nachdem eiamal Stre⸗ 


bungen wirklich. gebildet worden, durch das Kraft⸗ 
vermoͤgen bie: rhaltung, und alſo der Kauman⸗ 
wvchh derſelben, und mithin auch, ſo weit ſie hie⸗ 
von abhängig iſt, die Entſtehung praktiſcher Ta— 


2 
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TOR. vpk: hiepu oben S. 105. 
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lente a "oben Maße beguͤnſtigt werben. — Eine 
ausgezeichnete: Reizgempfängkichkeit foͤrbert die 
Entſtehung von Luſt⸗ and infofern auch von Stree 
bung!l⸗ gebilben; aber auch die Aufnahme neuer 
Reize, und, durch die vermoͤge biefer vermittelte 
Ergänzung, die der Strebungbildung entgegenge⸗ 
fetzte! Ausbildung ber Angelegtheiten *). Daher 
denn bei einer’: zarten Reizempfaͤnglichkeit vorzuͤg⸗ 
lich für bie allgemeineren Reize der Luft, ber Waͤr⸗ 
me, der Eſektriecitaͤt ꝛc. weit feltner Neigungen und 
audgezeichnete Zalente für das Praktifche, als eine 
ausgezeichnete Einbildungskraft and die an diefe fich 
anſchließenden Gebilde zu entſtehn pflegen. Uranlas 
gen, wie diejenige Rouffeau’s, find für die Pra⸗ 
xis untauglich — Die Lebendigkeit ber 
Urvermoͤgen endlich fördert die Erzeugung praftis 
ſcher Anlagen, inwiefern fie uͤberhaupt die pſychi⸗ 
e Bewegung fördert. Lebendige Wermögen, wie 
- wir gefehu ſtreben ben äußeren Reizen entgegen **),. 
und eben ſo fpäterhin ‚den UWebertragungen;. wähs 
rend ‚die trägeren beide Gattungen von Reizen iu 
einer Art von Erftorbenheit erwarten... Durch die 
von außen aufgenommenen Reize aber wird wenig» 
ſtens für den Augenblid den aufftrebenden Vermoͤ⸗ 
gen eine entgegengefeßte Form. gegeben; und ba 
Meize nicht weniger, als Wermögen, übertragen 
werden , fo Tann -man auch in Betreff der Ueber⸗ 
tragungen eine auögezeichnete Lebendigkeit nicht ges 
rade als der Strebungbildung foͤrderlich aufführen. 


2 
N 





| *) M. vgl. &.98 und S. 216 u. 413. 
**) M. vgl. &.91f., und zu dem Falgenden &.305 fi 
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Ehen ſo wenig kbunen sole er iähn ng m o⸗ 
menten. ent[hieben einen günfligen.ober-ungünfligen 
Einfluß auf dieſe Bildung heifpgen.... „ Strebyusigen 
im. engeren ‚Sinne dieſes Wortes oder Wegehrun⸗ 
gen entwickeln ſich aus Luſtreizungen 995 und fo 
wird denn:im- Aligemeinen, je vielfacher der, Ger 


\ 


muß, um fo vielfacher auch Bie,, Gelegenheit zur 


Strebungbiidung ſein. Eben, dieſer Genuß aber 
erſtickt auch immer wieder. von Neuem das durch 
das Entſchwinden des Luſtreizes entſtandene Stre⸗ 
ben; daher niemand weniger für bie Praxis ſich 
ausbilden wird, ala wem häufige und ungerufen 
wiederkehrende Luſtreizungen das kaum frei gewor⸗ 


dene Streben immer wieder ausfuͤllen. Am foͤrder⸗ 


lichſten demnach fuͤr die Erzeugung von Strebun⸗ 
gen, und in Foige deſſen fuͤr die praktiſche Vils 
dung, wird von⸗ Seiten der Bildungmomente der 
Wechſel der Zuſtaͤnde fein: Luſtteizungen in. folchen 
Bwifchenräumen , daß aus ihnen. Strebungen, nicht 
nur vorübergehend entſtehn, fondern auch entfchier 
dener ſich ansbilden, und fo auf. eine angemefiene 

WBeife verarbeitet werden koͤnnen. | 


6 


‚Steigerung ber Vorftellunggebilbe zu Verſtandes⸗ und 


| Bernunft » gebilben, 
Vetzachten wir nun, zu den mehr befonberen 


J Formen der menfchlichen Seelenthaͤtigkeiten überge: 


hend, zunähft die Vorſtellungen, fo. treten 
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9 M. vgl. oben G. 93. — se .., — sd = 
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‚uns als die hauptſaͤchlichſten Verſchiedenheiten bie 
der kuͤrzeren/ und bet längeren: Gruppen⸗ und 
Reihen⸗bildungen und die des mehr lebensfriſchen 


und des abſtrakten Charakters' der einzelnen Glieder 


derſelben entgegen. Von der erſten Verſchiedenheit 
und ihren Gründen iſt ſchon früher *) ausführlich 
‚geredet worden; die zweite, obgleid auch für die 
Eroͤrterung dieſer ſchon Manches beigebracht wor⸗ 
den iſt **), muͤſſen wir noch etwas genauer ins 
Ange faſſen. — 

Das menſchliche Leben zeigt uns in dieſer Be⸗ 
ziehung einen fehr merkwürdigen Fortſchritt der Ents 
widelung. Das Kind lebt überwiegend in finns 
lihen Empfindungen und Wahrnehmun⸗ 
‚gen ***): jeden neuen Gegenftand, welcher nur mit 
einigee Stärke feine Sinne reizt,. fehn wir den 


“Lauf feiner Vorftelungen unterbreden und feine 


Aufmerffamkeit an fih ziehn. Ja ſelbſt flärkere 
Gefühle weichen nicht felten den Gindrüden der 
Sinne, Der Knabe erblidt im Garten eine neue 


Blume, einen glänzenden Schmetterling: und der 


Mismuth oder Eigenfinn, der noch kurz vorher 
"feine ganze Seele einzunehmen fchien, ift verſchwun⸗ 
den; das Mädchen flicht fich in den Finger: und 
fogleich ift eö dem ‚Himmel ber Freude entrüdt, in 
welche es durch feine glänzenden Geburtstagsge⸗ 
ſchenke verfegt‘ worden war. Dem Leben in finn 





*) M. vgl. &._306 ff. | 
**) M. vgl. befonders ©. 204 f. und S. 426 ff. 
*2*) Ueber den Kortfehritt der Entwidelung innerhalb die⸗ 
fes erſten Stadiums dgl. m. oben ©. 123 ff. 
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uichen Wahrnehmungen und Empfindungen folgt 


dann dad Leben in Einbildungvorfiellun; 


gen. Den Iüngling fehn wir nicht mehr fo Leicht 
von finnlihen Eindrüden hingeriſſen; fonderm bie 
neue Wahrnehmung wird fchnell duch eine Reihe 
von Einbildungvorftellungen verdraͤngt, zu welchen 
jene gleihfam nur das Signal gegeben zu haben 
- fcheint. Sind. die finnlihen Wahrnehmungen und 
Empfindungen unbedeutender, fo beithäftigen fie 
feine Aufmerkſamkeit kaum einen Augenblick; aber 
auch ſelbſt mächtigere vermögen ihn nicht. zu fee 
fen. Er fcheint in die Bewunderung einer weit 
ſich ausbreitenden Landfhaft verſunken; aber ſchon 
-  weilen feine Vorftelungen nicht mehr an dem Stands 
‚punkte des Beſchauers, fondern.auf leichten Schwin⸗ 
gen hat ihn feine Phantafie in jenes lachende Thal 
getragen, wo er füß träumend am Bache im Schat⸗ 

ten hochgipflicher Weiden ruht, oder er blickt von 
jenem aus weiter Ferne hervordämmernden Berge 
‚in die jenfeitige Ebene hinab. Man zeige ihm ein 
Gemählde, welches die Bedraͤngniß einer belagers 

ten Stadt darſtellt: und während feine ernfteren 

‚Begleiter noch den Ausdruck diefer Geſichtzuͤge, die 

Schönheit jener Gruppirung betrachten und zerglie 

bern, kämpft .er im Geifte an der Spige ber Be 

drängten für ihre Befreiung, und fieht fi mit 

dem Lorbeer des Sieges gekrönt. Dagegen in bem 

Manne, und no mehr in dem Greiſe, Verſtand 
und Bernunft die Herrfchaft erhalten. 


Nirgend fehlt eine dieſer Stufen, und nur 
felten wird eine bderfelben fo ſchnell -Äberfprungen, 
daß fie zu fehlen ſcheint; obgleich freilich daB Ua 
bergewicht Feiner diefer Worſtellungformen jemals 


\ 
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einen ſolchen Grab erreicht, daß nicht auch’ viele 
WBorftellungen von den anderen Formen daneben ers 
zeugt würden. Wer im abſtrakten Denken etwas 
Ausgezeichnetes leiftet, wird meiftentheils früher eine 
Epoche gehabt haben, in der er Verſe machte *); 
und nicht wenige Dichter fehn wir im Wreifenals 
ter mit wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen befchäftigt. 


Die Erklärung hiefür ift im Allgemeinen nicht, 
ſchwer zu geben. Nicht daß, wie man wohl zus 
meilen die Sache dargeftellt hat, das finuliche Wahr⸗ 
nehmung. und Empfindung» vermögen, die Einbils 
dungskraft, der Verſtand, die Bernunft zc,, als 
beſondere, der Seele angeborene und unveräußers 
Lich bleibende Kräfte, nach einander ſich hervorbils 
deten und zurüdgedrängt würden. Sondern ber. 
Bujammenhang der Entwidelung tft noch einfacher. 
Diefelben inneren Angelegtheiten oder Vermö— 
gen, welde anfangs, zu gleichartigen Sinnenem⸗ 
pfindungen hinzufließend, Wahrnchmungpers 
mögen find, aͤußern ſich ſpaͤter, durch Uebertras 
gungen fremdartiger Reize zum Bewußtſein gſſtei⸗ 
gert, als Einbildung vermoͤgen **); verwandeln . 
ſich, mit anderen ähnlichen im Abftraktionsprorefie 





*) Verſtand kommt nicht vor den Jahren. Wer nicht 
in feiner Jugend Verſe gemahht hat, if 
wenigfiens kein Kopf. Ich habe von Kant 
Derfe gelefen; quaeritur ob Wolf melde gemacht 
bat”. Aus Hippel’s Selbſtbiographie In Schlich⸗ 
tegroll’6 Nekrolog für 1796, Band II., S. 342. 


9 M. vgl. hiezu S. 43 ff. und ©. 137 ff. 
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zufammengebilbet, im | Berſtandes verwägen “), 
und werden" zuleßt, indem ‚fie in’ zufammengefegtere 
Formen eingehn, zu Vernun ftvermögen. Wahr⸗ 
nehmungvermögen, Einbildungskraft, Verſtand und 
Bernunft, find keines wegẽ ihrer, Grundlage 
nach von einander verſchiedene Vermoͤgen, ſondern 
nur verſchiedene Formen, welche diefelben 
Bermdgen oder die gleihen pſychiſchen 

Subflanzen, in verſchiedenen Zeiträumen ber 
pſychiſchen Entwidelung annehmen. 


Das‘ uebergewicht der einen oder der anderen 
von dieſen Formen wird theils durch die groͤßere 


Anzahl der ihr angehoͤrigen Angelegtheiten, theils 


durch die Verknuͤpfungverhaͤltniſſe bedingt. In der 
Seeie des Kindes haben fid) noch keine vielfältigen 
Birknüpfungangelegtheiten, noch keine bedeutenden 
Unterfchiebe in ben. Raumverhältniffen verfchiebener 
Worftelungen gebildet. Was alfo ift natürlicher, 


‚ats daß von jeder new erzeugten finnlichen Empfin- 


dung aus, indem die Anziehung des Gleichartigen 
überwiegt, die gleihartigen Angelegtheiten zum 
Bewußtſein gefleigert werden, und zu f innliden 
Gefühlen oder Wahrnehmungen mit jener 
zufammenfließen. Bagegen fpäter, wenn fid) man- 
‚nigfaltigere Berknüpfungverhältniffe, und für diefe 
oder jene Vorſtellung Angelegtheiten von größerer 
Wielräumigkeit angefammelt haben, bei: jeder finns 
lichen Empfindung, deren gleichartige Angelegtheis 


„ten in auch nur einigermaßen ſtarker Verbindung 


—— 


H uUeber dieſes Werhalenfß vgl. m. die Anmetkung za 
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mit — en. Angelsgtheiten ſtehn, dieſe bei⸗ 


nah —— mit der Wahrnehmungbildung die 
bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke an ſich reißen *), und 
fo zu Einbildungvorflellungen ſich ausbils 
den werben... Aber auch dieſe ſtehn wahrſcheinlich 
in Berknuͤpfungverhaͤltniſſen mit vielen anderen: 
und fo wird denn, eine größere oder geringere Men⸗ 
ge von Phantafievorftelungen fih hinzubrängen 
und in mehr oder minder RER 
entwideln. 


Bilden fi dann die Vorſtellungen = Bes 
griffen, und diefe zu Urtheilen und Schlüß 
fen an einander, fo werden aud) die Einbildung⸗ 
angelegtheiten ihr Uebergewicht abgeben muͤſſen, und 
zwar an die Angelegtheiten der bezeichneten Denk⸗ 
gebilde. Denn die letzteren ſind vielraͤumiger, und 


beſitzen oft auch, der feſteren Zuſammenbildung ihrer 


Elemente wegen, eine groͤßere Bewußtſeinshoͤhe; 
werden alſo vermoͤge jenes Vorzuges bei der Aus⸗ 


gleichung mehr bewegliche Bewußtfeinfiärde an ſich 


ziehn, vermöge biefes‘ Worzuged auch durch ein ges 
ringeres Quantum berfelben wirklich bewußt wers 
den. Wie endlich die niederen Begriffe ben hoͤhe⸗ 
ren #*) ,. die intellektuellen Gebilde von wenigeren 
Gliedern den -mehrgliedrigen, und beſonders denen 
von bebeutenberer Ausdehnung, welche man - ges 


‚wöhnli unter dem Namen Bernunft **®) bes. 





*) M. vgl. ben Band ber "Drdeissifen Stij — 


a”, ©. 437 
+”) M, vgl. oben ©. 201 f. 
»*+) F — über die Bedeutuug dieſes Ausdruckes ©. 
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ir, ‚sen Worräng- Abereien maffen, — 66 
aus am Vorigen von ſelber. 


| nebrigens wird diefe Entwidelung 4 Mobs 
gabe der Uranlageh und der Bildungmomente bald 
beſchleunigt, bald zurädgehalten werden. Wo ein 
ausgezeichnetes Kraftvermoͤgen, in Verbindung mit 
einer ‚mäßigen Lebendigkeit und mit angemeſſenen 
"Anregungen, die Abſtraktionsproceſſe begänftigt *), 


werden Verſtand und Wernunft fruͤher eintreten; 


wo bei uͤberwiegender Lebendigkeit und Reizempfang. 
lichkeit, die Kraͤftigkeit geringer iſt, die Vermoͤgen 
Yänger -In der Einfachheit "und Frifche der Einbils 
Bungvorftellungen ſich erhalten. Auch kann Diefer 
. Erfolg verſchieden ſein in verſchiedenen Urfamilien, 
3 8. in den vom Geſicht- und in den vom Ges 
'börfinne- abgeleiteten Gebilben **), ja in verſchie⸗ 
denen ren und Reihen von Vorſtellungen. 


Aber wir muͤſſen dieſe Verſchiedenheiten der 
Borftellungentwidelung. mit einigen verwandten zu 
einer. — aan zufammenftellen. 


9. 36. 


pſychologiſh· ⸗genetiſche Bemerkungen über das Bor: 
berrſchen des — des Berſtandes, der Ein 
bildungskraft und des Wiges, 


Bo wir im Vorigen dad Verhaͤltniß der 
intellektuellen und anderer Vorſtellungsgebilde zu 


den Urvermögen und a den ———— 





*) x vgl. hiezu oben ©. — u. 482 5. 
+) M. vgl. ©. 172. 
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— Die Erftärung dieſer page u 
this 


bat fh. Bisher überaus leicht gemacht; "Die 

bet, gi zfahrung gegebenen Formen ag 
nadß Woriiellend leitete mar non Vernidgen ab, 

über | even. Beſchaffenheit man weiter niqhts bes 


ftimmie, - al& daß; fie. die ‚Gründe diefer Formen 
und ichtungen” enthielten ; und dieſe Wermdgen! 
das Gedaͤchtaitz, den Verſtaͤnd, die Ginbildung« 
Traft,. den Witz ꝛc. ſetzte man "ohne Weiteres alß 
der nerihühen Seile‘ angeboten und im. de 
Himmign Graben. angeboten, Hiebei iſt it 
der .Unle, Umſtand, da F gendyer betsachtet,,' "das 
ch yipes erklärt, ſondern nur die Er: 
klaͤrung weiter zuruͤckgeſchoben, und zivdr auf a 
Art zurüdgefchoben wird, von welcher man -mit 
Recht befürchten . ‚muß, fi ie habe das Suerklaͤrende 


4 


\ 


= 478 e 


fo verunſtaltel, HAB nun ale Erklärung” Abgefchutt 
ten. fein ‚möchte. Und ad Bi Be aͤlt ei 
fi, denn auch in ber What, Denn wenn Yhan di 
während der Entifdklung des menfd: 
Lihen Lebens fid bildenden Eigeüthümlich⸗ 
teiten ohne aller ‚Grund an den Anfdng' deffel- 
ben, als ſchon fertig gebttbdet, verfetzt, if 
der Fihlige Standputikt‘"gänztich — ‚und 





s tann von keiner, Erffärung mehr die Rebe fein. 


oe He, wilchen wir zu dieſer Gefitung 


daſchlägen, ift bei weitem ſteilet und rüber; da⸗ 


für ebfe wird. er" Uns aut "völtktid "zu dieſen Ziele, 
oder, „106 in elhztinen Punkten zu große" Schwies 
tigteiten uns enfgegentreten 'follfen, wenigſtens in 


die währe Kichtufg”zw' dieſem' Zieie führen. Die 


Unterfchiede zwifchen den Gedächtnigmenfchen ‚den 
BVerfigndeömenfhen,. ben mit einer, lebhaften Ein, 
bildungskraft Ausgerüfteten, den Witzigen ze, laſ⸗ 
ſen ſich ſaͤmmtlich als Verſchiedenheiten in den For⸗ 
men, entweder der‘ einzelnen Vorftelluns 
gen, oder dee Kombinationen derfgfben 
nachweiſen. Denn wodurch unterfcheidet fich der 


abſtrakte Begriff von den Einbildungvorſteilöngen, 


wenn nicht eben dadurch, daß der erſtere, als aus 
den gleichartigen Elementen vieler ähnlicher "Wors | 
ſtellungen zufammengefloffen, die Form viefräumis | 
ger. Aufammenfegüng bei mangelnder Friſche, bie 
letzteren die Form feifcher Reizerfuͤlltheit bei gerin⸗ 
gerer Vielraͤumigkeit an fi tragen? *) Und was 
begründet den Unterfchieb zwiſchen dem bloß vepros | 
2; 2 RR n .. 3 
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wWaltenben Vorſtetlen des — ynd 
dem ſchaffenden des Denkers oder des Dichters.’ais 
daß die riweckung und VEombinalion der Bert 
Tungen in’ dem Liner nach” einer andern! Wels. 
Fang: und KCombinations form erfolgt, als. 
in dem Andereh? *), Sun "aber find‘, "mie wie 
and übekzeugt haben, ‚nicht einmal aͤberhaupt Bon 
ſtelluingen **), noch wenigeriätfe. beſondere Formek 
ber Vorſtellungen, oder gar Formen Ihrer Ver⸗ 
knuͤpfung, angeboren; und ein folches Zuruͤckſchie⸗ 
ben:der Erklärung auf: die urfpränglichen Anlagen 
der menſchlichen Setle demnach völlig unzuläffig. 
Wielmehr wird die vorzöglichfte Aufgabe gerade, bie 
fein, nachzuweiſen, wodurch bie 55 
gen, in oder nah. ihrem Eniſtehn, bei 
bem einen Menfchen diefe, bei dem ande 
zen jene Formen anzunehmen beflimmt 
werden, Auch hier wieder find un für bie Er 
-Härang. die Eigenthämlichleiten, auf der einen Sei⸗ 
te ber. lrvermögen, auf der anderen ber Bilbunz⸗ 
momente gegeben. . Aber jene bieten überhaupt aur 
eine geringe Mannigfaltigkeit dar, bie überbies 

ganz auf Gradunterfchiede ſich zurädführen läßt, 
und alfo auch überwiegend nur Grabunterfchiebe 
zu begründen geeignet fein wird; biefe find aller⸗ 
dings mamnigfaltiger, nur fcheint die Anwendung 
ihrer Werfchiedenheiten - für. die bier gefoderte Ex⸗ 
klaͤrung mit nit‘ ‚geringen Schwierigkeiten per⸗ 
bunden. 








*) — opt. * €: uf u. Asa, | 
Me a. o. 
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Alut der leichteren Aufgaben if, bie Eige 
shümlichkeit der Gedachtniß men ſchen im @ 
genaue mit den übrigen ‚genetiih zu begründer 
Min: bat. vielfach, geftritten, ob ein ausgezeichnet: 
Sedaͤchtniß mit einem auögezeichneten Verſtande zı 
ſammenſein koͤnne; und in der That läßt ſich biel 
Frage bejahen oder nerneinen „ ienachbem man Die 
ſelbe auf bie. Uranlagen oder auf die Bilbungver 
Yäniflee 
den Uranlagen naͤmlich laͤßt ſich durch⸗ 
aus Peine: die Gedaͤchenlßrichtung im Gegenfatze mit 
den’ Abrigen Worftelungeichtungen, oder Diefe im 
Gegenlahe -mit - jener ; -ausfpließend  begänfligende 
 "Cigenthäntihkeit nachweifen. Die aus einer gar 
teten. Retzempfänglichkeit -entfpringenden WBorzüge, 
die aus einer ſtumpferen entfpringenden Mängel *) 
‚werden Ti in den bloß reproducirten Worftellungen 
nicht weniger, als in ‚den auf. irgend eine Weiſe 
kombinirten, und in beiber:in, gleichen Geraden und 
auf die gleiche Weife zeigen. : Das aus ber Kräfs 
tigkeit der Vermögen ſtammende Fräftige Erhalten 
‚werben der pfychichen Gebilde ift für Das Gedaͤcht— | 
niß, wie far den Abſtraktionsproceß, und für bie 
Reproduftionen der Einbildungskraft nothwendig **); 
md wenn für die Bollkommenheit der Einbifdung- 
vorftellungen bie Lebendigtät als das widtigfte 

Monient betrachtet werden: Tann, fo iſt diefe doch 





) M. vgl. oben ©. 08 ff. und S. 176 £ | 
—— fer, es 
)M. vsgl. ©. 138 ff. und, S. 168 ff, 
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icht weniger: nothwendig und foͤrderl die 
Be te Eng 9 


Deko entfihiedener aber zeigt fi der Gegenſatz 
dieſer Richtungen in Hinſicht der VBerknuͤpfung⸗ 
form ber Vorſtellungen. Diefe naͤmlich if bei - 
ben Reproduktionen des Gebächtnified die deö Bus 
glei und Nahseinanderz bei den Gombis 
wationen des Werſtandes, der Einbildungskraft, des 
Witzes die: ber Sleidartigkeit der kombinir⸗ 
ten Worſtellungen **). Die Begriffe bilden fih 
aus dem Zufammenfließen gleihartiger Vor⸗ 
ſtellungen hervor; das Praͤdikat des Urtheils muß 
einſtimmig fein mit dem Subjeltez die Gleich⸗ 
nifie, welche den Werken. der. Phantafie poetifche 
Anſchaulichkeit und Fülle verleihen, beſtehn aus 
mit einander einftimmigen Worftellungen ***) 5; 
und die Witzig zufammengeftellten Vorſtellungen 
müflen, unter überwiegend verfchiebenartigen Ele⸗ 
menten, doch etwas Gleiches enthalten. Dage⸗ 
gen in bemienigen, der von ihm felber erlebte oder 
von Anderen überlieferte Begebenheiten erzählt, wel 
cher Naturgegenftände bloß befchreibt, oder einen 
Auffag mit Zertigkeit aus einer Sprache in die ans 
dere äberträgt, die Worftelungen nad) ben früher 
unter ihnen gebildeten Verknüpfungen des Zugleich 
und Nach-einander in das RR treten, 





*) M. val. den erften Band der APſochologiſchen Skiz⸗ 
zen“, ©. 472 f., und in der A vorliegenden. Abs 
Bandlung S. 139 f. u. beſ. &. 145. 

+*%), M, vgl. oben ©. 480. f. 
*0%) M. val. den ame Band der MPhſychologiſchen Skiz⸗ 
zen”, ©. 139 f 
Beneke Skuren II. SB, 31 
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Woher num dieſe verſchiedenen Erweckungbar⸗ 
ten dee Vorſtellungen? — Den naͤchſten Grund 
dafuͤr enthalten unſireitig die Erweckungsange⸗ 
legtheiten; aber woher nun wieder der Gegen, 
fag diefer, nicht felten bei völlig gleihen Uxania- 
gen? Muß nicht während des Zufammen » und 
Nach⸗ einander » Einwirkend der Dinge auf und zus 
gleich auch die Anziehung bes Sleihartigen in Birke 
famkeit treten, und fo dad eine Erwedungverhälte 
‚nid eben fo wohl, als das andere, bei’jedem 
Menfchen angelegt werden? — Allerdings, und jo 
"zeigt es auch die Erfahrung; nur dad eine und 
dad andere in verfhiedenem Maße, jenadıs 
dem diefer oder jener Berlnüpfungpros 
ceß das Uebergewicht gewinnt, oder beis 
de im GSleichgewichte ſich erhalten. 


Die den einen oder den anderen diefer Pros 
ceffe beglinfligenden Momente ‚verfchlingen fich in den 
meiſten Zällen. fo vielfah, daß ihre vollſtaͤndige 
: Darlegung mit großen Schwierigkeiten verknuͤpft 
if. Hier alfo nur einige allgemeinere Bemerkungen: 


1) Die Anziehung nad dem Verhält 
niffe der Gleihartigkeit kann mit größe 
ver oder geringerer Energie gejhehn. In 
dem erfteren Falle werden die durch diefelbe beding: 
ten Verknüpfungen leichter dad Uebergewicht erhal 
ten über die Verknüpfungen des Zugleih und Nach⸗ 
einander; in dem zweiten leichter von biefen übers 
wogen werben. Vielleicht ift der Grad dieſer Eners 
gie bloß von dem Grade der Lebendigkeit abhäns 
gig, mit welcher die pfychifchen Entwidelungen ger 
ſchehn; vieleicht außerdem auch von anderen, noch 
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genaner zu erforfhenden Momenten. — In einzels 


nen Zällen kann dieſer Proceß durch die größere 
ober. geringere Gleichartigkeit der Wermögen *) (fos 
wohl der zu Einer Urfamilie, als ber zu verfchies 
denen gehörigen), fo wie durch die größere oder 
geringere Gleichartigkeit der Reize, . durch deren 
Aufnahme die zu verbindenden Wahrnehmungen 
Gefühle 2. gebildet find, gefördert oder gehemmt 
werben. 

2) Die gleichen Momente ungefähr laffen fi auf 
ber anderen Seite auch in Betreff der Verknuͤp⸗ 
fung bed Zugleih und des Nahseinahe 
der geltend machen. Zu der gleichen Utfamilie 
gehörige Whätigkeiten (zwei Gefichtvotftellungen, 
Gehörempfindungen 2c.) werden leichter und inniger 
fi) mit einander verknüpfen, als zw verfchiebenen 
Urfamilien gehörige, zumal wenn auch ihre Reize 


einander ähnlich find Leinftimmige Farben, Toͤne 
deſſelben Inſtrumentes ober derſelben Sprachwerk⸗ 
zeuge). Zu verſchiedenen Urfamilien gehoͤrige Vor⸗ 


ſtellungen (z. B. von Worten und von den dadurch 
bezeichneten Sachen ꝛc.) werden ſich leichter verbin⸗ 
den, je aͤhnlicher deſſenungeachtet ihre Urvermoͤgen 
oder ihre Reize ſind (jene vermoͤge gewiſſer Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten der Uranlagen; dieſe, inwiefern ſie 
3. B. beide Luſtreize, ober Vollreize ꝛc. find, auch 
in Folge gewiſſer uns unbekannter gleicher Quali⸗ 
taͤten der Reize). — Da die Verknuͤpfung von 
dem Ueberfließen dee beweglichen Bewußt—⸗ 
ſeinſtärke abhängt, fo wird auch die Beſchaffen⸗ 
heit diefer für diefen Erfolg nit unwichtig fein: 


FM. vgl. hiezu die Abhandlung Über “das Verhaͤlt⸗ 
niß von Seele und Leib”, = 204 ff. 
1 
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die der weckenden Thaͤtigkeit eigenthuͤmlichen Reize 
und Strebungen z. B. der Anziehung des Gleich⸗ 
artigen, allgemeinere bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke 
der Verknuͤpfung des Zugleich und des Nach⸗ ein⸗ 
ander foͤrderlicher ſein. Daher im Allgemeinen bei 
zarter thieriſcher Reizempfaͤnglichkeit die unveraͤn⸗ 
derte Reproduktion, bei zarter Reizempfaͤnglichkeit 
der edleren Sinne die Combinationen des Gleich» 
artigen vorherrſchen werden. 

5) Die VWerknuͤpfung des Zugleich und des 
Nach⸗ einander iſt unmittelbar und in jedem Bes 
wußtfeinsalte gegeben; die andere Verknuͤpfung 


muß erft werden dDurd das Zufammen- | 


fließen bes Gleichartigen: ein Proceß, deſ⸗ 
ſen Vollendung eine gewiſſe Zeit und eine 
gewiffe Ungeftörtheit erfodert. Bei ununs 
terbrochen andrängenden äußeren Anregungen wird 


daher der letztere Proceß nur ſchwer und, unvoll⸗ | 


kommen eintreten koͤnnen *). Dies iſt auch der 
Grund, weshalb fruͤhe ausſchließende Uebung des 


| Gedachiniſfes der Entwickelung des Verſtandes nach⸗ 
theilig werden muß. Denn indem ohne Unterlaß 
durch übermächtige Außere Anregungen ein neues 


Zugleich und Nach)» einander erzeugt wird, mangelt 
es an Zeit für die nach dem Berhältniffe der Gleich 
artigkeit einzuleitenden Combinationen. Auch kann 
in dieſer Beziehung eine ausgezeichnete Reizem⸗ 
pfaͤnglichkeit, vorzüglich der edleren Sinne, nad 
theilig wirken; indem fie immer neue fi anliche Ein 
druͤcke zwiſchen die — der Anziehung des 
En ſchiebt. 








8) M. vgl. hiezu oben S. 181. 





Noch —— Schwierigkeiten — ſich im 
Allgemeinen fuͤr die genetiſche Ableitung des Unter⸗ 
ſchiedes zwiſchen dem mehr auf das abſtrakte 
Denken und dem mehr auf das Leben gerichte⸗ 
ten Vorſtellen; auch haben wir dieſen unterſchied 
Ihon früher *) in Betracht gezogen. 


Das Erweckungverhältniß iſt hier in 


beiden Faͤllen das gleiche. Von der Vorſtellung 
eines Naturgeſetzes z. B. kann ich zu der Vorſtel⸗ 
lung eines noch allgemeineren Naturgeſetzes und 
zu der Vorſtellung eines beſonderen Falles, auf 
welchen jenes Geſetz anwendbar iſt, uͤbergehn: in 
dem einen, wie in dem anderen Falle iſt die Vor⸗ 
felungerwedung durch dad Werhättniß der Gleiche 
artigkeit geragelt worden. Was alfo bleibt für die 
Beftimmung der Verfchiebenheit des Erfolges, als 
Die Stärbe der zu wedenden Seelenthätigkeiteng 
und zwar auf der einen Seite bie Vielraͤumig⸗ 


Leit derfelben (die bewegliche Bewußtfeinftärfe wird - 


ja nach Maßgabe der einfachen Elemente vertheilt *)), 
auf der anderen Seite die Bewußtfeinshöhe 
(die bewußtfeinshöhere Angelegtheit tritt fchon bei 
geringeren Uebertragungen in dad Bewußtfein***) ). 
In Betreff des crfteren werden im Allgemeinen die 
Begriffe, im Betreff des le&teren die befonderen Vor⸗ 
ſtellungen dad Uebergewicht behaupten P). 





*) M. vgl. ©. 197 ff. 
**) Me vgl. den erſten Band ber Pſpqologiſchen ESth⸗ 
sen”, S. 437 fi. 
8) M. wol. oben &. 916 und def. unten g. ui. 
HM. vgl. das ©. 208 f. hierüber Bemerkte. 
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Es wird alfo vorzäglih darauf anfommen, 
Vorſtellungen welcher Art in einem Menfhen am 
bäufigften erzeugt worden find. Wer viel mit dem 
Leben fich befhäftigt, mußeine größere Anzahl von 
auf dieſes ſich beziehenden Vorſtellungen erzeugen; 
durch die häufige Wiederholung berfelben wird auch 
‚ihre Vielraͤumigkeit, die eingewachfene ſowohl, als 
die angewwachfene, werden ihre Verknuͤpfungverhaͤlt⸗ 
niffe gefteigert werden; und da überdies auch bie 
Bielräumigkeit der an fie geknuͤpften Intereffen in 
‚Betracht kommt (denn auch diefe machen ja bei in- 
nigerer Verbindung einen Theil der Worſtellung 
aus *)): fo wird es ungleich wahrfheinlicher fein, 
daß bie pſychiſche Entwidelung die Richtung zu 
‚biefen’ befonderen Vorſtellungen, als zu allgemeis 
neren, nehme. Hat im Gegentheil jemand vielen 
Fleiß auf folche wiffenfchaftliche Unterfuchungen ges 
wandt, welde ihn häufig zu ben hoͤchſten Abſtrak⸗ 
‘tionen binaufzufteigen veranlafienz; bat er dabei 


- vieleicht dem Leben ſich abgewandt: fo wird die 


entgegengefeßte Erweckung wahrfcheinlicher für ihn 
fen. .- 


In welcher Art hiefuͤr die Eigenthuͤmlichkeiten 
der Uranlagen, für die Bildung abſtrakter Den⸗ 
fer 3.3. das Ieberwiegen des Kraftvermögens **), 


| für die entgegengefeßte Richtung die fogenannten 


praßtifchen Anlagen ***) 2c., von Bedeutung find, 
ergiebt fich Leicht von felbft. 





. M. vgl. oben S. 242 f. . u 
+6) M. vgl. Hierlber befonders S. 168 fi. u. S. 183, 
24) N. vgl. ©, 468 fi. & , ö 
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VUesdrigens werben außer dem angeführten Mo, 
mente in befonderen Ballen noch andere fich gel, 


tend machen. Zu biefen gehören die Stärke der. 


Bertnüpfungverhältniffe, welche zwar mei, 
ſtentheils, aber doch nicht immer, ber Stärke ber 
Vorſtellungen proportionirt fein wird; die Beſchaf⸗ 


Fenheit der bewegliden Bewußtfeinfiärke, 
indem 3.B> die frifchere weit fchwerer mit abſtrak⸗ 


ten Angelegtheiten, als mit folchen fich verbinden 
wird, welche felber noch einen hohen Grab von 


Reizfriſche beſitzen; und einige ähnliche Momente. 





"Um ſchwierigſten iſt eine vollſtaͤndige genes 


tifde Scheidung der Verſtandesrichtung ge 


gen diejenigen, in welden die Einbildungs⸗ 
kraft und der Wig überwiegen. Zu 


Zwar bieten und bier fchon bie Uranlagen | 
eine Art von Haltungspunkt dar: indem allerdings, 


wie wir und früher überzeugt haben, für den Abs 
firaktionsproceß die Kräftigkeit *)-, für die beiden 
‚anderen die Kebendigkeit und Reizempfänglichleit **) 
Die hauptſaͤchlich beflimmenden Momente find. Dies 
fer Gegenſatz aber ift fo relativ, daß man ihn 
kaum als folchen gelten laſſen kann. Denn auf) 
für die den Abftraktionsproceß begründende Combi⸗ 
nation ift ja die Lebendigkeit ein nicht unwichtiges 
Moment, und ein noch bebeutenderes für bie 





2) M. vgl. oben ©., 183. 
Di 
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Combinationen des Urtheilens und Schließens ®), 
diie doch ebenfalls zu dem Berflandesoperationen: im 

weiteren Sinne biefes Worte gehören; ſo wie auf 
det anderen Seite Phantaſievorſtellugen, deren 
Elemente ber Kraͤftigkeit des urſpruͤnglichen gZuſam. 
menhaltend von Vermoͤgen und Reiz ermangeln, 
nur hoͤchſt unvollkommen werden hervortreten kön 
nen. Ja ſelbſt wenn wir: dieſen Gegenſaͤtzen eine 
groͤßere Schaͤrfe, als ſie wirklich beſihen, einraͤumen 
wollten, ſo wuͤrden dieſelben doch nicht zur Erklaͤ⸗ 
rung einer ſo ſtarken Entſchiedenheit dieſer Rich⸗ 
tungen ausreichen, wie wir nicht ſelten in ber 
Erfahrung hervortreten fehn. 
Das Erweckungverhältüiß kann und 
noch weniger für diefe Erklärung nügfich fein, da 
ed ja in allen drei Faͤllen daſſelbe, das der G Leiche 
artigfeit, if." Auch haben wir bier nicht einen 
folchen Gegenfag. eigenthämlich geflalteter pſychiſcher 
"Gebilde, wie bei der zunaͤchſt vorher betrachteten 
Verſchiedenheit zwiſchen den mehr abſtrakten und 
den mehr beſonderen Vorſtellungen. Denn wenn 
auch allerdings die Begriffe abſtrakter ſind, als 
die Einbildungvorftellungen, aus welchen bie dich— 
teriſchen Combinationen beſtehn: ſo geht ja doch 
die Erweckung des Verſtandes nicht nur von den 
einzelnen Vorſtellungen zu den Begriffen, ſondern 
auch umgekehrt von dieſen zu den lebendigftiſchen Vor⸗ 
ſtellungen fort ;. der Abſtraktionsproceß Tann eben 
fo wohl Br das’ Bufammenftießen von: Gebilden 


u 7 





- 


*) M. vgl. in —X Fe: ©. ‘ 7 6-, in 
en des leßteren ©, en I di 
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ber letzteren Art eingeleitet‘ werden; und für die 
Scheidung des Witzes gegen die beiden übrigen fehlt 
und ein ſolches Merkmal ganz, indem ja der Wis 
eben jo wohl Abſtraktes als Anfchauliches kombi— 
nirt, Der bedeutendfte Linterfchied alfo bleibt im⸗ 
mer noch ber, daß dad Berhältniß der Gleichartig⸗ 
keit in verfhiedenen Graden jenen drei Vor⸗ 
flelungrichtungen zum Grunde liegt: am vollften 
den Berilandestombinationen, in geringerem Maße 
[don den Kombinationen der Bichterifchen Einbils 
dungskraft, im geringften endlich den Kombinatios 
nen bes Witzes, in weldhen ja das Gleichartige 
bedeutend. gegen dad Vetſchiedenartige zuruͤcktritt *), 


Hieran alfo uns anſchließend, ftellen wir uns 
vor ‘allem Anderen bie Frage: wie es denn übers 
baupt möglich fei, daß in irgend einem Zalle die 
Kombinationen ber Gleichniffe oder des 
Witzes den Vorzug erhalten vor den 
Kombinationen des Verflandes: die uns 
gleihartigere Seetenthätigkeit den Worzug vor ber 
gleichartigeren, und (wie ebenfalls augenfcheintich) 
die weniger vielräumige vor der vielräumigeren ? — 
Hierauf nun dient zur Antwort; > 


y) Nicht In allen Fällen werben vollſtaͤndig 
und klar gebildete Begriffsangelegtheiten in der in⸗ 
neren Angelegtheit unſerer Seele ſich vorfinden, 
nicht in allen Fällen demnach eine Er⸗ 
wedung nad jenem  volllommneren 





er “Einige ‚genauere Bemerkuagen über dieſes Berhälts 
E findet man in der Anmerf, ZI. ala: Schluſſe. 





‘ 


‚Sleihartigleitverhättniffe überhaupt 
möglich fein. Wo ſich dergleichen Begsiffsange 
legtheiten vorfinden, werben fie allerdings mit über 
wiegender Macht fich geltend machen: wie Denm is 
der That in dem Geifte des audgebildeten Men 
[chen das Urtheilen jede andere pſychiſche Entwide 
lung als Nebenentwidelung begleitet )Y. Beinah 
alle feine Vorſtellungen, Empfindungen, Strebun 

gen ꝛc., theilt er fie auc nicht Anderen durch bie 
Sprache mit, denkt er. doch buch die Sprache, 
und kommt auf. diefe Weiſe nie aus bem Urtheilen 
Heraus: indem ja doch die Wörter zunaͤchſt Bo 
griffe bezeichnen, welche demnach in flätig un 
unterbsochener Folge in das Urtheilverhälts 
niß treten zu den bucch jene Wörter gebachten be 
fonderen Vorſtellungen, Gefühlen, Strebungen x. 
Für jeden Menſchen aber wird es eine Menge von 
Merkmalen, Berhältniffen 2c. geben, für Deren Vor⸗ 
ſtellung er noch Feine Begriffe gebildet hat; und 
für diefe alfo nicht bie Urtheilverfnüpfung,, fondern 
bie Verknuͤpfung des Gleichniſſes die nach dem 
Berhältnifie der Gleichartigkeit volllommenfte Ber | 
knuͤpfung fein. Daher auch diefe legtere ſtets die 
. frühere ift, in dem Leben der Wölker, wie in 
dem Leben jebed einzelnen Menfchen: aus wigigen 
und poetifchen Gombinationen entwideln ſich ef 
die wiſſenſchaftlichen. 


Ueberdies bat auch die Loͤſung des Gemeinſa⸗ | 
. soenim Abſſtraktionsͤproceſſe nicht felten große Schwie⸗ 








Beiſpiele hiefuͤr findet man oben S. 933 f. u. 454.; m. | 
Ben zen”, ©. 356, \ 9 — 
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rigkeiten. Am leichteſten wird dieſelbe da geſchehn 
koͤnnen, wo bie Borftellungen ſehr aͤhnlich, und 
ſaͤmmtlich derſelben Urfamilie angehoͤrig ſind, wie 
bei der Bildung der ‚Begriffe von Karben, Geſtal- 
ten, Toͤnen: wo Gleichheit der Urvermögen und 
Aehnlichkeit der Meize die Goncentrirung bee ber 

weglishen Bemwußtfeinftärke, auf welcher. ja die Bes 
griffbilbung beruht *), ausnehmend begünftigen: 
Wie aber bei verfchiebenen Urvermögen, 3. B. bei 
ber Bildung der Begriffe des Schönen, des Er» 
habenen zc.? wo doc Lufigebilde nicht nur Eines 
Sinnes, fondern mehrer Sinne, und außerdem 
noch zufammengejeßtere intelleftuelle Gebilde zus 
fammenfließen. Hier ift das Gemeinſame viel we⸗ 
niger, al& im vorigen Kalle, etmad neben dem 
Mebrigen, fondern vielmehr auf das Innigfte mit 
diefem verbunden, ja etwas. an ihm; ‚und bie 
Scheidung wird daher fletd nur unvollflommen, und 
nie fo ind Werk geſetzt werben koͤnnen, baß dad 
Befondere gariz verdunkelt würde. Noch mehr, 
wo dad Gleichartige gar nicht in den Grundgebil« 
den **), fondern nur in gewiffen Bildungvers 
bältniffen liegt, 3. B. wenn das, Hinftrömen 
einer großen Menſchenmaſſe zu einer Wollsverfamms . 


J' 


‚AM. vgl. oben ©. 160 ff. 


+) Der Wis im engeren Sinne (fagt Jean Paul 
in feiner AeftHetif) findet mehr die ähnlichen Ders 
hältniffe intommenfurabler (unmehbarer) Gro⸗ 
sen, d. h. die Achnlichkeiten zwifchen ‚Körper s und 
Seifterwelt (4. B. Sonne und Wahrheit)“ ic. 
— Im Allgemeinen ſehr wahr; das in den letzten 
Worten bezeichnete Verhaͤltniß iſt jedoch nur ein eins 
zelnes neben unzähligen anderen infommenfutabien. 
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lung einem Blenenſchwarme, ober Wenn - von 
Zichtenberg ein Soldat mit feinem Bajonette einem 
Kpgumente und eine Revue einer logifchen Uebung, 
Menfchen zu überzeugen, was fie find, verglichen 
wird. Für Werhältniffe diefer Art werden, weil 
fie nie zu Begriffen gebildet werben, bie Erwelung- 
verhaͤltniſſe des Gleichniſſes und des Witzes flets 
die hoͤchſten Stufen der Gleichartigkeit behaupten. 


9) Geſetzt auch, & wäre wirklich für ein ge 
wiffes Werhältniß ein Begriff gebildet: fo wird ja 
doch die Erwedung nicht bloß durd die 
Bleihartigkeit, fondern außerdem noch durch 
. viele andere Momente geregelt. Iſt gleich 
meiſtentheils die Viel raͤumigkeit auf der Seite 
der Begriffe, jo wird fie es doch nicht immer fein; 
und alſo eine Gleichniß⸗ oder Wigkombination in 

manchen Fällen auch vermöge ihrer größeren Biel⸗ 
: säumigkeit den Vorzug vor der Verſtandeskombi⸗ 
‚ nation erhalten können *). Hiezu kommt, daß der 


- Vorzug der Bewußtſeinshoͤhe faft ſtets auf 


der Seite der friſchen Einbildung⸗ und Witzgebilde 
ſein wird; hiezu die groͤßere Verwandtſchaft der 
die Erweckung vermittelnden friſchen Reize zu 

den Angelegtheiten der lebendig⸗friſchen Einbildung⸗ 


⸗ 





‚*) Dieſes und das zunaͤchſt genannte Moment werden 
unter Anderem vorzöglich durch die Natur des bei 
reinem Menſchen vorherrſchenden Borftels 
—“ »lungskreifes beſtimmt. Die Combination, auf 
“welcher die fo eben’ von Lichtenberg angefüßtte . 
“0 ge Dergleichung berußt, toürde jedem Anderen fe 
fern liegen; einem Gelehrten aber liegt fie, der Viel⸗ 
täumigfeit und Bewußtſeinshoͤhe der FREUEN Vor⸗ 
ſtellung wegen, ſehr nahe. 


. 


x 
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worflelungen, vorzüglich bei fchnellerer uebertragung | 


derſelben. 


Auch kann in Folge mancher zufaͤlligen Um⸗ 
ſtaͤnde, z. B. in Folge kraͤftigerer Urvermoͤgen, vol⸗ 
lerer Reizaufnahme, oͤfterer oder kurz vorher er⸗ 


folgter Reproduktion, den ungleichartigeren Vermoͤ⸗ 


— 


gen eine größere Bewußtſeinshoͤhe zukommen. Ge⸗ 


ſetzt, wir haben ſo eben von einem Verhaͤltniſſe 
geſprochen, welches mit einem anderen, zufaͤllig er⸗ 
waͤhnten in eine witzige Combination zu treten ge⸗ 
eignet iſt, ſo wird die Vorſtellung jenes Verhaͤlt⸗ 
niſſes den Vorzug erhalten vor den in langer Zeit 
wicht vorgeflellten gleidhartigeren. Auch ift es hier» 
aus zu erklaͤren, baß fo oft encyclopaͤdiſch gebildete 
Köpfe durch Wis fih auszeichnen, wenn fie übris 


gend bei’m Lernen fi) die gehörige Muße für diefe 
Combinationen verflatten *); fo wie die Börderung 


dieſer Anlage durch das häufige Durcheinanders . 


lefen der heterogenſten Gegenftände. Werden: wir 
plöglih aus einem Gedankenkreiſe in einen ganz 
fremdartigen bineingeriffen (aus einer wiſſenſchaft⸗ 
lihen Unterfuhung 3. B. in ein Geſpraͤch, wels 
ches fi) in einem ganz verſchiedenartigen Lebens⸗ 
Preife bewegt), fo fühlen wir eine gewiſſe Geneigts 
heit zu wißigen Anfpielungen nad) jener Seite hin. 


Der Grund, warum mir nicht felten Welehrte, de⸗ 


ven wiffenfchaftlihe Arbeiten ununterbrochen das 
Gepräge firengen Scharffinnes zeigen, unter Frauen 
und in gemifchten fröhlichen Geſellſchaften witzig 


‚werben fehn. — Auch die größere Lebendigkeit 





HM. vgl. hiezu G. 181. 


u. 


Bann der ungleichärtigeren Angelegtheit den Vorzug 
verſchaffen. 


5) Die Beſchaffenheit der bewegli— 
hen Bemwußtfeinflärte kann fogar Die Er 
wedung der. am wenigſten gleihartigen 
Vorfielungen begünftigen, ja gewiffermaßen fodern. 
Man fege, aud einem Quantum allgemeinerer, 3 
B. von den Vitalthaͤtigkeiten uͤbertragener, beweg⸗ 
licher Bewußtſeinſtaͤrke ſei von einem individuell 
ausgeprägten pfychiſchen Gebilde der für daſſelbe 
angemefjene Theil volfländig aufgenommen, von 
einer Gefihtoorftellung z. B. alle Elemente, welche 
überhaupt von: Gefichtvorftellungen aufgenommen 
werden können. Mehre gleich ſtarke Angelegtheiten 
nun von verfhiedenen Graben der Aehnlichkeit mas 
hen auf die Erweckung Anſpruch: welche überbies 
fo lebhaft angeregt ift, daß fie den Zufluß neue 
Bervußtfeinftärke nicht abwartet. Wird da nicht 
die am meiften ungleihartige Angelegtheit ei» 
nen gewiffen Vorrang erhalten müflen? Die Aw 
eignung der beweglichen Berwußtfeinftärke ift ja ein 
Zufammenfließen des Gleichartigen; nun aber find 
fuͤr dieſen Augenblick alle Elemente, welche von 
ber weckenden Vorſtellung fehr gleichartigen Gebil⸗ 
ben (von ähnlichen -Gefichtoorftellungen) aufgenom: 
men werben Pönnten, völlig verbraucht; die- freie 
bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke befteht aus Elementen 
von entgegengefegter Befchaffenheit: und fo werben 
„denn die für die Aufnahme diefer geeigneten, alfo 


bie ungleihartigeren unter den ähnlichen Ans 


gelsgtheiten,, fchneller damit angefüllt werden, und 
bemnad) fpneller in das Bemußtfein treten können. 
Der Grund, warum ber Wig mehr bei ausgezeich⸗ 
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ter alfgemeinerer Reizempfaͤnglichkeit (der Vital⸗ 


yätigkeiten 2c.), als bei ausgezeichneter Reizem⸗ 
faͤnglichkeit befonderer Urvermögen fid) findet; Ver⸗ 


and und Einbildungstraft umgekehrt. . = 


Ueberdies kommt für die Aufnahme ‚der bes 


eglichen Bewußtfeinftärke nicht nur der einer An⸗ 


elegtheit urfprünglich eigenthuͤmliche (eingewach⸗ 
ne) Heiz, fondern auch der angewachſene *) 
n Betracht; ja der letztere in vielen Verhaͤltniſſen 
a höherem Maße, weil er ja meiftentheild der fris 
here fein wird, Gefegt alfo, von zwei Angelegts 
yeiten wäre die der weckenden ungleichartigere der 
anderen bedeutend an ſolchen angewachfenen Reizen 


überlegen, welche eine große Werwandtfchaft zu der . 


jest die pſychiſche Entwidelung vermittelnden bes 


weglichen Bewußtfeinftärke hätten: fo würde dieſe 


Angelegtheit hiedurch einen nicht geringen Vorzug 
vor der gleihartigeren behaupten, Vielleicht ift es 
hieraus zu erklären, daß wir fo oft bei Launi⸗ 
Then eine eigenthümlihe Art baroden Witzes fin» 
den. Die bewegliche Bewußtfeinftärke ift hier zu 
verfchiedenen Seiten fehr werfchieben; und ed können 
daher leicht bedeutende Anhäufungen von einem bes 
flimmten Charakter ſich bilden, welche fpäterhin, 


wo wieder die gleihen Wedungelemente eintreten, _ 
dem Wedlungverhältniffe der gleichärtigflen Ange . 


Iegtheit den Vorzug ſtreitig machen. 


Nah diefen Bemerkungen werben wir, nun 
die bezeichneten drei Worftelungrichtungen mit eins 





Fa vgl. über die Bedeutung diefes Ausdruckes ©. 
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ander in Wergleich zu ſtellen, und die Graͤnzen 
zwiſchen denſelben ſo genau zu ziehn im Stande 
fein, wie wir dieſelben in der zur Erlaͤnterung 
vorliegenden Erfahrung gezogen finden: wo wir 
doch nicht felten in einem und demfelben Menfchen 
Urtheile „Gleichniß⸗ und Wig-gebilde gleih aus 
gezeichnet heroortreten, und in keinem, felbfl nur 
mit mittelmäßigen Zalenten Audgerüfteten eine dies 
fer Combinationen ganz mangeln fehn. 





Halten wir die genannten brei Worſtellung⸗ 
richtungen zunächft mit ben @rundelementen der 
pꝓſychiſchen Entwidelung zufammens fo leuchte in 
bie Augen, daß die Begriff» und Urtheil 
bildung überwiegend durch die Gleichartigkeit 
dee Urvermögen, bie Gleihnißbildung 
und bie Bildung dDihterifcher Vorſtellungen übers 
haupt, überwiegend durch die Gleichartigkeit ber 
Heizungen, bie Wigbildung endlih beiden 
entgegen geregelt werde. Bwar abftrahiren wir 
Begriffe auh aus pſychiſchen Gebilden von vers 
fhiedenen Urvermögen, wie 3. B. die Begriffe des 
Schönen, des Erhabenen, des Sittlihguten. Aber 
ſchon früher ift bemerkt worden, daß diefe Begrif⸗ 
fe theils den bei Weitem geringeren Theil unferer 
Begriffe ausmachen, theild erft fpäter, und auf 
- dann nur in einer gewiffen Unvolllommenheit ge 
bildet werden. Poetiſch mit einander verbundene 

Vorſtellungen müfjen entweder im Gefühlcharakter 
im engeren Sinne biefed Wortes ober im Anfchau: 
ungscharakter einander gleich fein: in gleicher „Höhe 
der Luft, des Schmerzes, der Niedergefchlagenheit 
2c. gebildet fein, oder unfer Anfhauungvermögen 
in gleihen Graden oder Verhältniffen 20. anregen 


[° 
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und ſteigern. · Beide aber, Gefuͤhl⸗ und Anſchau⸗ 
ungscharakter werden überwiegend durch das Maß 
und den Rytbmus der Reizungen beflimmt. 
Die dem Wibe zum Grunde. liegende Gteichheit 
endlich bezieht fich überwiegend auf. zufällige 
und äußerlihe Verhältniffe *%); und wird 
dann um fo mehr diefen, Charakter an ſich tragen, 
je usigleihartiger die mit "einander verbundenen 
pſychiſchen Gebilde ſowohl in Betreff der Vermoͤ⸗ 
gen, als in Betreff der Heizungen find. . 


So iſt es wohl augenſcheinlich, daß eines and 
daffelbe ‘Gebilde die in Hinfiht des Vermögens, 
oder die in Hinfiht der Heizung, ihm gleichar⸗ 





2) U Wis, als das Anagramm der Natur, IFvon - 
e ein Seifters und Götter: Leuger; er nimmt 
an feinem Wefen Antheil, fondern nur.an deffen 





Berhältniffen; er achtet und verachtet nichtz; 


alles iſt ihm gleich, fobald es Yleich und ähnlich 
wird; ee ſtellt zwifchen die Poefle, melde ſich und 
etwas darſtellen will (Empfindung und Geftalt), und 
zwifchen. die Mhitofopfie, die ewig ein Objekt und 
Reales ſucht und nicht ein bloßes Suchen, fi in " 

die Mitte, und will nichts, als fi, und 
fpielt um das Spiel — fee Minutr iſt' er 

. fertig — feine Syfteme gehn in Commata hinein — 
er ift atomiſtiſch, ohne wahre Derbintung — gleich 
dem Eife giebt er zufällig Wärme, wenn man 
ihn zum Brennglafe erhebt, und zufällig Licht 
«der Eisblink, wenn man ihn zue Ebene abylattet ; 
- aber vor Licht und: Wärme ftellt. er ſich eben: fo- oft, 
ohne minder ‚zu ſchimmern. Darum wicd ‚auch die 
Melt täglich wißiger und gefalgener, wie das Meer. 
ſich nach Halley jedes Jahrhundert ſtaͤrker -fatzt”. 
(Jean Paul, in Teinee Worſchule der Aeſthetitꝰ) 


Bene Slizien 1i. — 82 
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tigen zum Bewußtſein zu ſteigern und mit fich ; 
verknuͤpfen geeigneter fein wird, -jerahdem in fe 
ner eigenen Bildung Vermoͤgen oder Bei 
das Mebergewicht behaupten. Auch in diefer 3: 
ziehung alſo erkennen wir, wie früher fchon i 
einer anderen %), für die Entwidelung des Da 
kens im engeren Sinne eine audgezeichnete Kräftig 
keit des Vermögens , für die Entwidelung der Ein 
bildungäfraft eine ausgezeichnete Lebendigfeit us! 
Reizempfänglichkeit, ald die Hauptmomente. Wi 
vermoͤge der letzteren fehr voller und mannigfaltı 
ger Reizungen fähig ift, in deſſen Seele werde 
die Reize, nicht nur in den einzelnen: Gebilden das 
Uebergewidht behaupten, fondern auch für- die Er: 
weckung der Seelenthätigkeiten die ihnen am mei: 
fien entfprechenden Verhaͤltniſſe geltend machen; da: 
‚gegen bei dem Alebermwiegen der Kräftigkeit pie Ein 
ftimmigfeit der Urvermögen vor derjenigen der Keize 
den Borzug erhälten muß. Cine befondere Uran: 
lage für den Wig läßt fih nicht einmal in dieſer 
Weite nachmeifen. Indeß haben wir früher gefehn, 
. daß bderfelbe nicht felten durch. die eigenthümliden 
Berhaͤltniſſe der aklgemeineren bewegliches 
Reize’ gefördert wird; und- da nun die Eigenthüm: 
‚lichkeiten der Gefuͤhl⸗ und Anfchauungs charakiere 
‚ überwiegend ducch:die urfprünglsch angeeigneten oder 
eingewadfenen: ‚Reize beſtimmt werden: fo 
moͤchten wir mohl_den Sag aufzuftellen beredtigt 
“fein, daß eine auögezeichnefe KReizempfänglichkeit 
‚ der individuell beſtimmten Vermoͤgen, vor 
Allem der: Höheren Sinne, ‚der dichterifhen Aus⸗ 


t 





— 


*) M. vol. S. 168 ff. und ©. 183. 
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ildung, eine ausgezeichnete allgemeinere Reize 
mpfänglichkeit (dev Bitalthätigkeiten 2c.) der Auße _ 
ildung des Witzes günftiger fei. 


Dieſe Parallele finden wir auf das Augen» 
heinlichfte beflätigt, wenn wir diejenigen Entwils 
lungen der “ pfuchifhen Thaͤtigkeiten betrachten, . 
elhe, auch unabhängig von der Beſchaffenheit 
x Uranlagen, in den bezeichneten Charakteren fich 
bildet haben, In den Wahrnehmungen übers 
iegen die Urvermögen: indem dieſe zu dem hoͤch⸗ 
en Grabe. der Ausbildung gefteigert erfcheinen, 
reihen fie ohne Uebermaß des Reizes erhalten koͤn⸗ 
en *), Der Grund, weshalb die Wahrnehmun⸗ 
en mit größerer Leichtigkeit, als alle übrigen Grund⸗ 
ebilde, in die Begriffbildung eingehn **). Luſt⸗ 
ebilde von’beftimmtem Charakter, indenen als 
o die Reize vorberrfchen, flimmen und dichterifch: 
nfere ganze pſychiſche Entwidelung wird gefteis 
ert, lebendige Anſchauungen und Gefühle reihen 
& aneinander, und die am vollkommenſten gebils 
eten Angelegtheiten tauchen aus dem Inneren der 
Seele hervor, um in Gruppen und Reihen die 
Stelle der ihnen ähnlichen weniger volllommen ges 
ildeten einzunehmen, und fo Ideale zu erzeugen, 
‚uf diefe Weife werden wir durch die Liebe, wer⸗ 
en wie durch unvorhergefehene große Gluͤcksfaͤlle 
ichterifch geflimmt. Dagegen lebhafte und ſtarke 
Ilgemeinere Reizungen, wie bei dem Empfind- 
hen, bei dem von Affekten AUngeregten, und felbft 





*) M. vgl. oben &.74 u. 80. 
*)M. vgl. hiezu ©. 228 ff. 
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febenöfrifche Heizungen der Vitalthaͤtigkeiten, 3.1 
durch den Genuß geiftiger Getränte, wo nur I 
Anlage nicht ungänftig ift, eher Witzfunken auf 
gen, und poetifche.Combingtionen nur dann begü: 
fligen, wenn, . vermöge der Anziehung des Gleid 
‚artigen, Luftgebilde von beflimmterem Charalı: 
der pfohifhen Erweckung ſich bemädtigt Haben. 


Hiemit ift dann zugleich auch der Haupfad 
nach angedeutet, was wir, außer dem früher Ent 

wickelten, über dad Verhaͤltniß der Bildungms 
‘mente zu diefen drei Vorſtellungrichtungen zu be 
merken haben. Sind die auf einen Menfchen ge 
fhehenden Eindrüde überwiegend nur Wahrneh— 
mungen zu erzeugen geeignet, fo wird ſchwerlich 
ein Dichter aus ihm werden. Hiefuͤr werden Luft: 
reizungen erfodert; für die Bildung zum Bip 
'vielfeitige frifhe und lebendige Anregungen. Ein 
Leben in einer oͤden Gegend, unter einförmiges 
Umgebungen ꝛc. wird, bei außgezeichneten Anlagen 
und fonft günfligen Bildungmomenten, der Erz 
gung wiſſenſchaftlicher Talente förderlich fein 5 Seid 
thbum an Naturfhönheiten, an ſchoͤnen Geflalter 
amd intereffanten Charakteren 2c. in den Umgebun 
gen, bildet zum Dichter; die mannigfaltigen geifis 
.. gen und pfochifchen Anregungen, welche ein leben⸗ 
diger gefelfchaftliher Verkehr mit ſich führt, be 
günftigen die Combinationen des Witzes. In Be 
treff der legteren muͤſſen wir überdies erinnern, 
daß nicht felten auch ein gewiffer Gegenfag zwi⸗ 
fchen dem Inneren des Menfchen und feinen ers 
hältniffen und Umgebungen für die Erzeugung witzi⸗ 
ger Combinationen förderlich werben kann. Der 
Eontraft zwifchen feinen Erwartungen und dem ihn 
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wirklich treffenden Schickſale fpigt felbft dem Wer 
zweifelnden Die Pfeile bes Wiges. Aber nicht nur 
fo ſtarke Gefühlcontrafte, fondern auch intellektuelle 
Gontrafte jeder: Art werden diefe Wirkung äußern. 
Daher wir denn fehr eigenthümlich gebildete Mens 
fhen, wenn fie dabei nicht von dem Verkehr mit 
Anderen fih abfondern, meiftentheild durch Wi 
fi) auszeichnen fehn, Was auch Andere von. ihren 
Meinungen, Lebensanfichten ꝛc. ihnen mittheilen 
mögen: ihre eigenen Meinungen und Lebensanfichten 
werden mehr oder weniger in Gegenfag damit tres 
ten; und indem die weitere Vorftellungerwedung 
zugleich von beiderlei Elementen, von den empfans» 
genen und von den durch fie felber binzugebrachten 
aus gefchieht: fo wird bei diefem, für die Erzeu⸗ 
gung witziger Combinationen fo günftigen Wedungs 
verhaͤltaiſſe, eine veiche Ader für dieſelben ſich bile 
den können, 


$. 37. 
Pſychologiſch⸗ genetiſche Bemerkungen über das Genie. 


Die höcften ‚Stufen in der Vollkommenheit 
dieſer Talente bezeichnet man durch den Ausdruck 
“Gen ie”. | ; E 


Man hat durchaus Feine Urſache, wie von 
Manchen gefchehn ift, das Genie als der Art. 
nach von auögezeichneten Talenten verſchieden ansı 
zunehmen. Das philofophifche Genie bildet eben 
fo wohl Begriffe und Urtheile und. Schlußreihen, 
nur eben klarere, fhärfere, außgebehntere 2c.; das 
bichterifche Genie Tombinirt eben fo wohl Gleiche 





= 
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Bend eigenthämlich daB originelle Schaffen 


. deffelben hervorheben wollen. Aber ein Schaffen 


tritt bei jeber ECombination ein, bei genialen Com⸗ 


binationen nur in höherem Maße; und was die 
Originalität betrifft, fo wäre es kaum denke 
bar, daß bei Urvermögen und bei Bilbungverhältniffen 
.von hoͤchſtmoͤglicher Bolllommenheit, die für jeden 


Menfchen fo überaus mannigfaltigen Entwidelun« 
gen aus dem Zuſammenwirken beider nicht originelle 
Bebilde erzeugen folten. Demnach iſt auch hiefuͤr 


keineswegs die Annahme einer ſpecifiſch ver 


ſchiedenen Anlage nöthig. 


“ Charakteriftifch und nothwendig für das Genie 
ift in Hinfiht der Urvermögen nur eine dem 


| Grade nad ausgezeichnete Befchaffenheit derfels 
. ben: eine ausgezeichnete Empfänglichfeit, um einen 


möglihft großen Reichthum an Bildungftoff her⸗ 
beizufhaffen; ein audgezeichneted Kraftvermägen 
für die moͤglichſt volllommene Erhaltung, eine aus⸗ 
gezeichnete Lebendigkeit für die moͤglichſt vielfache 
Berarbeitung deffelben: mögen nun diefe Vollkom⸗ 
menheiten in glei hohem Maße, oder mit bem 
Ueberwiegen der. einen oder der anderen, mögen fie 
in allen lirvermögen, oder nur in einigen derſel⸗ 
ben gegeben fein. Nothwendig find für das Genie 
zweitens möglihft volllommene Bildungveihältniffe: 
die Ausfchließung von Halb- und Ueberreizungen, 
und eine möglichft große Anzahl von Voll- und 
Luſtreizungen: fo jedoch, daß diefelben nicht durch 


zu anhaltende Folge die freie Entwickelung hemmen, 


+ 


niſſe und Ideale, nur eben anſchaulichere, frifchere, 
höher geflimmte, veingre, umfaflendere und tiefer . 
bewegende ꝛc. Man bat als dem Genie audfchlie | 
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ſondern. fuͤr bie Anziehungen des GSleichartigen, für, 
Die - Conceätrirung des vollkommener Gedildeten, 
einen angemeſſenen Raum. laſſen. Rothwendig iſt 
drittens das entſchiedene Hervortreten gewiſſer aus⸗ 
gezeichnet⸗ vollkominener Bilbungmaſſen vdr den uͤbti⸗ 
gen, „Am. ein in allen Beziehungen gleich großes 


Genie zu bilden‘, müßte" eine kaum bentbare Bol! 


Fommenheit. der Utvermögen mit Yiner kaum dönke 
baren Begünftigung durch bie Bildungmomente fi 

vereinigen. So wird es denn noͤttig fein,.. Da 

Cine Maſſe oder. einige Maffer von, Borflellungen, 
Gefühlen, ‚Styebungen‘, 3. 8. bie Geſichtvorſtellun⸗ 
ar, ‚die Gehdrvorſtellungen 2r.,.. der mehr im 
Einzelnen ‚die zu, einem beftimmten Exkenntnißgebieté 
gehörigen. Vorfiellungen, bie in’ einem hefliminten 
Tone ‚gebildeten "Gefühle ec., durch ein bebeutendes 
Ucbergewicht, der, Uranlage oder der, Bilduugmo⸗ 
mente „, eine ſo güoße Vielräumigkeif und Bewußt⸗ 
feinshöße eihasten,..vaß fie den Mittelpunkt für das 
geſammte geiftige, Leben bilden; und mit kurzer 
Unterbrechungen die Eptwidelung imiier wieder ans 


e “ss. 


zichn ‚und. an .fic, halten J. 
"Diele dref: Momente vereinigt „wir, ein ork 
gimles Schaffen (den früher *?) bezeichneten Ver⸗ 
+) Das charakteriftifche Beichen deu: Genie's ift. das 
Vergeſſen feiner felbft Durch das Leben in einer Idee. 
Das Lahan in einer dee muß das eigene natürliche 
Leben „ganz herſchlingen“ (SJacobi's Werke, Th, 
VI., ©. isn). “Einen "Vegenftand fo umfaffen, 
dag man darhber hinaus weiter nichts ſieht — zum 
Held werden giebt es einen anderen Weg“ (ebendaf., 
F | @&::177 en. ; . r. £ 
.. * Me.pple heſond. den vorigen $. 
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unftteitig ein hnetes Kraft Ä 
‚Haupfmoment Uber Gruͤnd, warım kine 'wahrhaft 


ned Zurüdftchns der Kräftigkeit wegen, kaum für 
fe mbgtih fein 7 
Aus biefer Darflelung fieht man, baß das 
Benie freilich angeboren fein muß, „aber, nidt 
ald Senieangeboren. Man Hat oft den Sag 
aufgeſtellt, eine: geniale Anlage. werde auch unter 
- den ungünftigften Bildungverhältniffen ſich Raum 
zu fchaffen wiffen: Verſteht man unser genialer 
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Anlage die ſchon bis za einem gewiffen 
Grade ausgebildete, fo:hat man Rechte: die 
vielrätmigen und bemußtfeinshohen Gebilde berfels 
bei werden nut um fo -mädyrtiger bie bewegliche 
Bewußtfeinftärte, an ſich ziehn und fo bei allem 
Widerſtande die weitere Entwidklang 'ertrogen "*): 
Soll aber der Ausdruck geniale, Anläge” eine: zu 
geniäler Ausbildung. geeignete Befchaffenheit " ber 
Urvedimdgen bezeichnen, fo- iſt jener Sätz ohne 
Zweifel falſch. Vielmehr kann man, durch genäs 
gender Pſychologiſche Zergliederungen aufgektärt, mit 
voller Gewißhelt behaupten, daß von’ hundert See⸗ 
ten at genialen Anlagen. kaum Eine wirklich zu 
genialet Ausbildung gelangen‘ werde. Man 'verans 
ſchauliche fih, mit: wie verfchiebener Energie wir 
denken, :dichten 2c. , wenn unfee ganzes Bemußtfein 
auf dieſe Eine Entwickelung toncentrirt, und wenn 
daffelbe durch Fremdartige Elemente. (fremde Ges 
danken⸗ ‚oder Gefühl» maffen, Sorgen ꝛc. — durch 
koͤrperliche Schmerzen, durch die Verdauung und 
;andere koͤrperliche Aktionen) geſtoͤrt und beſchraͤnkt 
iſt; man gebe in Gedanken diefen Störungen eine 
Ausdehnung auf Wochen, Monate, Jahre: und 
‚man wird diefe Behauptung nicht übertrieben fin⸗ 
den: um fo mehr, da ja in den angeführten Faͤl⸗ 
len die Störungen für fhon zu hoher Macht aus⸗ 
bildete Thaͤtigkeitmaſſen Statt finden, während bie 
ausgezeichneten Vermögen der zuerſt der Außenwelt 
'entgegentretenden Seele den unguͤnſtigen Einflüffen 
nichts als ihre einfache Kräftigkeit, Lebendigkeit, 
Reizempfänglichkeit entgegenzufegen haben. 





M. vgl. auch das S. 38 ff. hieruͤber Angedeutete. 
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Außer dieſer Ueberſchaͤtzung der angeborene 
genialen Anlagen, fehlt ‚man mehrentheils aue 
darin, daß man denſelben eine zu. gro Be: Bi 


ſtimmtheit zuſchreibt. Man price nicht zu 


von wiffenfchaftlichen, ‚von Mahler, von Bilbhauer: 
von muſikaliſchen Genies, fondern auch von Genie 
für. die Zoologie, für die Botanik, für Die Mine 
ralogie, oder für diefe oder jene Gattung der Mab⸗ 
lerei, dee Poeſie rc. Allerdings nun kaun durch 
eigenthümliche Gattungen des Zuſammenſeins um 
Sırfammenwirkens mehrer: eigenthuͤmlich geſtimmten 
Urvermögen. bie Entſtehung diefer oder jewer Bor: 
fiellunggebilde von einem. mehr befonderen Eharal⸗ 
‚ser ‚erleichtert, oder felb mit einer gewiſſen Noth⸗ 


wendigkeit bedingt. werben: .wie,z. B., wenn neben 


> 


einer auögezeichneten Anlage für die Bildung lebens 
dig # fuifcher. Einbildungvarfiellungen zugleid eine 
Fas die Erzeugung melancholiſcher Gefühle ganfigr 
Anlage ſich findet, leichter melancholiſche Dichtun⸗ 
gen, als andere entfichn werben ꝛc. Auf Feine Weiſe 
aber find irgendwelche geniale Leiſtungen in Der or 
geborenen Anlage ſchon vorgebildet .*); um 
wenn alſo die Bildungmomente. der Entſtehung ber 
jenigen Gebilde, denen die- Uranlage. beſonders güns 


fig wäre, durchaus unguͤnſtig find: fo wäre o 


fogar möglich, daß Fein einziges Gebilde dieſer Att, 
ſondern flatt deſſen verwandte, ober auch, wohl 
‚ganz unähnliche, erzeugt würden. Entſchieden wird 


die mehr befondere: Form der aus..genialen 


Urvermögen hervorgehenden genialen Ausbildung 





= *) = ss über die Bedeutung Biefes Ausdruckes ©. 
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rſt durch bie Entſtehung allgemeiner degeln⸗ 
ver Formen 2) von entfchiedener Uebermacht: 
yermöge deren dann dieſe Gebilde das ihren Ver⸗ 
vandte und für ihre Entwicelung Angemeffene an« 
ihn und zu hohem Bemußtfein hervorheben , dad 
uf keine Weife zu einer Sombination mit ihnen 
beeignete feiner beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke bes 
auben, und fo aus der pſychiſchen Entwidelung 
usfchließen. Auf diefe Weife fehn wir im Gebiete 
es Intellektuellen das eine Genie nur von ben 
Birfungen zur Entdeckung der Urfachen übergehn, : 
a8 andere umgekehrt auf die Combination ber in - 
er Erfahrung vorliegenden Urſachen zu neuen 
Birfungen "gerichtet, ein drittes mit Analpſen, ein 
iertes mit fuflematifchen Anordnungen befchäftigtz 


uf diefe Weiſe unter den dichteriſchen Genies dah 


ine mehr in der Darftelung bes. BWirklichen, in 
deellen Formen, daB andere mehr in der Vor⸗ 
oͤrperung des unabhängig von dem Wirklichen gebils 
eten Ideellen fich kundgeben ıc.: ohne daß wir doch 
n allen Fällen anzunehmen brauchten-,. ed hätte 
us den gleichen Urvermoͤgen nicht auch die entges 
engefeßte Richtung, wenn gleich vieleicht mit ges 
ingeree Vollkommenheit, und in diefem oder jenem 
Ztuͤcke anders mobificirt , fih entwideln Tonnen, 
daß die Entiidelung, unter mehren. möglis 
hen, gerade dieſe beſtimmte Geflalt anger 
ommen ,. ift vielmehr nur von befonderen pſychi⸗ 
hen Gebilden abzuleiten, welche, durch den Zur 
ammenfluß befonderer Einwirkungen fehr früh ents 





*) DM. vgl. hiezu ©. 439 f., und für das Gundäf 
Br befond. &, Da fe - 
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ſtanden und zu einer- alles Andere überwiegenden 


Macht angewachſen, für. die gefammte fpätere Ent⸗ 


wicklung regelnde Muftergebilde geworden find, 
un : a | $- 38. 


bhologiſch⸗ genetiſche Bemerkungen über bie Ver⸗ 
ha E — —— — der Gefuͤhlvildung. 


Die Entſtehung der Gefühle if, wie fruͤ— 
her gezeigt worden *), darin begründet,-baß alle 
in der Entwidelung unferes Seelen 


feins neben einander gegebenen Thä—⸗ 
 tipfeiten in Bezug auf ihre Elemente 
und. deren Zufammenfegung unmittel 
barſich gegen einander meffen. Se mehr 
Verſtchiedenheiten alfo in diefen beiden Beziehungen, 


. am befto mehr Gefühle werden in ber Seele eines 


Menſchen fich finden; je weiter von einander abſte⸗ 


I hend dieſe Verſchiedenheiten, um deſto ſtaͤrker her⸗ 


vortretende Gefuͤhle. 


Ziehn wir nun, bei dem Verſuche, die Woll⸗ 
kommenheiten der Gefuͤhlbildung auf die entſpre⸗ 
chenden Urvermoͤgen und Bildungmomente zuräd- 
zuführen, zunächft diejenigen Gefühle in Betracht, 
deren Charakter durch die Verſchiedenheit ber eine 
fahen pfyhifhen Elemente bedingt wird: 
fo zeigt fi) ald dad Hauptmoment augenſcheinlich 





eine ausgezeichnete Reizempfängliheit 


) M. vgl. oben &. 86 ff., und befondere ben erſten 


Band der Pſoqologiſchen Skizzen“, ©. 27 ff- 


| 


I 
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ie Grundelemente aller pfychiſchen Gebilde ſind 
e urſpruͤnglich der Seele eigenthuͤmlichen Vermoͤ⸗ 
n und die urſpruͤnglich derſelben von außen kom⸗ 
enden Reize. Nun werden zwar auch die Ver⸗ 
Hedenheiten in der Kräftigkeit und Lebendigkeit 
e Vermoͤgen zu manden Gefühlen Anlaß geben 
nnen. Aber da doc die Urvermögen einer und 
rfelben Grundgattung meiftentheild einen gleichen 
rad von Kräftigkeit und Lebendigkeit beſitzen, fo 
den ja alle zu Einer Grundgattung gehörigen 
ebilde (alle von Gefichtempfindungen, Gehören» 
indungen ꝛc. abgeleiteten) in dieſer Beziehung 
yerwiegend einander gleich fein, "und demnach Durch 
© Gegen» einander = mefjen keine Gefühle erzeugen’ 
innen, Go bleiben denn in Betreff der Beſchaf⸗ 
nheit der Vermögen: nur die durch das Gegenein⸗ 
nder = meflen der Thaͤtigkeiten aus verfchiedenen 
Srundgattungen möglichen Gefühle: eine fehr gerins 
e Anzahl, und die überdies nur felten einen hoͤ⸗ 
eren Grad, von Anfchaulichkeit erreichen wird. Die 
eiften der durch die Verſchiedenheiten der Elemens 
: bedingten Gefühle werben demnach aus der Vers 
hiedenheit der KReizungverhältniffe ent 
ehn 2): wie man denn fchon im: gewöhnlichen 
eben, wo von Gefühlen die Rede ift, fogleih 
n Luft und Unluft und Schmerz ꝛc. zu denken 
flegt. Die Befchaffenheit und Mannigfaltigkeit 
iefee Reizungverhältniffe nun werden freilich einem 
toßen Theile nah duch die Befchaffenheit und 
Rannigfaltigkeit der- Reize beflimmt werden. Wer 
ie übermäßig gereizt worden wäre, würde auch 





% M, ogl. über diefe oben ©. 73 ff. . 
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" das Gefühl des Schmerzes nicht kennen; und die 
Anzahl der in einer menſchlichen Seele gegebenen 
Luffangelegtpeiten ift von der Anzahl der Luſtreize 
‚abhängig, welche auf. biefelbe eingewirtt haben. 
’ Eine noch größere Wichtigkeit in biefer Beziehung 
aber muͤſſen wir unftreitig dem Grade der Heiz: 
empfänglichkeit zufprechen. Denn theild wird durch 
diefen größtentheild auch den Heizen erft ihr Cha: 
rakter als Luſtreize, Ueberreize zc. beflimmt (mas 
bei größerer Reizempfaͤnglichkeit in ben fo eben. bes 
zeichneten Werhältnifien wirkte, kann bei geringerer 
als gewöhnlicher mittlerer Heiz, oder als ungenü« 
gender wirfin); theild werden bei flumpferer Reiz⸗ 
empfänglichkeit viele Reize gar nicht, und andere 
old nicht verfchieden von einander, empfunden ers 
den *); theils endlich koͤnnen doc, die Reize nur 
als wechfelnde, und gleihfam zufällige Faktoren 
für die Gefühlentwicelung aufgeführt werden, wäh 
vend des Grad der Reizempfänglichleit, indem er, 
zu allen Heizungen hinzugebracht, diefen ihren 
eigentbümlichen Charakter beflimmt, einen bleis 
. benden und in jedem Augenblide ſich wirkjam 
erweifenden Faktor bildet. Im Allgemeinen alſo 
wird die Manniogfaltigkeit, die Frifche und Die Zart⸗ 
heit ber. Gefühle dem Grade: der KReizempfänglich 
keit proportional fein. _ Ze größer diefe, um beflo 
zahlreicher und von. deſto mannigfaltigerer Beſchaf⸗ 
fenheit wird bie Reihe der möglichen Reizungver- 
fepiedenheiten fein, und um deſto deutlicher Diefe 
Berjchiedenheiten als folche im unmittelbaren Ges 
. gen = einander » meffen, oder im Gefühle, fi) kund 
geben müflen. 





») M. vgl. oben S. 99 f.. - . 
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Der von bem Grabe der. Reizempfänglichkeit 
usgehende Einfluß aber erſtreckt ſich nicht nur auf 
ie einfachen Luſt⸗, Unluſt⸗, Schmerz⸗⁊c. ges 
yilde, ſondern eben fo, wenn gleidy- unter mannig⸗ 
achen Modifikationen und Beſchraͤnkungen, auf alle 
siejenigen zufammengefegteren Gebilde, in 
velche jene ald Beftandtheile eingehn. So koͤnnen 
vir 3. B. fremden Schmerz und fremde Luft nicht 
inders al$ durch unfere eigenen Schmerz⸗ und Luſt⸗ 
ıngelegtheiten. empfinden; und wer daher in Folge 
:iner flumpferen Reizempfänglichkeit, Schmerz und 
Euſt, und alfo audy die Angelegtheiten für diefelben, 
nur in geringer Empfindunghöhe bildet, wird eben 
fo wenig eines frifchen und zarten Mitgefühles für 
big fein: weder beöjenigen für größere Gemein: 
ſchaften (der Vaterlandsliebe, des Gefühles für Men: 
ſchenwohl x.), noch desjenigen für einzelne Perſo⸗ 
nen. Man verwechſele hiebei nicht die Friſche 
Des Gefuͤhles mit der Staͤrke (Vieltaͤumigkeit und 
Ausdehnung) deffelben, Die letztere hängt nicht 
von dem Reizungscharaßter ber ' einzelnen Gefuͤhl⸗ 
elemente, fondern davon ab, wie viele derfelben 
in unferer Seele im Verinüpfungverhält 
niffe mit den VBorftellungen von dem 
Wohle Anderer (Individuen, oder Gemeinfchafs 
ten 2c.) gegeben find, und mit welher Vielheit 
von Worftellungelementen wir außerdem 
dieſe Menſchen vorfiellen *).. Bei einer ausgezeihe 
neten Zrifche Tann das Gefühl doch in diefen letz⸗ 





©), M. vgl. über diefe beiden wichtigen Bilbungformen 
&.141 ff. u. 151 ff. und ©. 291 ff., fo wie zu der 
ganzen- Kebrterung die e parallde; ©. 324 ff.“ 
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teren Beziehungen mangelhaft ſein, ſo wie auf d 
anderen Seite bei mangelhafter Friſche eine groi 
Sunigkeit und Ausdehnung haben. Die Gefuͤh 
der fogenannten kalten Menjchen zeichnen fich dab 
nicht felten durch Stärke aus. Ein Gegenfag 
welcher freilih nur bei ganz entgegenfirebende: 
Bildungmomenten bie Schärfe erhalten wird, ir 
welcher wir ihn fo eben dargeſtellt haben: ba ie 
Allgemeinen allerdings der Entfiehung vielräumigeı 
und auögebehnter Gefühlgebilde die Friſche dei 
Fuͤhlens günftig, die Kälte ungünftig feinz. muß. 
Die. Wirkſamkeit eines jeden pſychiſchen Gebilde 
in Betreff der Anziehung, Bewußtfeinfleigerung 
(und alfo Stärkung duch angewachſenen Raum), 
fo wie in Betreff der Erzeugung gleichartiger Ge 
bilde, wird ja feiner Stärke proportional fein; und 
im Allgemeinen alfo ber, Reizempfängligere, bei 
welchem die Gefühlelemente ‚ von ihrer erflen einfa- 
hen Bildung an, vor deu Übrigen Elementen durch 
vollere Bewußtſeinſtaͤrke fi) auszeichnen, in de 
gefammten Gefühlentwidelung bem weniger Bij- 
empfänglichen überlegen fein, deſſen fchwächere Ge 
fühlgebilde von Anfang an durch andere mächtige 
re Thätigkeiten in ihrer Entwidelung gehindert und 
gehemmt werben, 


Noch ift zu bemerken, baß die Lebenbdip 
Leit der Urvermögen, wie in den daraus gebilde 
ten Vorſtellungen *), fo aud in den daraus ge 
bildeten Gefühlen fi) _abfpiegeln, und daß bie 
Kräftigkeit deffelben, indem fie eine vollkomm⸗ 





*) M. vol. oben S. 100 f. u. 139 f. 
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eve Erhaltung der einmal gebildeten. Elemente ver 
nittelt, sdie vielräumige Anfammlung derfelben, und 
fo die Innigbeit der, Gefühle, fo wie die Zus 
ammenbildung  derfelben zu ausgedehnteren 
Sruppen und Reihen, begünftigen wird. Nur bei 
nem angemeflenen Grade der Sraft bilden fich 
zefuͤhle für größere Gemeinſchaften und andere Ge⸗ 
ihle von großem Umfange in der Friſche und 
Stärke, daß fie einen dauernden und tiefeingreis 
mden Einfluß auf.'das Erben and Handeln ber: 
Renfchen gewinnen. 


Wir gehn nun zu benjenigen Gefühlen über, | 
velhe auf Die Zuſammenſetzung der Elemente 
ich beziehn. Zu diefen gehört ber größere Theil 
er intelektwellen Gefühle, zu diefen die Afthetifchen 
von bedentenderem Umfange und bie moraliſchen. 
Fin wahrer und ein falſcher Begriff, ein trivialer 
nd ein geiftzeicher , oder ein in ber äußerften Hoͤ⸗ 
e bes abſtralten Dentens gebildeter Sag, ein fitt 
iches und ein umfittliches Wollen ꝛc. können aus 
Srundelementen von gleicher Vollkommenheit 
eſtehn; nur find diefelben in. verſchiedener 
Inzahl gegeben, auf verfhiedene Weiſe 
‚euppirt, in verfhiedenen Berhältnife, 
en gemifcht, in verfhiedenen Graben 
urhgebildet rc.“ Für die Erzeugung diefer 
Befühle alfo wird alles darauf anfonımen, daß die 
ar biefe Gruppirungen, Durchbildungen 1. noth⸗ 
vendigen pſychiſchen Proceſſe eingeleitet worden 
ind. Die intellektuellen Gefühle, und fo auch bie 
Bermögen für dieſelben, entſtehn erfi mit ben ins 
eleftuellen’ Gehilden felber, welche ihre Beſtand⸗ 
heile ausmachen, ober in dieſen Gefühlen unmit— 

Beneke Skizzen. II. Bd. 33 
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telbar gegen einander ſich meſſen. Nar in demje 
nigen, welcher viel moraliſch erfährt (an ſich ſel 
ber oder an Anderen), wird dad moraliſche Züh 
len einen höheren Grad von Bartheit, ISunigkeit, 
, Mannigfaltigkeit 2c. gewinnen; und es gehören vid. 
fache Zufammenfesungen äfthetifeger Elemente in dar 
Anfhauung von Gemaͤhlden und Statuen, im de 
Auffaffung ausgezeichneter Dichtungen, muftfalifce 
Kunſtwerke ꝛc. dazu, um das: Afthetifihe Gefühl 
Über die Armuth der einfachen Gtrundverhättnifk 
und deren erſte Gombinationen hinauszuheben *). 
Auch bier alfo finden die ſchon oft angeführten 
Saͤtze ihre Anwendung, daß: die Form wicht cher 

da ift, bis fie gebildet worden, und daß, waB ge 
bildet worden, und in dieſer Bildung erhaftın 
worden ift, nicht noch einmal gebilbes zu werden 
braucht. Indem daffelbe, vermoͤge eines geringen 
Quantumd beweglicher Bewußtfeinfkärke, fertig 
in das Bewußtſein bervortritt, haben wir nict 
nöthig, für die ihm eigenthuͤmlichen Merkuäpfen 
gen, Abſtraktionen 2c; von Nexen Willenskraft ode 
Beize aufzumenden, nicht ndthig, bei dieſer Auf 
wendung Zeit zu -verlievenz ſondernEnnen Zei 
und bewegliche Bewußtfeinſtaͤrke einer anderen, hb- 
ber fleigernden Entwidelung zu Bute kommen Laffen. 


Die Entwidelungen, duch welche die zufam 
mengefegteren Gefühlgattungen, entfichn, finb die 
ſonſt ſchon vielfach erörterten, und alfo auch mach 
ben gleichen. Geſetzen zu begreifen. Wie Haben 
demnach hier nichts weiter darüber hinzuzufügen. 





*) M. vgl, den erſten Band der vÿᷣſych ologi 
EGSkeizen“, ©. 166 ff. u. 296 ff. .. — 
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‚Die im gewöhnlichen Leben durch beſonder⸗ 
Bezeichnungen hervorgehobenen Eigenthuͤmlichkeiten 
er Gefühlanlagen bezichn ſich auf das Ueberwie⸗ 
ven, theild befonderer Sattungen von Ge⸗ 
üblen, theild befonderer Ausbildungmweis 
en berfelben. Legt man jemandem z.B. ein g e⸗ 
ildetes Gefühl hei, fo will man hiemit nicht 
agen, daß ev überhaupt eine große Anzahl vor 
Befühlvermögen gebildet habe, fondern daß feine 
Befühlentwicelung zu den die höheren Gefühle 
attungen vermittelnden An» und In» einander 
ildungen vorgeſchritten fei, vor Allem zu den um⸗ 
affenderen — der aͤſthetiſchen und moraliſchen 
Befühle. Der Ausdruck gefuͤhlvoll“ wird Yorg 
uͤglich in Betreff der theilnehmenden Gefühle jeder Axt 
ebrancht, auch wohl in Betreff der religidfen Ges 
ühle und anderer von dem Intereſſe für das eigene 
Sein entbundener. Der Ausdrud "zarte Geo 
ah”. bezieht ſich großentheils auf die gefelligen - 
der freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe; der Ausdruck 
feines Gefühl? mehr auf die aͤußere Seite 
erfelben, auf die mancheriet im gefellfchaftlichen 
Zerkehr zu nehmenden Ruͤckſichten . Unter Ewmn⸗ 
findfambeit?. verſteht man vorzuͤglich das Ue 
erwiegen gewiſſer ſchmelzender Gefuͤhle, gewiſſer 
Rifhungen von Luſt und Schmerz, z. B. beiden 
zedanken an den Tod und die jenſeit deſſelben zu er⸗ 
yartende Seeligkeit, an bie Vergaͤnglichkelt der Freund⸗ 
haft‘, an eine fchönere Vergangenheit: Miſchun⸗ 
en, in welchen beide Gefühlarten nicht ſowohl im 
nmittelbarer Friſche, ald in Einbildungthätigfeis 
n und in angewachſenem Raume '®) gegeben find. 


*) M. vgl. oben G. 151 ff. 55 Pr 
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Bilden die Angelegtheiten hiefuͤr, durch vielfältige 
Wiederholung , theild als Luftempfindungen , theils 
als Strebungen,. zu einem Hange ſich aus, fo 
nennt man benfelben "Empfindelei”. 


Uebrigens find diefe und ähnliche Begriffe, 
wiealle Begriffe des unwiffenfchaftlihen Denkens, 
nicht ſcharf, fondern vielfach über» und in einan- 
ber fließend begränztz; und daher nicht brauchbar 
für fireng - wiffenfhaftlihe Scheidungen. 
Die Wiſſenſchaft aber wird bei der fchärferen Be 
leuchtung und Zergliederung derfelben flets Die im 
Borigen charakteriſirten Srundformen finden: nur 
bier in diefer, dort in jener Gruppirung mit eins 
ander verbunden. vun z 


$. 39. u 
Individuelle moralifhe Verſchiedenhelten. 


Bon den Eigenthuͤmlichkeiten verſchiedener 
Menſchen in Hinſicht der Strebungangelegt 
heiten iſt ſchon in früheren Unterſuchungen fo 
vielfach) bie Mede gewefen, daß hier ‚nur wenig 
Binzugefügt zu. werden braucht. 


Bir haben gefehn, wie die Gtrebungen ur 
ſpruͤnglich aus Luſtempfindungen entſtehn *) durch 
Eniſchwinden des Reizes; wie. dieſelben, gleich den 
Elementen der finnlichen Wahrnehmungen, zu grös 
Beren Aggregaten fih anfammeln, bald allein, bald 


+’ 
” 
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n Berbindung mit Luſtangelegtheiten *3 und uͤber⸗ 
ies inſofern in ſteter Verbindung mit dieſen letz⸗ 


even, als eine ausgebildete Strebung ober Be⸗ 
jehrung, neben dem von Reiz frei gewordenen Ver⸗ 
noͤgen, ſtets auch einen von demfelben noch erfuͤll⸗ 
en Theil enthalten, und inſofern Luſtempfindung 
‚der Luſtvorſtellung ſein muß **). Werden dann 


ie Begehrungen weiter ausgebildet, indem fie in 


ie übrigen Verhaͤltniſſe eingehn, zu welchen der 
gemeine Zortfchritt der pſychiſchen Entwidelung 
nit Nothwendigkeit führt: fo erhalten fie den Nas 
nen Wollen”; und die Gefammtheit der Anges 
egtheiten zu dieſen, welche freilih nur in Ge⸗ 


»anken ald ein in fid) unmittelbar verbundened.. 
and von den übrigen getrenntes Sein eriftirt ***),, 


vird der Wille eines Menfchen genannt. Die. 
yiefür gefoderte Ausbildung nun befteht vorzüglich). 
barin: daß erftens die Begehrung zugleih vorg e⸗ 
tellt ober gedacht werde F); daß fie ferner ges 
acht werde in Wertnüpfung mit der Age 
jregatvorftellung unferes Ich, ober als 
anfer Begehren ++); und daß fie endlich gedacht 
merbe in Verbindung mit einer Reihe von Mits 
teln, welde zu. ihret Verwirklichung führen koͤn⸗ 
nen TI). Die Ausbildung in allen dieſen Ver⸗ 





%M. vgl. hiezu S. 209 ff. 
+) M. vgl. oben ©. 96. 
#48) In der Art, wie dies S. Ab ff. und ©. 264 ff. 
erortert worden. ifl. — — 
HM. vgl. Über dieſes Verhältnis ©. 228 ff. 
HH) M. vgl. äber disfe Verknuͤpfung S. 259 ff. 
4 M. vgl. hieroͤber oben -&. 241 u. 274. 
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| päftniffen übrigens laͤßt unendlich viele Wrabe zu; 


fo wie auch ein Beflreben in der einen Hinftcht 
ausgebildet, in der anderen noch unausgebildek fein 
Tann: wo Man denn ungewiß fein wird, ob es 
Wollen oder nur Begehren genannt werden dürfe. 


Bezeichnen „wir nun die fo eben befchriebenen 
Aggregate aus Luſtempfindung⸗ und Luftvorftellung- 


und aus Strebung « angelegtheiten ganz allgemein 
durch den Ausdrud "Sntereffen”, fo können 


wir die vorzäglichfle Werfchiedenheit ber menfchlie 
hen Ausbildung in diefer Beziehung in die grö« 


Bere oder geringere Vielräumigfeit der 
mannigfahen für den Menfhen möglis 
hen ISntereffen fegen. Wiediefe zudem Sitte 


lich⸗guten ſich verhalten, ift früher *%) fchon 


 entwidelt worden. Un ſittlich iſt jede Angelegte | 
beit, durch welche anf irgend eine Weife die rich⸗ 





tige Werthgebung gefldört wird: feies nun 
vermöge falfher Schägung, ober vermöge 


falſchen Strebens. In Betreff des letzteren 
aber macht es an und für fich feinen Unterfchied, 
ob es die vorher bezeichnete Form des Wollen ans 
genommen babe, oder nicht: nur daß freilich durch 
bie hiefür möthigen Entwickelungen meiftentheils 
aud die Wielräumigkeit und die Verknuͤpfungver⸗ 


hältniffe der Strebunggebilde mehr oder weniger 


abgeändert werden. 


Su bemerken iſt überdies, daß nicht nur das 


Zuviel, fondern aud das Bumwenig bes Im 


— — —— V * 


7). vgl. ©. 374 ff. N 
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zereſfe's einen ſittlichen Mangel begründen Bann z 
kawiefern nämlich die Höheren Intereſſen entwes 
ber gar nicht, oder doch nur unvolllommen, gebits 
bet find *»). Der Wilde Eennt. Bein Intereſſe für 
Bifienfhaft und Kunft, oder für moralifche Aufs 
laͤrung: dad hoͤchſte Gebilde in ihm ift das In⸗ 
erefje für das Wohl feines Stammes; ein größes 
es Ganzes, ober gar bad Ganze der Menfchheit, 
riffiet für fein Wünfchen und Wollen nidt. Man 
ieht fogleich, daß dieſe Mangelhaftigkeit fehr verſchie⸗ 
en ift vom derjenigen ber zu. großen Vielraͤumig⸗ 
eit: "Denn bei diefer Beſchraͤnktheit ber Interefles 
ildung können ja deſſenungeachtet ale wirklich 
jebildeten Intereſſen im richtigen Werhältniffe zu 
inander,. oder der bahren Wertbgebung gemäß, 
gebildet fein. Wir wollen demnach die WVollkom⸗ 
menheit der Iuterefebildung eines Menfchen in dies 
ler Hinſicht die ſittliche Höhe derſelben nennen, 


Das Werhältniß bderfelben zu den Uranla⸗ 
Jen und zu den Bildungmomenten ift leicht 
sachzumweifen. - Ihre Entwidelung wird begünfligt 
verden durch ‚alles badjenige, was die An.» und 





In » einanderbildungen  begünftigt, welche für bie , 


kntſtehung der jene höheren Intereſſen fühlenden 
nd vorftellenden Aggregate nöthig find. So wers 
ven Menfchen von geringer Kräftigkeit der Urs 
wemdgen, felbft bei großer Begünftigung durch 
ie Bildungmomente, nur zu einer geringen fittlis 
yen Höhe ſich erheben können: indem ja unſtrei⸗ 


ig für eine Träftige Bildung fo vielfach zufammens. 


RR. gl. Kiga oben G. 384 ff. 
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geſetzter Aggregate von vielfach durchgebildeten Vor⸗ 
ſtellungen, wie 5.8. die SInteteffen an ber fittlis 
hen oder intellektuellen Aufllärung einer größeren 
Semeinſchaft find, ein nicht geringes Kraftvermoͤ⸗ 
gen erfodert wird, Die Lebendigkeit wirb des 
für förderlih fein, inwieweit biefelbe mehr aber 
weniger die Grundbedingung ift für alle Entwides 
lungen *); die Reizempfänglichkeit von Be 
deutung, vorzüglich, für die Vollkommenheit derje⸗ 
nigen Elemente, welche für ihre Bildung einen 
höheren Grab don Meizerfälltheit verlangen. Die 
Bildungmomente endlich üben befonders infos 
‚ fern. einen wichtigen Einfluß aus, ald fie bes 

fimmte Formen des Zufammen, 8. bie 
mehr oder weniger auögebehnte und vielckumige 
Vorſtellung fremder Intereffen **) ‚bedingen. Daß 
einer und derfelbe Menſch in der einen Beziehung 
zu Einer ſehr bedeutenden fittlichen Höhe fich erbes 
ben koͤnne, während er in einer anderen auf einer 
" niederen Stufe derfelben ſtehn bleibt, braucht wohl 
kaum bemerkt zu werden: da ja alle Angelegtheis 
ten zunähft einzeln ſich bilden, unb die im its 
gend einer Hinfiht allgemein-gleide Stim 
‚mung berfelben **) eigenthämliche Bufammenbil. 
dungen und VWergleichungen vorausfegt, welche eben. 
fo wohl auch ausbleiben koͤnnen. | 


Der Grab nun Mn in. welchem diefe Zuſam⸗ 
menbildungen unb Bergleichungen wirklich eintre 





’ 


"IM. vgl. oben S. 107 ff., 177 f. und andere Etellen- 
**) M. vgl. hierüber S. 289 ff. 
9) Nah dem ©. 438 ff. angegebenen Schema. 


t 
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ven, Begeändet Pr andere fehr bebeutende Verſchie⸗ 
Denpeit der moralifchen Bildung, die wir im Als 
gemeinen dadurch bezeichnen: die moraliſche Bits 
dung könne mehr oder weniger veflektirt 
fein. Parallel nämlich mit denjenigen Verknuͤpfun⸗ 
geh ber verjchiebenartigen Interefien, aus welchen 
die Wergleichung bderfelben hervorgeht, werben auch 
die gleichartigen SInterefien zu Begriffen ſich ver» 
Binden; vermöge biefer in Urtheilverhaͤltniſſe tre⸗ 
ten; und hiedurch zu einem höheren Grabe ber 
Bewußtſeinklarheit gelangen *); -fo wie überdies in 
bedeutender Ausdehnung in alle übrigen, die Wols 
Iungen vor ben bloßen Begehrungen auszeichnenden 
Bildungverhältniffe eingehn. In diefen Verhaͤlt⸗ 
niſſen kann es dann nicht fehlen, daß dieſe oder 
jene, durch Bewußtſeinklarheit und Vielraͤumigkeit 
vor den uͤbrigen hervorragenden, und vermoͤge befs 
ſen ſehr oft in die bewußte Entwickelung eingehen⸗ 
den Jutereſſen, indem fie aller ber durch dieſe bes 
dingten Verſtaͤrkungen theilhaftig werden (des ans 
gewachſenen Raumes, fehr vielfaher Verknuͤpfung⸗ 
verhältniffe aller Art ıc.) ein fo bedeutendes Ueber⸗ 
gewicht gewinnen, daß fie zu Mittelpunkten 
werden, um weide alle übrigen Interef 
‚fen als untergeordnete ſich anfoammels 
und gruppiren. Es bilden ſich eigenthuͤmliche 


Lebensplaͤne, unverbruͤchliche Grundſaͤtze, regelnde 
Ideale ꝛc. 


Nun wäre es freilich an ſich moͤglich, daß in 
einem Menſchen alle Gebilde dieſer Art der wah⸗ 
ren Werthgebung gemäß erzeugt würden: und die⸗ 





H M. vgl. Über dieſe Preuffe ©. 230 ff 
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‚Tee würde dann vollkommen fittlid rein 
fein, und in jebem Falle ohne Kampf tu 


gendhaft Handeln, Reiſtentheils aber werben, 
während der bezeichneten zufammengefegten Entwik⸗ 
Belungen, neben den fittlichen Gebilden unfittliche 
entflehn; und indem Gebilde von beiderlei Art zus 
fammentreten, welche biefelbe Gruppitung von Ins 
tereflen enthalten (auf die gleichen Lebensverhäftnifle 
fi beziehn), geben fich die fittlichen, wie wir ge» 
ſehn haben *), mit bem Gefühle bes fittlichen 


Sollens Bund, und erhalten den Namen Go 


wiffen. in jeder Menfch alfo hat, geman ge» 
nommen, nicht Ein Gewiſſen (ed gilt hievon ganz 


| baffelbe, was oben **) vom Willen bemerkt wors 


ben ift) ſondern fehr viele Gewiffen: wel 


"de, wie alle zufammengefegten pſychiſchen Gebilde, 


niht eher ba find, bis fie gebildet wor 


J ben find, und in jeder Ruͤckſicht in ſehr verſchie⸗ 


dener Vollkommenheit gebildet werben koͤnnen. 


Die Behauptung alſo, daß jedem Menſchen 
ein Gewiſſen angeboren fei, welches die richtige 
Bertbgebung für alle möglihen Sntereffen 
‚in vollfommener Reinheit enthalte, und, wo wit 
einen Menſchen diefer . richtigen Wertbgebung uns 


kundig fehn, nur noch nicht zu eimem Haren Be 


wußtſein ausgebildet fei, ift durchaus unbegründet. 
Zwar dürfen wir es, wie wir und uͤberzeugt "*®), 





Mol. oben ©. 37, 
HM u. ©. 517. 
“er. vol. oben ©. 399. ©. 
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mit Kecht für unmoͤglich erklaͤren, daß in irgend 
einem, auch nur zu mittelmaͤßiger Ausbildung ge⸗ 


langten Menſchen gar kein Gewiſſen, das heißt 
gar Teine ſittlichen Gebilde ſollten erzeugt fein, wel⸗ 
che unfittlihen in dem bezeichneten Werhältniffe ent 


gegentreten. Diefer Gegenfag aber wird für die. 


verſchiedenen Collifionen der Intereffen fehr verfchies 
ben, für mande gar nicht fi ausbilden, weil 
entweder nur fittlihe Gebilde, ober’ nur unſittliche 


‚erzeugt worden find. Auch kann, was als das, 


Sittlihere, oder als Gewiſſen, fih kund giebt, 


felber noch (in einem geringeren Maße -oder in ans “ 


derer Beziehung) unfittlich fein. 


As Bolltommenpeiten ber Gebilde des Ge⸗ 


wiſſens werden wir demgemaͤß vorzuͤglich hervorzu⸗ 
heben haben: den Umfang derſelben und ihren 
Reicht hum innerhalb dieſes Umfanges, für wels 
he erfodert wird, daß in Bezug auf alle Werhälts 


niffe, welche für das Handeln eines beftimmten' 


Menfhen, oder welche für daB fittliche Handeln 
überhaupt in Betracht kommen Eönnen, fittliche Ag⸗ 
gregate ſich gebildet haben; ihre fittlihe Höhe 
(über welche vorher ſchon das Noͤthige bemerkt 


worden ifl); ihre Zartheit, welche darin beſteht, 


daß tm jene fittlihen Aggregate auch bie nicht fo . 


leiht in die Augen fallenden Intereſſen eingehn, 


und ihren feineren Werfchiedenheiten nad) genau ab⸗ 
gewöogen werden; ihre leichte Erregbarkteit, 
welche theild im ihrer Bewußtfeinshöhe, theils in 
ber Mannigfaltigkeit und Stärke ihrer Verknuͤp⸗ 
fungverhältniffe begründet if; endlid ihre Macht 
zur Unterdrüdung des ihnen entgegenftehenden Uns 
+ fittlichen, wozu fie vorzuͤglich durch ihren einges 


8, 
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wachſenen und angewachſenen Raum in den Stan 
geſetzt ——— 


$. 40. 
Oſydqologiſch⸗ genetiſche Erdrterungen über das Boͤſe. 


GBerſchieden ſowohl von der mangelhaften Bil⸗ 
dung hoͤherer Intereſſen, als von dem uͤbermaͤßi⸗ 
gen Luſt⸗ und Strebungraume , it das Boͤſe: 
über deffen Entflehung um fo vielfacher ‚bin und 
hergefiritten worden, da ed ſchon in feiner unmits 


.. telbaren Erſcheinung etwas fehr Näthfelhaftes an 


ſich trägt. Der Menſch nämlid Tann fremde See 
fenzuftände überhaupt nicht anders, als buch) Were 
mögen vorftelen, die aus feinen eigenen 
gleichartigen Seelenzuſtaͤnden fammen®): 
fremde Luft alfo durch eigene Luſtangelegthei⸗ 
ten, fremde Unluft durch eigene. Unluſtange⸗ 
Tegtheiten. Wie alfo ift es deſſenungeachtet moͤg⸗ 
lich, daß dem Schadenfrohen fremdes Ungluͤck 
Freude, dem Neidifchen fremdes Gluͤck Schmerz 
errege? Wir follen wir es erklären, daß der Bo 
bafte darauf finnt, Anderen Schaden zuzufügen? 
bad heißt doch einen Pfeil auf biefelben abzudrüß 
ten, der. ihn eben fo wohl, wie jene, verwunden 
wird, ja ſchon in eben dem Augenblicke verwun- 
den muß: indem er ja doch jebt fhon den Schmerz 
des Anderen vorempfindet. Wie ift «8 Dem Braus 
famen möglid,, die Qualen eines anderen menſch⸗ | 


lichen Weſens mit Woluft zu aa 





+) M. vgl. hierüber oben S. 289 f. 
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Den Schlüffel zur Erklaͤrung dieſer Kaͤthſel 
haben wir fchon früher *) gefunden. Allerdings 
tönnen fremde Unluft und fremder Schmerz von 
und nicht anders, als durch die von dem gleichna⸗ 
migen eigenen Empfindungen zurüdgebliebenen Ver⸗ 
mögen, und alfo bucch unfere Unluſt- und Schmerz 
gefühle, vorgeflelt werden. Britt aber neben dies 
fe Vorſtellungen die Vorſtellung unferes eigenen 
Zuſtandes mit bedeutend größerer Ausdehnung und 
mit ‚bedeutend größerer Wielräumigkeit des Gefuͤh⸗ 
les: fo. werden jene Borflellungen zu bloßen 80» 
lien für biefe, und wir empfinden ben eigenen 
Zuſtand um fo gefteigerter, ein je tiefer herabge⸗ 
ſtimmter jener fremde iſt, und umgekehrt. Ja «8 
wird auf diefe-Weife fogar geſchehn koͤnnen, daß 
der gewöhnliche mittlere Lebenszuftand, oder daß 
ſelbſt ein Unluftzuftand zu einem Zuflande der Luft 
werde vormöge einer Unterlage von fehr tiefer Uns 
luſtſtimmung; fo wie auf der anderen Seite felbfk 
eine fehr glüdliche Lage mit Unluſt vorgeftellt wer» 
von kaun in. Vergleich mit der noch gluͤcklichereng 
eines anderen Menfchen:. vorzüglich wenn dieſe letz⸗ 
tere lange Zeit Gegenfland unferer Wünfche und 
Beſtrebungen gewefen ift, und alfo eine vielräus 
mige Angelegtheit reizmangelnder Thaͤtigkeiten zur 
Vorſtellung unferer eigenen Lage hinzugebracdjt wird, _ 


Schon bei der früheren Entwidelung dieſes 
merkwuͤrdigen Werhältniffes ift gezeigt worden, wie 
dieſes Danebenvorftellen des eigenen entgegen. 
geſetzten Zuſtandes etwas Unnatuͤrliches if: 





*) M. vol. oben S. 324 r 3 
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Eben. weil dieſer Zuſtand von entgegengeſetz⸗ 
tem Gefuͤhltone mit dem fremden iſt, muß die Er⸗ 
wedung jenes erfleren von biefem Ichteren aus 
geoße Schwierigkeiten finden; und nur wo bie 
Vorftelung ded eigenen Seins eine fehr bedeutende 
Ausdehnung und Bewußtſeinshoͤhe, wo die Lufls 
und Unluftangelegtbeiten eine bedeutende Vielraͤu⸗ 
migkeit in Verbindung mit dieſer Worftellung has 
“. Wen, wirb deſſenungeachtet dieſe Erwedung vermit⸗ 
Telt werben können. Daher der Abfchen, welchen 
jeder Gute .vor dem Neide, der Schabenfreude ı« 
empfindet. Aber nur biefe eigenthümliden 
Urſachen derfelben, nur die inneren Ange 
'kegtheiten von der [0 eben bezeihneten 
Art, werben bei dem Klardenkenden dieſen Abfchen 
weiten; wo dagegen bie Nebeneinanderftellung des 
fremden Zuflandes mit dem eigenen nur vorüber⸗ 
gehend. und durch - zufällige Äußere Veranlaffungen 
entſteht, find Gemüthberbegungen jener Art ſelbſt 
in der Seele des beſſeren Menſchen möglih. Wenn 
jemand Zur; vorher, ehe ihm von dem fremben 
@tüde erzählt worden iſt, feine eigene ungluͤckliche 
Rage ſich lebendig vergegenwärtigt hatte, und die 


2 Worftellung von diefer aljo mit einer ſolchen Aus⸗ 


deimung und Bewußtfeinshöhe gegeben ift, daß fie 
von jener ensgegengefehten nicht nur Feiner Weckung⸗ 
hülfe bedarf, jondern fogar nur mit großer Schwies 
tigkeit verbrängt werden koͤnnte; ober wenn derje⸗ 
nige, deffen Demüthigung wir wahrnehmen, nur 
fo eben erſt durch feinen Hochmuth und fchmerzhaft 
verwundet. hatte: fo wirb. in: jenem Kalt das Ges 
fühl des Neides, in diefem das der Schabdenfreube 
entftehn koͤnnen, aud ohne. einen ſolchen Adfchen 
su verdienen. In einer. wohigebildeten Seele frei⸗ 


nn} 
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tich werben Gemuͤthbewegungen diefer Art ſteib nach 
Purzem Schwanlen den befferen weichen; das Gin 
treten diefer befleren aber ift weniger durch die Ele⸗ 
mente dieſer Gemüthbewegungen ſelber, ats durch 
ſolche Angelegtheiten bedingt, welche einer allge 
meineren und umfafjfenderen Weltbe 
terachtung ihren Urfprung verdanken (durch bie 
Regungen der allgemeinen Menfchenliebe 2c.). Das 
ber wir auch die bisweilen ziemlich geaufamen Nek⸗ 
kerrien der Kinder und die Schadenfreude unge 
bilbeter Menfchen weit milder zu beurtheilen ge⸗ 
neigt find. Sehn wir doch nicht felten eben den 
Knaben, ber einen anderen mit fo felbfibehaglichen - 
Kitzel nedte, daß das gleiche Selbfibehagen bei 
einem gebildeten Menfchen den hoͤchſten Grad der 
Bosheit voraudfegen würde, wenige Minuten nach⸗ 
her mit der fehmerzhafteflen. "Reue den: Beleidigten 
um DBerzeihung bitten, und für die -Werföhnung, 

deffelben die ſchwerſten Dpfer bringen: ein deutlis - 
ches Zeichen, daß jene Grauſamkeit nur in zufällis 
gen Wedlungverhältniffen, nicht in bleibenden Ans. 
gelegtheiten feiner Steele ihren Grund haft. 


Hieraus erhellt denn augenſcheinlich, wie burch⸗ | 
aus falſch die Behauptung iſt, der Menfchfei von 
Natur böfe *): da vielmehr gerade Die entger 





‚ 


2) Man har nicht felten von ber GSeele ängebes 
rrenen unfittiden oder böfen Begierden 
geſprochen. Aber abgeſehn davon , dag der menſch⸗ 
" Bien Seele überhaupt Feine Begierde angebor 
‚ten ift, fo ift auh am fi. Beine Begierde unfitts 
"1, ſondern wird dies erſt buch das Anwachſen 
ihres Strebungraumes. Alle zrinfaden 


\ 


k 


gengefehte Anlage, bie zu theilnehmendem Mitger 


‚fühle, wenn auch nicht unmittelbalbar angeborem, 
doch durch Bad der menſchlichen Seele Angebotene 


im Berhältniß zu feinen Bildungmomenten mit fehr 
äberwiegender Wahrfcheinlichkeit bedingt if. Nur 
wo befondere ungünftige Umftände ein fehr beden⸗ 
tendes Webergewicht der Eigenausdehnung über Die 
Fremdenausdehnung *) und zugleich jene Verknuͤp⸗ 
fung zwiſchen den entgegengefegten Stimmungen 
beider, der natürlichen Entwidelung gleihfam aufe 
drängen, werden Angelegtheiten für jene gehäffigen 
Gemaͤthbewegungen, ober für bad eigentlich Boͤ⸗ 
fe, fid bilden. i 


— 





Begierden find unſchuldig. DM. vgl.“Geundlegung zur 
Poyfitder®itten”, S. 88 f., 108ff., 249 u. 4. 4. O. 
Auch Jacobi hat dies fehr treffend bemerkt (Werke, 
%5.11., ©. 343, Anm.) ; Das’ Wort Begierde” wird 
hier in feinem eigentlichen Sinne gensiämen, weicher 
auch Die allerböchften und allerreinften Beftzebungen 
der Seele in fich foßt, und in welchem die Begierde 
dem Abfcheu entgegengefegt if. In biefein inne 
giebt es feine Begierde, die nicht an und 


! für ich felber gut, und der Bernunft ge 


mäß wäre Unter den Affeftn überhaupt 


2, (teelhe von ben Leidenfchaften unterſchieden werden 


möffen, weil nit alle Affekten Leidenſchaſten 
find) giebt «es an und Für fich felber böfe, wie 
dee Haß, der Meid, oder der Hochmuth, welche 
allerdings auch Begierden erzeugen, bie aber feine 
urfpröngliche Begierden find.” — Ueber den 
Bier zulegt ermäßnten Unterfchied vgl. m. befonders 
Beiträge zur Geelenkrankheittunde”, S. 429 ff. 


J P nn. Bedeutung dieſer Ausdrüde vgl. m. oben 
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Als biefer Entwickelung förderlich Eönnen wir 
zuerſt das Verhältniß der Feindf haft nennen. 
Bügt uns jemand anhaltend Boͤſes zu, vieleicht 
ogar mit Schabenfreube und Bosheit: fo fliftet er 
elber jenes Werknäpfungverhältnis zwiſchen feiner 
"uftffihmung und unferer Unluſtſtimmung z und 
a8 von dieſer aufgeregte Widerſtreben wird auch auf 
ene, als bie ihr innig verknuͤpfte, übertragen wer⸗ 
en. Auf dieſe Art fehn wir nicht ſelten in fonft: 
vohlwollenden Menſchen gegen einzelne Individuen 
inen Groll entſtehn, in deſſen Gefolge alle jene 
zehaͤſſigen Gemuͤthbewegungen zintreten. Indeſſen iſt 


‚od die Erzeugung dieſer, ſelbſt von ben Bildung⸗ 


nomenten des bezeichneten Werhäkniffes aus, kei⸗ 
veöwegs nothwendig. Auch der vielfach Angefein⸗ 
)ete kann durch allgemeine Betrachtungen und: 
Srundſaͤtze (daß ein feindſeeliges Gemuͤth ſchon an 
md für ſich ungluͤcklich genug, daB auch gegen 


Feinde Wohlwollen zu bewahren, nicht nur groß. _ 


ınd fhön, fondern gewiffermaßen Pflicht fei zc,),. 
© wie durch die diefen allgemeinen Betrachtungen 
and. Grundfägen zum Grunde liegenden Gefühle, 
ie Entftehung diefer Angelegtheiten vethäten; und‘ 


© die erquidende Erſcheinung eines Gemuͤthes ohne: | 


Falſch herbeigeführt werden, welches mit großmüs 
thigem Verzeihen auch feiner Zeinde Gluͤck wuͤnſcht 
and ſelbſtthaͤtig foͤrdert. ae 


‚ . 
Weit gefaͤhrlicher für die Entſtehung des 83. # 


ſen fin daher alle Arten eines ſchon in der Jugend 

anhaltenden Neben-einander eigener; 

Unluftgefühle und fremder Luflgefühle,. 

Ein einſichtvoller Erzfeher wird deshalb mehr für. 

bie‘ Gittlichkeit des von allen übrigen geneckten 
Benele Skizzen II. Bd. | | | dr 
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Knabhen, 5. für. diejenige der Nedenden, fürdte 
Nur zu oft, finden Wir einen Hang: zur. Graufen 
. kit und Bosheit bei Solchen, die durch auffallen 
de Gebredien. des Keibes oder des Geiſtes die Al 
Bereien ihrer Geſpielen auf fih gezogen haben 
Nichts aber ift in diefer Hinficht gefährlicher , al 
eine herrſchſuͤchtige und unbillige Erziehung: un 
‘ fo. mehr, wennbiefelbe, in willführlicher Laune, mi 
übergroßer Nachſicht wechſelt; und durch Diefe (ef 
tere alfo in großer Bielräumigfeit Luftvorftelun 
gen und Begehrungen eben desjenigen fich bilden, 
was zu andern Zeitey durch jene unbillige Gtrea: 
ge unerbittlih verfagt wird. Verhaͤltniſſe dieſer 
Art werden nicht felten nicht nur eine feindfeelige 
Geſinnung ‚gegen den Erzieher oder gegen Die wi 
nigenden Gefpielen, ſondern felbft eine allgemeint 
feindfeelige Geſinnung erzeugen, ja zu vüfterem 
Menfchenhafle führen: wobei jedoch zu merken if, 
daß auch bier die allgemeine Angelegtheit in 
. . jedem Balle erſt dad Produft aus dem Zu 
fammenfließen vieler befonderen if, 
Die erſtere findet ih nur, wo die gehäffigen Go 
fühle fo vielräumig und. in fo vielfachen Werknüp 
fungverhältniffen erzeugt worden find, daß fie fchon 
zu der allgemeinen Vorſtellung von einem Men 
hen mit unabweislicher Nothwendigkeit fich hin: 
zudraͤngen. NS | 


Auch bel fruͤhem und anhaltenden koͤrperli⸗ 
chen Leiden, frühen Mangel. und, Ungluͤck, wer- 
ben Angelegtheiten zu Neid und zu Bosheit leicht 

ſich bilden koͤnnen. Mangelt bier aud daB eng 
verknuͤpfende Caufalverhältniß .zwifchen den Wor— 
flellungen von anderen Menfhen und den eigenen 
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Untfuftgefühlen: fo wird doch ſchon das tägliche 
Zuſammenleben mit Solchen, welche durch lebhafte 
Zeichen das Wohlgefuͤhl ihres Zuſtandes zu erken⸗ 
nen geben, während jene Ungluͤcklichen, durch 
Schmerz gefoltert, keinen heil daran nehmen koͤn⸗ 
nen, dad jenen geheifonn Semüthbewegungen zum 
Stunde liegende Berfnüpfungverhältniß in bedeuten» 
ber Stärke begruͤnden koͤnnen. Vorzuͤglich, wenn auch 
dieſe Verknuͤpfang ſchon von früher. het vorbereitet 
ift, 3. B. menn jener Ungluͤckliche mit großer Ans 
fitengung nad) eben dem Ziele geftrebt hat, wels 
ches er Andere ohne alle Anfirengung oder anderes 


Verdienſt erreichen fichtz oder wenn biefe früher: 


unter ihm flanden, und nun flolz veradhtend auf 
ihn berabbliden; ober. wenn er in irgend einem 
anderen, eine flarke Verknuͤpfung zu fliften geeig⸗ 
neten Verhältniffe zu denfelben geflanden hat, 3.8. 
mit ihnen aufgewahfen, oder ihr Wohlthäter ges 


wefen ff. Alle Arten. von Eiferfuht, wenn fie: 


auf wahres oder eingebildetes Ungkuͤck floßen, fuͤh⸗ 
ren ſehr leicht zu eigentlich böfen Gemuͤthsanlagen. 


1 


BEER 


Dritte Abthetlung. 


Ergänzende Ruͤckblicke auf das Ganze der 
pſychiſchen Entwickelung. 
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Berhaͤltniß der Bildungmomente zu einander. 


Bir find nun weit genug. vorgebrungen, um 
bie gefammte pſychiſche Entwidelung in einem all 
gemeinen Weberblide zufammenfaflen zu koͤn⸗ 
nen. Mas alfo (fragen wir) iſt der menfchlichen 
Seele angeboren? Was nimmt biefelbe von aus 
Ben in fih auf? Und in welchen Werhältniffen 


- > vereinigen ſich beiderfei Elemente zu An» und Ins 


einander « bildungen ? 


Als der menfhlihen Seele angebos 
ven haben wir, bei der forgfamften Zergliederung, 
nichts weiter aufgefunden, als die einfachen 
Bermödgen für die Sinnenthätigkeiten 
in ber weiteften Bedeutung dieſes Wortes, und 
die eben fo einfahen Bermögen für die 
Muftelthätigkeiten. Alles Uebrige muß 


x 
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ruft "gebildet werden, und. zwar junachſt 


Buch Außere Reizungen; keineswegs aber fo, 
Daß durch diefe Außeren Heizungen irgend ein, 
auch noch fo einfaches pſychiſches Gebilde in bie 


Seele hineinkaͤme; ſondern die bei denfelben aufges 


nommenen Clemente find für unfere Seele nichts, 
18 in der Aneignung und Durddringung mit jes 
ıen Vermoͤgen; und die Kormen der in Folge 
jiefer heroorgehenden Gebilde, die der. einfach 


ten Reizaneignungen auögenommen, werben nid - 


uch die Natur der Reize, fondert durch bie 
Ratur unferer Seele beftimmt. Wie vielfäls 
ig aber auch biefe Formen von einander verſchie⸗ 
en fein, und ald durchaus eigenthümlich erfcheinen 
noͤgen: fo find doch für ihre Bildung ganz im 
Kllgemeinen nur zwei fehr einfadhe Grund⸗ 
'ormen und Grundgeſetze gegeben: . die 
Srundformen der Verknuͤpfung von gleichen 
nd von verfhiedenartigen Elementen; und 
em entfprechend das Grundgefeg der Anzies 
yung des Gleihartigen und dad Grundges 
eg ber Ausgleihung der bewegliden Be 
vnßtfeinftärke *): zwei Grundgeſetze von bes 
ven überdies hoͤchſt wahrſcheinlich das legtere auf“ 
a5 erſtere fich zuräcdführen laſſen möchte **). 





*) M. vgl, die Darlegung diefee Geſetze oben ©. 
61 f. u. 59 f. 


=) Dies ſtreitet auf Beine Weiſe dagegen, daß S. 242 
und an anderen Orten der vorliegenden Abhandlung 
behauptet worden iſt, die Verknüpfung dee gleiche 
artigen "Elemente geſchehe erſt burch. das Zugleich 
durchſtroͤmen der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke. Denn 

in dem letzteren ift ja von der Perknuͤpfung der 


— 
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: Allen einfachen pipcdifchen Vermdgen finde 
wir drei Eigenfchaften angeboren, welche in ba 
verfchiedenften Graden Jufammen fein koͤnnen: ih 
Kreäftigkeit, Lebendigkeit und Reizen 
pfänglichkeit. Diefe Eigenfhaften aun müfe, 
inwiefern fie in allen einfachen Vermoͤgen jede 
Urfamilie. im Allgemeinen auf gleide Weit! 
beſtimmt fih finden, und in Folge befien aln 
aus diefen Vermoͤgen hervorgehenden Gebilden de 
dieſer Beſtimmung entfprechenden Charakter wi 
teilen, von der hoͤchſten Wichtigkeit fein für di 
Seftaltung der pfpchifchen Entwidelung,. 





Die Kräaftigkeit fördert die feftere 3% 
-  fammenbildung, und alfo die längere und mL: 
tommnere Erhaltung; - daher im Allgemeinen ein 
. größere Vielraͤumigkeit, und ein Uebergewigt bet 
Vorftellens und des Denkens, deren eigenthämlick 
Form ja einen großen Theile nach auf der Bid 
raͤumigkeit beruht *); fo wie auch fiärfere (vd 
'räumigere) und bleibendere Gefühle uud flarkı 
wenn auch nicht heftige, Leidenfchaften. KHinden! 
wirkt die Kräftigkeit nur etwa in einzelnen Füße 









gleichartigen Elemente die Rede, nice von bi 
Anziehung derfelben durdeinander, «: 
che dieſer Derfnöpfung vorangehn muß. El 
nun auch die letztere als eine Anziehung zwiſch 
gleichartigen Elementen ſich nachweiſen laffen, 
würde der ganze Erfolg aus einem zwiefach 
. Eintreten diefes Proccfjes, unter verſchieden 
Elementen. und nad diefer Verſchiebt 
beit modificirt, beftehn. | 


‚mM. vgl. oben &. 104 ff., 116ff., 159. u. 227 
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durch Berlangfamung ber aatwictelung; daher ſie, 


wenn auch meiſtentheils nur in geringem Grade, 
alle längeren Reihenbildungen (z. B. für das Mit⸗ 
gefuͤhl, fuͤr das Handeln) beſchraͤnken wird *). 


Die Erbendigkeit beguͤnſtigt, wie bie fchnelle | 


Aneignung der Reize, fo auch die ſchnelle Borts 
pflanzung derfelben ‘und ber Strebungelemente, 
Daher im Allgemeinen eime vielfachere, aber we⸗ 


niger fefte, Bildung; mehr Spielraum für Come ' 


Binntionen jeder Art, die aber auch einen „geringes 
zen Grad: von Stärke gewinnen *#);- geringere 
Vielraͤumigkeit, alſo weniger umfaſſende Denkge⸗ 
bilde, weniger tief gewurzelte Gefuͤhle und Leiden⸗ 
ſchaften, mehr Affekt, ausgedehntere Verknuͤpfun⸗ 
gen des Zugleich und Nacs einander, fo wie aller 
Gruppen⸗ und Reihenbildungen ꝛc. Durch die Reiz⸗ 


empfaͤnglichkeit endlich wird vorzüglich die Fuͤlle 
und die Feinheit der Entwickelung gefördert. Eis 


genthuͤmlich iſt daher dieſer Anlage eine groͤßere 


Mannigfaltigkeit von’ Reizungen und Bildungen, 


ein groͤßerer Spielraum fuͤr die Gefuͤhlunterſchiede, 


ein Vorherrſchen der aͤußeren Anregungen im Ge⸗ 


genſatz mit den inneren Entwickelungen; gemein⸗ 
ſam mit der Lebendigkeit die Aufgeregtheit der Ent⸗ 


wickelung und die ſich hieran anſchließenden Vor⸗ 


züge: hier. aber aus einem anderen Grunde, nicht 
der Schnelligkeit der Uebertragungen, fondern ber 


Menge und Fülle ber zu übertragenden Elemente 


.- *9 





2) M. vgl. hierüber oben ©. 305 ff. 
+) M, vgl, ©. 306 u. 438 ff. | 
*4%) M. vgl. über das Lepte bei. ©. 4107 ff. 
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Schon oben-*) iſt bemerkt worden, daß daS 
Sufammen:der Anlagen ſaͤmmtlicher Gtundgattungen 
das Temperament. eines Menſchen ausmadhe: 
welches demnach entſchiedener oder weniger entſchie⸗ 
den in einem beſtimmten Charakter hervortreten 
wird, jenachdem es auf die gleiche Weiſe in allen 


Grundvermoͤgen, oder in jedem derſelben verſchie⸗ 


den gegeben iſt. So unterſcheiden ſich z. B. im 
Allgemeinen das männliche und das weibliche 
Geſchlecht dadurch, daß in den Urvermögen des 
erfteren die Kräftigkeit, in den Urvermögen bed 


letzteren die Lebendigkeit und die Heigempfänglichkeie 


vorherrfchen. Daher bei dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te die größere Schnelligkeit der Entwidelung bei 
‚geringerer Stärke und Tiefe (b. h. Vielraͤumigkeit 
in Verbindung mit den von diefer abhängigen Ente 
wickelungen), dad Uebergewicht der Einbildungs⸗ 


kraft und des Gefühles im Gegenfag mit der Vers 
ftandesbildung, ber. Affekte im Gegenfag mit ben 


Leidenfchaften, ber Reihen⸗ und Gruppenbildungen, 
wie dies z. B. in dem .feinen Takte hervartritt, 
weldhen die Frauen für die Beurtheilung Anderer 
und für die Verhaͤltniſſe des gefelligen Lebens zeis 
gen, fo wie in ihrer lebendigeren und frifcheren 
Sympathie **), Daher ferner die größere Veraͤn⸗ 


derlichkeit, die Furchtſamkeit, daher das Ueberwies 


gen der Heiterkeit bei dem weiblichen @efchlechte; 
fo wie die ‚größere Fähigkeit zu ſolchen Geſchick 
lichkeiten, deren Grundlage eine leichte und lebens 
dige Bewegung bildet, im Gegenfag mit dem für 





IM u. 6©. 105. 
) M. vgl. hiezu oben G. 309 fi. 


Y 
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amfaſſendere wiffenſchaftliche und Kunſtwerke erfor⸗ 


derlichen, kraͤftig durchbildenden Schaffen*). Nur 


ſehr ſelten aber finden wir die angegebene Grundver⸗ 
ſchiedenheit in allen Gattungen von Urvermoͤgen 
zleichmaͤßig angelegt; ja zuweilen ganz auf die 


hieriſchen Xhätigkeiten, und auf den von die 


en auf die übrige Entwidelung ausgeuͤbten Einfluß 
eſchraͤnkt, während die mehr geiſtigen Urvermögen, 
heilweiß ober auch ganz, in männlihem Charak⸗ 


er« gebildet find; fo wie auch auf.der anderen Seis 


e bei dem männlichen Gefchlechte fehr häufig weib« 
iche Charaktere der geiftigen Urvermögen angetrofr 
en werden. —— 


Bemerkenswerth iſt in dieſer Hinſicht uͤber⸗ 
ies, daß oft durch kleine Verſchiedenheiten in der 
Beſchaffenheit der Urvermoͤgen, indem die durch 
dieſe bedingten verſchiedenartigen Grundgebilde in 
ie zuſammengeſetzteren Gebilde in ſehr großer 
Bielfahheit eingehn, ein Abfland der pſychi⸗ 
chen Entwidelung hervorgebracht, werden kann, 
vie man denfelben von feinem fo unbedeutenden 
Arfprunge kaum erwartet haben würde. 


"Man veranfhauliche fih z. B. die Entwicke⸗ 
ung des fogenannten fanguinifhen Tempera⸗ 
nentes, d. h. desjenigen, in welchem, bei gerins 
jerem SKraftvermögen, Lebendigkeit und Reizem⸗ 
fänglichkeit in ausgezeichneten Graben gegeben 
ind, und die des heftifchen, wo ſich dieſelben 
Knlagen, nur flatt des Zurädtretend der Kräftige 





MR. wi. Bierüber S. 504. 
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keit Unkraͤftigkeit, and die Meizbarkeit fo geſte— 
gert findet, daß dadurch flete Weberreizun 
gen bedingt werden. Ald beiden gemeinfam 
. zeigen fi, in Betreff des Worſtellens, ein be 
ſchraͤnkteres Kortfchreiten der eigentlich intellektuts, 
ten’ Gebilde, Mangel an Ausdauer bei fchwierige: 
ren Berftandesarbeiten, Mangel an Sinn für das 
Erhabene und an Ernſt; in Hinfiht des Gefühl 
les, ein fchnellerer Wechſel der Stimmung: wie 
wir denn bei dem Sanguinfifhen .oft fehr fchnell 
dem hitzigen Muthe Verzagtheit, der ausſchwei⸗ 
fendſten Luſtigkeit tiefe Niedergeſchlagenheit und 
Traurigkeit folgen ſehn; im Streben Mangel an 
feften und dauernden Grundfäßen. . 


Wie groß aber neben biefen einflimmigen Bo: 
menten die Verfchiedenheit! Der Sanguiniker 
- it nicht ohne Intereffe für die Wiſſenſchaft; be⸗ 
fonders ziehn ihn das Leichtere und dad Neue an, 
welches er dabei fchnell und gewandt auffaßt; noch 
lieber ift. ihm ein durchgängig lebhafter Vorſtellung⸗ 
wechfel, und er zeigt nicht felten eine auögezeich- 
nete Srifche und Beweglichkeit der Phantafie. Das 
gegen "bei dem hektiſchen Temperamente, wo 
inter fleten Weberreizungen gar keine Gebilde zu 
‚Stande kommen Zönnen; melde Elemente zu nur 
‚einigermaßen Maren Vorſtellungen abzugeben geeig. 
net ‚wären, ber Verſtand immer duͤſter bleiben 
muß, die Einbildungstraft nur vorübergehend mt 
krankhaft gereizt aufblidt, und felbft leichtere Bor: 
ftellungbefchäftigungen mit Unwillen übernommme: 
und mit Unluft ausgeführt werden. In Hinfich 
der Gefühlbildung zeigt das fanguinifche Zem 
perament in Kleidern, Geraͤthſchaften, Lufbarke 
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ten ꝛc. viel Geſchmack Für das Artig⸗ ſchoͤne Keine 
Gattung des Schoͤnen, welche mehr zu dem bloß 
lebendigen Reizungyerhaͤltniſſe des Angenehmen hin⸗ 
neigt *)); in Folge der lebendigen Reihenbildun⸗ 
gen leicht erregbare Sympathie und Gutherzigkeit, 
wenn auch dieſelben ‚nicht gerade "tiefer begründet 
find, Der Sanguiniter iſt Dabei überwiegend. fröhs 
lich geflimmt, weil er ohne eigenfinnige oder ſonſt 
vielraͤumig begründete Foderungen für feine Belchäfe 
tigungen,, für feinen Gefhmad, für feine BWirkfame . 
‚Leit im Leben, empfänglich ‘und beweglich jedem 
Eindrucke ſich hingiebt. Dagegen bei dem. Hek⸗ 
tiſchen, in Folge der ſteten krankhaften Reizun⸗ 
gen, eine Unempfaͤnglichkeit fuͤr alles Aeſthetiſche 
ſich bilden muß, wo nicht etwa die krankhaften 
Reize zufällig an irgend ein zufällig entſtandenes 
Gebilde dieſer Art fich koncentrirt, und eine eigens 
finnige #*) Gefchmadanfoderung erzeugt, haben; 
dabei ein entſchiedenes Vorhertſchen düflerer und, 
verdriößlicher Stimmungen, übergroße Empfindlich⸗ 
keit, genährt durch die fortwährenden übermäßig 
fleigernden Reize ***), und nur felten unterbros 
hen durch ausgelaffene Luſtigkeit; immerwährenbe 
Furcht ‚und Miötrauen, Neid und Eiferfucht, fo 
wie alle übrigen gehäffigen Empfindungen. Auf 
‚ eine ganz Ähnliche Weiſe endlich wird auch in den 
Strebungen der Gegenfab ſich ausbilden. Bei 
dem Sanguiniter Neigung zu Luftbarkeitenz 


\ 
® 





*) M. vgl. hiezu den erfien Band der “Pſpychologi⸗ 
ſchen Skizzen“, ©. 66 ff- | 


+) M, vgl. oben ©. 428 f. u. 431. 
+4), M. vgl. hiezu S. 221 ff. 
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ein fluͤchtiger Enthuſiasmus für das Schöne und 
Gute; in Sefchäften Leichtſinn und leicht vergebens 
de Nachfiht. Dagegen dad hektiſche Tempera⸗ 
ment in ben letzteren eine Meinliche, ſtets muͤrriſche 
und eigenfinnige Pebanterit zeigt; und ohne aller 
Enthuſiasſsmus für das Höhere, unter dem fleten 

Wechſel von - Schmerz «' und Schwäche gefühlen 

ſelbſt die reine Empfänglichkeit für die Luft ver 
‚tiert, und nur zumellen- bie finnlihfien Gattun⸗ 
gen derfelben mit krankhaft aufgeregten Begierden 
erfirebt *). — Alles, wenn auch niht mit Noth⸗ 
wendigteit, doch mit überwiegender Wahrſcheinlich⸗ 
Seit bedingte. Wirkungen von den Beihaffen 
heiten der Urvermoͤgen unb ber durch biefe 
beftimmten pſychiſchen Srundgebilde, 





— 


Richten wir nun von dieſen urſpruͤnglich and 
der Seele ftammenden Elementen unferen Blick auf 
die derfelben von außen fommenden Anre⸗ 
gungen oder Reizungen: fo wird unfere 
Aufmerkſamkeit zunaͤchſt durch die ausnehmende 
Verſchiedenheit ihres Einfluſſes in den 
verſchiedenen Zeiträumen des menſchli— 

hen Lebens angezogen. Anfangs naͤmlich iſt 
dieſer Einfluß ſehr tiefgreifend und umfaſſend. 
Denn da der Charakter der Grundgebilde auf dem 





) M. vgl. hiezu Platner'es meiſterhafte Schilde⸗ 
rungen der Temperamente (Philoſophiſche Aphoris⸗ 
men, Ganz neue Ausarbeitung. 1800. Thl. II., 
S. 506 ff. u. 513 ff.), melde auch bei der Hier 
gegebenen Entwidelung benugt find. 
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Behllniffe zwiſchen Wermdgen und metten dertht, 
fo werden ja alle in. der eben durchgefuͤhrten Ver⸗ 
gleihung bezeichneten Berſchiedenheiten in wicht we⸗ 
nigen Faͤlen aud) ‚bei ganz gleichen Urvermögen 
sein duch die Verſchirdenheit der Reizungen herz . 
beigeführe werden koͤnnen; und, nicht weniger ber 
deutend, ald ber dort zum Grunde - liegende Un⸗ 
efchied zwifchen ben aus Luſtreizungen und aus 
leberteijungen . beroorgehenden Gebilden, iſt der⸗ 
Unterſchied zwiſchen den aus Laſtreingen und aub 
bollreizungen hervorgehenden *). Aber je weile 
vie fortfchreiten' im Leben, je fefler und eigenthuͤm⸗ 


her unſere pſychiſche Entwidelung ſich geſtaltet  ' 


m deſto geringer wird der Einfluß ber aͤußeren 
Inregungen werden; ja zuletzt ganz zuruͤcktteten? 
borzuͤglich in Seelen: von Bräftigeren Ukvermoͤgen t 
vo fo vielraͤumige Sebilde untftehn, und in ſo 
ielfachen Verknuͤpfungverhaͤltniſſen ‚unter einander 
nd mit ben finnligeren. Vermoͤgen ſich vetbinden, 
aß von dieſen mehr inneren Gebilden aus den 
anlichen Empfindungen und: Wahrnehmungen ſo⸗ 
leich die bewegliche Bowußtſeinftaͤrke entzogen wird, 
nd bie letzteren alfo..nur vermöge: ihrer: 
terfnäpfungverhältniffe, nicht Vermöge: 
8 ihnen felber inwohnenden Gharaklers ,. den: 
harakter ber ee SRH ianen 
nuen, — 

um ‚die Erläuterung Hefe Sater von —* 
taͤglich vorkommenden Vrifpiele zu beginnen, ver 
ſchauliche man ſich das — der aͤuße⸗ 





*) M vgl. hiezu — ©. 500 u. 508 #: 


ven Anregungen zu der. eigentlichen pfy 
chiſchen Entwidelung beim Lelen eines Bu- 
ches. Was biebei neu in die Seele hineintommt, 
Bud unflzeitig nur. die finulihen Empfindungen vor 
den :Fachen und Geflalten der Buchſtaben. Rus 
begrünbet-45 doch für diefe Empfindungen an ſich 
betrachtet unftreitig einen fehr bebeutenden. Unter: 
ſchied, ob ‚dad Geleſene gefchrieben oder gebrudt, 
ber: Duudt Jchwarz oder roth if. Und doch, was 
wuͤrde wohl, in derjenigen geifligen Entwickelung, 
auf welche es bei'm Leſen des Buches abgefehn if, 
Dusch‘ dieſe Verſchiedenheiten anders? Die neu auf⸗ 
genommenen Reize, mögen fie nun Reize bes rothe 
ober des ſchwarzen Lichtes, und zu biefen ober jo 
nen Buchſtabenformen ‚gruppirt fein, werben for 
gleich von.den Wortporftellungen angezogen. 
Aber, auch diefe bilden nur einen Durchgangspunkt, 
indem fis die empfangene bewegliche Bewuftfein 
ftärke ohne Weiteres auf :die.mit ihnen vertnüpfs 
ten Gedanken übertragen; daher eddenn im nicht 
wenigen Faͤllen eben fo gleichgültig. fein wird, in 
welcher Sprache das Buch. gefihrieben if. Was 
ungeachtet dieſer Webertuagungen in den Angelegt⸗ 
beiten jener. Geſichtbilder und Wortvorſtellungen 
von. Reizen. übrig bleibt, if. fo wenig, daß diefe 
Serlmihätigkeiten ſchon unmittelbar während des 
Leſens nur ein halbes Bewußtfein gewinnen, und 
ſpaͤter kaum in einer weniger als halben Grinne 
‚ tung reypradueirt werben ® | 
°) Wir erinnern uns wohl zuweilen der Buchftaben 
formen eines vielgelefenen Buches, und ob dieſe oder 


> jene Gtelle oben oder unten, auf dee rechten oder 
Fran) (Bet linken Seite, geftanden‘ Habe.: Aber wie 
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Ein anderes, tiefer greifendes Beiſpiel iſt 
ſchon früher *) bei. Gelegenheit entwickelt worden; 
die Parallele zwilchen dem Auffafjen des mehr his 
forifhen und des mehr philoſophiſcheü 
Kopfed. Es werde beiden eine: Erzählung vorges 
tragen, welche intereffante Charaktere in fcharfen 
Umriffen zeihnet. In dem überwiegend hiſtori⸗ 
fchen Kopfe werden die Vorſtellungen, ohne ſtoͤren⸗ 
des Dazwifchentreten, in.eben der Reihenſolge, im 
weldher fie gegeben worden, fomohl unmittelban 
während des Hoͤrens ſich entwickeln, als in der in⸗ 
neren Angelegtheit ſich erhalten: ſo daß er die Er⸗ 


zaͤhlung in gleicher Art, wie er dieſelbe vernom⸗ 


men, ſelber wieder vorzutragen im Stande iſt. 
Aber der überwiegend philoſophiſche Kopf? — Ges 
wiß werden in.der Erzählung manche Charakters. 
eĩ genthuͤmlichkeiten, mande Verhaͤltniſſe ‚und ·Be⸗ 
ziehungen unter denſelben, manche Wechſel von 
Schickſalen ıc. vorkommen, welche ſonſt ſchon viel⸗ 


fach Gegenſtand feines Nachdenkens geweſen find,. 


! 


und wofür er alfo fehr vielräumige Angelegtheiten. 
gebildet Hat. Natuͤrlich, daß diefe, vermoͤge dieſer 
Sielraͤumigkeit, die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke von 
un ; Een 2: z um 





oft vermögen wir mit aller Anſtrengung auch: Nitfes: 


nicht einmal in. bie. Eriunerung zurödgurufen „ja, 
(defonders wo wie. bei einer, wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
fuchung felbftftändig mitgearbeitet Haben) Feines ein⸗ 
igen der vom Schriftſteller gebrauchten Worte, oder, 
ungeachtet ber: klarſten cArproduktion: des Gedankens, 
fogar deſſen uns nicht- zu entſimen, ob wir dieſen 
Gedanken in der Dkiginalfprache oder in, einer Lebere 
ſetzung gelefen Haben. * 7 ° 


FM. vgl. ©. 453 ff. 
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"den weckenden Vorſtellungen an ſich zlehn. Au 
dieſe Weiſe alſo wird die Kette der von außen an: 
geregten Vorſtellungen in jedem Augenblidde unter 
brochen, und zerfällt in eine größere oder geringere 
Anzahl von abgeriffenen Sliedern, welche mit an- 
deren, mächtiger angelegten Vorſtellungen in inni. 
gere Werfnüpfungverhältniffe, als unter einander, 
‚ treten. Für die Vorſtellungreihe jener Erzählun 
alſo wird bei ihm entweder gar Feine, oder bob 
nur. eine ſehr ſchwache Angelegtheit des Nach sein 
auder fidy bilden, und er wird diefelbe nur hoͤchß 
unvollkommen wiederzugeben im Stande fein. Ab 
auch ‘bei dem überwiegend Hiftorifchen Kopfe — if 
. nice "der, Charakter‘ des burch jene Erzählung is 
ihm’ entſtandenen Gebildes abhängig‘ von der Bi 
raͤumigkeit, Friſche, Bewußtſeinshoͤhe, fo wie von 
ber. Art und bem Grade der Vorbildungen, zit 
welchen die Vorftelungen, Gefühle ıc. in feiner 
‚Seele angelegt find? Werden Menfchen, Thie⸗ 
‚te, Dflanzen ꝛc. bloß genannt, von welden. er, vor: 
ber nie Jetwas geſehn oder gehdrt hatte, To wird 
hiedurch eben gar nichts in ihm gebildet werben; 
und? erwähnt bie Erzählung Chaͤraktereigenthuͤm— 
lichkeiten, Deren vermwideltere Aggregatvotſtellung 
aur unvolllommen in ihm vorbereitet war, fo wird 
er. vieſelben chen auch nur unklat vorfkellen ‚: mäh: 
rind fie von einem Anderen ſehr Bar vorgeſtellt 
werden. Neu in ihm gebildet wird nur die dieſer 
Vorſtellungreihe eigenthuͤmliche Verknüpfung: bie 
aber auch, bei nur. einmaligem Durchſiroͤmen der 
beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke, meiſtentheils ziemlich 
m Pie und feht bald. wieder geldßt wer— 
en wird. J 


— Bu — 
Mon veranſchauliche ſich ferner mit wiſſen⸗ 

ſchaftlicher Klarheit und Beſtimmtheit die Natur 
der fittliden Einwirkungen. Sehr mit Um 
recht gewiß ſtellt man oft die fittlichen Verſuchun⸗ 
gen ald etwad und von außen fommendes- 
vor; ober wohl gar als etwas, was ben nur fe 
eben noch ſchuldloſen Menſchen in Einem Augens 
blicke ſchuldig machen könne. Die, Verſuchungen 
ſind, ihrem eigentlichen ſittlichen Charakter 
nad, rein innerlich bedingt, und der Menſch, 
unmittelbar nahdem er unterlegen hat, unp 
nichts ſchuldiger, ald unmittelbar: vorher. Oder 
was ‚vermögen wohl ber Anblick eines Getraͤnkes, 
in weldem der zum Trunke Geneigte fi) beraufcht, 
und bie Verſprechung, bed Goldes, durch weldhes 
der Eigennügige ſich beftechen läßt? Etwa die 
entfprechenben unfittlichen Begierden zu ſchaffen?. 
Pie follten fie wohl? eine. Befichtvorfielugg ganz. 
wie andere Gefichtvorflelungen, und Worte ganz 
wie andere Worte! — Nur die bewegliche 
Bemwußtfeinflärke, den dushaus unſchul⸗ 
digen Lichtreiz und Schallveiz geben fie 
ber, um die unbewußten inneren Angelegtheiten, 
der Begierden, in der Vielräumigkeit oder, 
Seringräumigkeit, wie fie eben gege⸗ 
ben find, zu bewußten Seelenthätigleiten zu ſtei⸗ 
gern. Daher denn eben auch der zu einer gewiſſen 
Höhe der fittlihen Zreiheit *) und der fittlichen.. 
Aufklärung Gelangte volllommen ſicher if- 





* M. vgl. Hiezu das über die. fietliche Freiheit ©. 
412 ff. Erinnerte. 


Benele Skinnen IL Sp. 35 
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gegen alle-Werfuchungen. Denn bie ſittlichen An- 
gelegtheiten find ja mit einer Macht in ihm geges 
ben, die, niederen Luftvorflelung ». und Luſtbegeb⸗ 
‚zung « angelegtheiten mit einer Unmadt, daß 

unmittelbar feine Aufcegung dieſer gegen jene 
was vermag; und was das Anwachſen der nie 
deren Angelegtheiten ‚zu größerer Stärke betrifft, 
fo ift er mit den daffelbe regelnden Geſetzen be 
Sannt: fo daß er demnach zu vechter Zeit alle ir 
gend gefahrbrohenden . Einwirkungen, vermöge feis 
ner fittlihen Aufklärung abzumenden weiß, 
und vermöge feines. fittlihen WB ollens abwenden 
will und wirtlid abwenbet, | 





:: Dabei aber darf man aud auf der andern 
Seite keinezwegs Aberfehn, wie viel für die ply 
hifhe Entwickelung auf dad Bewußtwerden. 
der inneren Angelegtheiten, und, da dieſes dem 
- gedßeren Sheile nach durch Uebertragungen von 
den finnliden Anregungen aus gefchieht, 
auf diefe-legteren anlommt. Unfere unbewuf: 
ten Angelegtheiten find ja für die Gegenwart fe 
gut wie nicht vorhanden, und‘ koͤnnen "dies durch 
fehe fange Unbewußtbleiben au für immer wer 
‘den. Die Seele manches an Melancholie Kranken 
mag in ihrer Gefammtheit mehr luft» ald un 
luſt⸗ geflimmte Angelegtheiten enthalten: nur find 
‚eben die letzteren zw eiger foldhen Herrfchaft im Be 
wußtſein gelangt, und haben durch Anziehung und 
Hervorhebung alles Gleichartigen fo anhaltend fid 
geftärkt und ausgebreitet, fo innig unter einande 
ſich verzweigt, daß ohne eine Umſtimmung von ſehr 
Eräftigen und dauernden äußeren Eindräden aus, 


+ 
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eine Crlöfung von ihnen möglih iſt ). Sehn 
wir Doch nicht felten einen Menfchen von nicht nur 
refflichen, fondern auch ſtarken moralifchen Grund, 
"Agen. eine Beit lang in blindem Zaumel aus einem 
SBenufle in den anderen ſich flürzen, obgleih doch 
3ie auf denfelben gerichtete Leidenſchaft bei weiten 
zicht jenen Grundſaͤtzen an Macht glei) koͤmmt. 
Aber die bewegliche. Bewußtſeinſtaͤrke wird von dere 
felben fo ausfchließend an ſich gehalten, daß alle 
früher gebildeten. guten Vorſaͤtze und fittlichen Ideas 
le gänzlich vernichtet zu fein fheinen. Aber biefe 
find nicht wirklich vernichtet: die begeifterte Mede . 
eines Freundes, ein tief ergreifendes Buch ıc. rufe 
Diefelben ‚in größerer Ausdehnung zu klarem Be⸗ 
wußtfein? und, ohne daß es diefe Meanfchen nur ' 
einmal Ueberwindung koſtete, wibmen fie ihre gans 
pen — * | \ j 

9 “Ich fehe die ganze Melt ale eine Maſchine an, 
die da iſt, um mich mein Leiden und meine Ktank⸗ 
‚heit auf olle mögliche Weiſe fühlen zu laſſen. Ein 
pathologiſcher Egoiſt! Es iſt ein Höchft trauriger 
Zuftand, Hier muß ich fehn, ob noch Kraft inmie - 
ift, ob ich diefes überwältigen kann; mo nicht, fo 
bin ich Verloren. Allein diefe Krankheit ift mir ſchon 
zue anderen Matur geworden Wenn mir nue 
eine Arznei das erſte Differenzial von 
Stoß gäbe! Pufilanimität iſt das rechte More 
für meine Krankheit; aber wie nimmt man fi 
die? Dies zu lehren, würde Ehtenſaͤulen verdienen. 
— — Mun weiß ich, was das heißt, fi ermans 
nen. Wenn man fehon ermannt iſt, fo ift es gut, 
Anderen ratben. Was der Menſch elend iſt, 
wenn er feibft alles thun folil Es Heiße 
ein Wunder von ihm fodeen, wenn man feine @elbft: 
ermannung von ihm foder®. Eichtenberg von 
fi felber, in feinen "vermifchten Schriften”, Shl.Ls 
©. 29. 30.) 
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je Leben ernften gemeinnäßigen Gefhäften. Jene 


innlihen Vergiruͤgungen haben inun allen Reiz,für fie 


verloren: wieder nicht, weil die Lufl- und Stre⸗ 
bungangelegtheiten für diefelben gänzlich vernichtet 


* Wären; fondern von der Ueberfragung der Bewußt⸗ 


feinftärke ausgefchloffen, ruhn diefe im Unbewußt- 


fein: wo denn allerdings allmälig auch Ihre gänz- 


liche Bernichtung eintreten Tann, 


Außer den Verknuͤpfungverhaͤltaiſſen unb ber 


Bielrkumigkeit kommt für diefe Erfolge vorzuͤglich 
die Bewußtfeinshöhe in Betracht, oder der 
Grad, in welchem eine innere Angelegtheit bem 
Bewußtſein fih nähert. Durch vielfache, nach ei» 
nem guͤnſtigen Schema *) wiederholte Uebertragun⸗ 


| . gen nämlid kann ein pinchifches Gebilde fo an⸗ 
wachſen, daß es beinah ſtets bewußt bleibt, oder 
doch nur zu halbem, nie zu völligen Unbewußt⸗ 


fein zuruͤcktritt. Hiedurch zeichnet fih z. B. der 


Hang vor der Neigung und ber Leidenfchaft aus. 
Die letzteren koͤnnen weit flärker fein, d. h. viel⸗ 


täumiger nach eingemachfenem Raume **), ohne 
daß fie doch fo Leicht im Bewußtſein fich geltend 


machten. ben fo in anderen Berhältniffen. Da 


Witzling ſteht gleichfam immer auf dem Sprunge 
zu wißigen Combinationen : indem ohne Aufhören 
ein auf Diefe gerichtete, mehr oder weniger klarts, 
oder durch vielfahe Zufammengefegtheit unklares, 
Gebilde mit halben Bewußtſein in ihm gegeben 





” M. op. oben ©. 157. 


“ rn vgl. Über die Bedeutung diefes Ausdruckes 8 
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iſt, welches, durch feine Anziehungskraft vereinigt 
and fleigert, was irgend zu gleichgefliiniten Gom» 
yinationen führen kann *). Auch Sorgen, Er, 
varfungen ıc., vor Allem. aber fire Ideeen, können 
ine folde krankhafte Bewußtfeinshöhe gewinnen, 
‚aß fie bie ‚gleihbleibende Grundlage felhft für: dies 
enigen pſychiſchen Entwickelungen bilden, durch wel⸗ 
he fie.ganz verbrängt fcheinen, und die boch nur mit 
zleichſam geliehenem und fchattenähnlichem Bewußt⸗ 
ſein auf ihnen ſich fort bewegen. — Auf der an⸗ 
veren Seite aber erhellt eben hieraus die Noth⸗ 
wendigkeit, ſolche Vorſtellungen, Gefühle, Grunds 
Age ꝛc., welchen wir einen bedeutenden Einfluß 
zuf unfere pſychiſchen Entwidelungen verfchaffen 
wollen, von. Zeit zu Zeit aufzufrifchen, damit fie 
if die leiſeſte Anregung gleichartiger oder irgend⸗ 
vie anderd mit ihnen in Verbindung tretender 
Seelenthätigleiten' fogleih im Bewußtſein fich gels 
end machen künnen. | 





— 


Nach dieſen Bemerkungen wird es denn nicht 
chwer fein, ganz allgemein ben Einfluß du 
jerer und den Einfluß innerer Momens 
e auf die pſychiſche Entwidelung. zu beſtimmen. 


Aeußere Momente koͤnnen auf zweierlei Art 
virken: nen bildend und kombinatoriſch. 
Dad erſte durch die Erfuͤllung noch unerfülls 
er Vermögen mit Reizen; dad zweite durch 





H M.-ugl. Über diefen Erfolg oben ©. 238 fi. . 
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das Ueberfließen von diefen Sermdgen "auf me 
innere, und dad Zugleich⸗durch sömen be 
felbe n:®), _ Mit’ dent lehtertn if ſtets auch en 
gewiſſe Steigerung der ‚zugleich durchſtroͤmt⸗ 
Angelegtheiten **) verbunden. Jene ‚erfte Einen 
tung nun’ findet fih völtig rein eigentfid 


. 
. 


nur bei den’ erffen finnlichen Eindruͤcken? denn {pä 
“ter: wird, ja die neu gebildete Empfindung in jede 
Halle wenigftend "mit den von früher erhalten: 
gleichartigen Elementen, und ſehr "bald au, b 
nielfacheren Verzweigungen, mit freudattigen Ih 
tigfeiten kombinirt werden. Je Audgebltbeter ? 
Seele, um befto mehr teitt die Virzengung neu! 
Gebilde hinter der kombinsͤtoriſchen Wirkung z1 
ruͤck: dent um deſto vieltaͤumigede An gelegtheite 
werben entſtehn, ‚und um deſto übermächtiger alſ 
won dieſen die finnlichen Reize ben new erzeugt: 
Gebilden entriffen werden. 


Dee Einfluß der Seelenthätigleiten auf eina 
der beſteht entweder bloß in der Leitung und U 
bertragung ber fo eben qufgegommen! 
Strebung.«,oder Meizretemente, oder | 
ift mit diefen- zugleich eine Entmiſchung W 
bunden. Ein Beifpiel für die erfleren giebt dieg 
wöhnlihe Vorſtellungerweckung. Dagegen ber ! 
lebende Einfluß, welchen die Erinnerung an ein 
reihen Natur⸗ oder Kunftgenuß,. oder bie Erm: 
tung einer glüdlichen Lebensentwickelung (bie 
obgleich die Zukunſt vorbildend, ebenfalls d 





*) M, vgl. Sig 371 
**) M. vgl. hierüber oben S. 487 ff. 


-_ 


XE 564. m. * 


Bewußtjeiuſtelgerung früher gebildeten Angelegthei⸗ 
ten vermittelt wird) über unſeren Worftelluagäfreis 

verbreiten:, nicht bloß in der Leitung der auf jene 
Angelegtheiten übertragenen Bewußtſeinſtaͤrke, fons 
dern zugleich in einer Mittheilung der ihnen eigens 
thämlichen Luſtelemente *), und alſo in einer Ente 
&ußerung oder Entmifchung derfelben:befteht: 
Eben fo bei der Affeftausgleichung **) ‚und in ans 
Deren Ballen. - Da die Ausyleichung der bewegli⸗ 
en Bewußtſeinſtaͤrke nach. den einfahen Ele 
menten geſchieht *°*), ſo wird eine: Angelegtheit 
um fo tauglicher fuͤr jene Leitung, and alſo un 
ſo mächtiger in diefer Beziehung fein, je vielkaͤu⸗ 
miger fie iſt. Leidenfchaften,- fire Apeeen x. veißen 
alle bewegliche: Bernußtfeinftärke:an ſich, und Fons 
centriren hieburch die ganze pſychiſche Entwickelung 
an ben Kreis ‚Ihrer —— Gefuͤhle, ie 

ungen. | 


Was ein. — Gebilde auf ein 
anderes, unmittelbar und mittelbar, 
‚au wirken im Stande ſei, wird man daher 





MM. vgl. hiezu oden &, 432. 

) M. vgl. ©. 218 ff. “Lange Kat mich nichts fü ers 
griffen  ehreibe Jacobi von einer für die Entwicke⸗ 
lung feines Lebens wichtigen Nachricht), mich fo 
durch und ducch erfchätte. Mein Gedaͤchtniß 
wurde plögli ſtark, meine ganze Eins 
dildungskraft aufgeregt: ich überfah Als 
les mit Einem Blid”. (Auserleſener Brief⸗ 
wechfel, Band IL, ©. 273 f) . 

— MR. vgl. den erften Band der Pfychologiſchen N 
in”, S. 437. 


leicht we genau beſfimmen banen, Jabald man 
war mis ihten Elementen, mit deren Hnſammen⸗ 
bildung. und! mit ihren Werknuͤpfungverhaͤltuiſſen 
bekaunnt iſt. — 


Was vermag 3. B. der Wille eines Men— 
ſchen üben. deſſen eigene Entwidelung *)? — Uns 
witkelbar. nichts weiter, als gewiſſe Stra 
bangelemrente zu übertragen, und hiedurch ae 
berg Gebilde: zu fleigern und zu verfnüpfen. Gr 
‚ wied daher: nicht im Stande fein, Einbildungthäͤ⸗ 
Vigfeitem oben Gefühlen, eine größere Reizfrifche und 
bie. hiepon quhängige lebendigere Entwickelung zu 
geben: dann. Reize. hat er felber. nicht im Ueber. 
flufe "NM 5. dagegen, er..abfiralte Gedanken, welche 
JJ u en a 
im. vi. zum. Folgenden bie Unterſuchung im er⸗ 
ſten Bande der Pfychologiſchen Skizzen”, &. 410 ff. 
‚*r).Mebr, vermag ſchon die Neigung: melde ja neben 
EI dein Aufſtreben uuh Lufftbättgleiten, und 
13". zwwar nicht Felten uͤberwiegend, in: fi euthaͤlt. Iſt 
ı. de Neitzung eine unmittelbare: fo wird das 
Bubildende zum Theil fchon in ihr gegeben fein. 
. Die eigenthümliche Luft an einem Talente kann 
ja nicht ohne das theilweife Gebildetſein diefes Tas 
lentes felbee empfunden werden: die Luft des Dich⸗ 
- tens nur von ginem werdenden Dichter, bie Luſt der 
Eompofition‘ des Mahleriſchen nur von einem wer: 
denden Mater, die Luft des philofoppifchen Erken⸗ 
nens ‚nut von einem werdenden Pbilofophen ; und fo 
hängt es denn nur davon ab, daß die Neigung fo 
mächtig gegeben fei, um alle, ihrer ‚weiteren Ent: 
widelung entgegenfretenden Schwierigkeiten zu über: 
winden, und die für diefe Entwickelung geeigneten 
Geebilde mie angemeffener Staͤrke und in angemefles 
nee Ausdehnung zum Bewußtſein gu feigern (m. 
vgl. oben &. 436 ff.) Sehr. richtig bemerkt daher 
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u ihrer Steigerung. einer Reize beduͤrfen, kecht 
vohl wird zu angemeſſener Hoͤhe erheben und mit 
inander verknuͤpfen koͤnnen. Nur die Erwerbung 
erjenigen Talente alſo, welche fuͤr ihre Entwicke⸗ 
ung weiter nichts als wiederholte Uebertragungen 
on Wermögenftreben beduͤrfen, iſt in die unmittels 
are Macht unferes Willend gegeben: — 
aß derſelbe von angemeſſener Stärke ſei, d. h. fe 
iel Vermoͤgenſtreben, als fuͤr jenen Erfolg nöthig i 
t, entweder unmittelbar in fid) habe, oder doc) 





Imätig anziehn koͤnne. Außerdem aber ‚vermag... 


: alle diejenigen GEntwidelungen herbeizuführen, 
ir. welche e8 nur einer inneren Vorbereitung 
darf, z. B. für gewiſſe Beobachtungen einen hör 
even Grad von Genauigkeit zu vermitteln, indem 
e die früher gebildeten denfelben angemeffenen Ans 
‚elegtheiten in dem Augenblidte der Erwartung der 
afür.nöthigen Reizungen zu dem vollften Bewußtfein . 
nd zur hoͤchſten Geſpanntheit ſteigert *); oder für 
en Genuß einer Luſt durch Aufregung aller dafuͤr ge⸗ 
igneten gleichartigen Angelegtheiten eine größere. Ems 
fanglichkeit zu fchaffen. en jede einzelne 


———— 


Lichtenberg (Vermiſchte Schriften, Band II., 
©. 122): "ch glaube auch an den Helvetius’fcyen Gag: 
Man kann, was man will; aber nıcht alles, 
mas man ſich ruhig wuünſcht zu wollen, wili 
. man. Die Art zu wollen, die Helvetius meint, iſt 
unmiberftebliche 5 die faſt nie ohne die 
erfoderliche Fähigkeit ift”. Wenigſtens wenn 
fie eine unmittelbare ift: denn mittelbar 
tönnen allerdings für eine Zeit lang unwiderſtehliche 
Begierden aub durch Ehrgeiz, TE: 
und andere Leibenfchaften erzeugt werden. 


*) M. dgl. hiezu oben ©. 46 f. 
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Thaͤtigkeit gegeben if, ober erzeugt werben Bann, 
dabon können auch), bei gehörig andauerndem Flei- 
> Se, die zuſammengeſetzteſten Verknuͤpfungen erzeugt 
werden. Daber eine mäßige Gelehrſamkeit in als 
len Gattungen bed Gedaͤchtnißwiſſens, eine gewifle 
Graͤbtheit in mehr mechanifchen Geſchaͤften, ein ges 
wiſſes Maß koͤrperlicher Gewandtheit zc. zu erwer⸗ 
ben in der Gewalt. jedes, nur nicht ganz von bee 
Vatur vernadhläffigten Menſchen iſt. 


© Bagegen Gebilde, in welchen der Reizungs— 
charakter uͤberwiegt, unmittelbar eben nur ver⸗ 
mögen werben, was buch Reizübertragung 
geſchehn kann. Die lebendigſte Werfinnlichung einer 

großmuͤthigen Handlung wird: immer nur andere 
Einbildungthätigkeiten (vielleicht bis zur begeiftert- 
fin Erwärmung oder Erhigung) aufregen, aber 
kein großmüthiges Wollen erzeugen können; und 
wird ein folches, und ein dem’ entfprechenbes Hans 
bein, durch das Beifpiel veranlafßt, wirkte nun 
Daffelbe aus dem_Leben oder aus einer begeifferten 
Dichtung auf uns ein: fo Tonnte dies nur geichehn, 
- inwiefern ſchon vorher ein foldhes Wollen 
in unferer Seele angelegt, und nur eine 
reizfriſchen Bewußtſeinſteigerung beduͤrftig war, um 
in Wirkſamkeit zu treten. Sonſt geſchieht durch 
das Beiſpiel nichts weiter, als daß die ein⸗ 
zelm in der Angelegtheit der Seele gegebenen Ele⸗ 
mente zu einem (logifchen, Afthetifchen, moralifchen, 
Tonventionell beflimmten — gumnaftifchen zc.) Gans 
zen bed Bugleih ober Nas einander verbuns 
. ben werden; und bie Macht beffelben ifl alfo ganz 
nad dem Charakter der fo verbundenen Grundele⸗ 
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mente zu beurtheilen 8). Daher auch der aubath · 


mende Abſtand der noch fo lebhaft geſteigerten mo» 


raliſchen Empfindſamkeit **) von dem feſt 


begruͤndeten moralifhen Wollen. 


— Außerdem beruht die mittelbare Dirkſam⸗ 


Teig von beiderlei Gebilden vorzuͤglich auf der Eon⸗ 
centration der beweglichen Bewußtſein— 


ſt ärke und ihrer Hinleitung zu den ‚gleichartigen 


oder "verknüpften Gebilben. So hängt es zwar ' 


nicht von dem Willen eines Menfchen ab, ein Dich⸗ 
tee fü werden; aber wohl’ haͤngt es von bapfelben 
ab, das Talent Werfe zu machen und. zw. veimen 
zu einem gewiffen Grade det Gewandtheit zu fleis 
gern. Nircht nur durch Uebertragung von Stra 
bungelementen; ſondern auch durch Hinleitung vie⸗ 
ler, viehr oder weniger entſprechender Reizelemen⸗ 


te,‘ wie dieſelben durch die Lebensentwickelung je- 


des Augenblickes unmittelbar gewährt, oder Auch 
leichte Uebungen (3. B. lautes Lefen: ꝛc.) vermittelt 
werden, kann er die durch andere Dichtwerke ent⸗ 
"ftandenen- Borffellungen von Rythmen und Gleich⸗ 
Hängen zu einer bedeutenden: Vielraͤumigkeit, und 
Bewußtſeinshoͤhe fleigern: vermöge deren dann auch 
fernerhin am diefe Gebilde alle, von dem gewoͤhn⸗ 





2) Hieraus erklaͤrt ſich auch die geoße Verſchiedenheit 

.. dieſer Macht bet Kindern und bei Erwachſenen. Die 

pihyhchiſchen Bebilde jener find ja noch uͤberaus beweg⸗ 

sr. Beh (m. vgl. oben S. 13h ff.), und die durch das 

Beiſpiel erzeudten Verknuͤpfungen baben feine froͤber 

2 angelögten. und durch vieifache Wiederholung gefer 
“=. -fligeen zu überwinden, wie bei biefen. . 

vr), vgl. hiezu oben ©. 515, und ©, 158. 


N) \ 
‘ 


_ 
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lichen Vorſtelungwechſel jedes nur mittelmaͤßig bes 
gabten Renſchen in reichem Maße herbeigeführten 
gleichartigen Elemente anſchießen, und felber Biel 
raͤnmigkeit und Beroußtfeinshöhe gewinnen. Sa, 
ducch eine gleiche Anfammlung poetifher Vorſtel⸗ 
Tunggruppen aus audgejeichneten Dichtwerken wird 
felbft ein nicht unbedeutendes Zalent zu poetiſchem 
Schaffen, wenn aud freilich nur zu einem affen- 
and fehattenartigen Schaffen, von einem oft Mies 
_. Wollen aus erzeugt werden koͤnnen. 


1 En jeber von und ‚erfährt täglich die unenb- 
* Foͤrderung, weiche unferer Entwickelung durch 
die uns umgebende kultivirte Geſellſchaft 
wird. : "Born. nun beſtehe era dieſe Foͤrde⸗ 


— | i 


— einfach barin, daß wir durch dieſe Um⸗ 
—* einen: bedeutenden Theil der vorzuͤglich⸗ 
Aten unter ben, von. allen früheren Jahrhunderten 
vollzogenen Gombinatiouen für unſere Bil⸗ 
Dupg zu ‚verwenden in den Stand gefegt werden, 
Jedes Werk ber ſchoͤnen und der mechanifchen Kuͤn⸗ 
fe; Jebe Sffentliche und: Privat: einrichtung, jede 
Sitte und. Gewohnheit ıc. theilen und folche Comes - 
binationen von Vorſtellungen, Gefühlen, Wolluns 
gen.ıc. mit; und wenn audy nicht gerade immer 
fpecififh verfchiedene von benjenigen,, welche auch 
felbftftändig in und hätten entftehn Connen, doch 
viel früher, als fie unabhängig von jenen Einwirs 
ungen entflanden fein würden, und überdies nicht 
wenige, die unter taufend parallelen als die zweck⸗ 
maͤßigſten ſich erwieſen und eine lange RR von 
Jahren bewaͤhrt haben. 
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Vor allem Anderen erhalten wir Iorderun⸗ 
gen dieſer Art dur die Sprache: Foͤrderungen, 


die ſelbſt bei dem ungebildetfien Menfchen, welchem 


nur das Tärgliche Erbtheil der niedrigften Sprach⸗ 
bildung zu Theil wird, eine alle Berechnung uͤber⸗ 
fleigende ‚Höhe erreichen. Wenn bag King ein Wort - 
hört, fo werden mit diefem jedesmal bie, gleichviel 
durch welche Sinne empfangenen, Empfindungen 
und Wahrnehmungen des bezeichneten Gegenflan« 
des verknüpft, und, da jebes Wort einen Begriff. 
bezeichnet, bei Öfterer Wiederholung biefes Wortes 
die unter diefem Begriffe enthaltenen Vorſtellungen 
weit fihneller zum Abfttaltionsproceffe vereinigt wer⸗ 
den muͤſſen, als dies durch die, Yo vielfach von 
dazwifchen liegenden Vorſtellungen ꝛc. gebinderte 
Anziehung ber gleichartigen Elemente hätte geſchehn 
Tonnen. In Hinfiht der niederen Begriffe. von 
den und umgebenden finnlichen Gegenfländen - freis 
lid kann diefe Förderung unbedeutend fcheinen, 
‚Bon wie großer Bedeutung aber iſt dieſelbe für Die 
geifligeren Begriffe; vorzüglich für die unfer 
Inneres vorflellenden, deren Abftraktion 
mit fo unendlich vielen, fowohl in ihnen felber, 
als in äußeren Hinderniffen begründeten Schwierig» 
keiten zu Fämpfen bat! In dem Frühlinge des 
Lebens. fhon wird jeder Menſch durch die Sprache 
zu geiftigen Gombinationen veranlaßt, zu welchen 
eine Reihenfolge durch die gluͤcklichſten Bildungver⸗ 
bältniffe begünftigter ausgezeichneter Anlagen erſt 
nad Jahrhunderten bat führen koͤnnen. Welche 
Fülle von Werftand fchließen nit allein Die ges 
wohnlichen Verhaͤltniß⸗ und Binde, partikeln in 
ſich! 
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Sind wir dann der Elemente des allgemeinen 
Gprachfchaged in angemefiener Vollſtaͤndigkeit maͤch⸗ 


tig geworden, fo the 
jedes Buch ꝛc. zufa 


ft uns nun jedes Geſpraͤch, 
mmengefegtere Gombinationer 


mit: biß wie zuleßt in den Stanb gefept werben, 


den ge 


niafen Geiftern aller . Beiten und Völter zu 


. den Sonnenhöhen, auf welche fie tühnen Flugs 
ſich erhoben haben, wenn auch nicht „mit unferen 

jchwaͤcheren Fittigen, doch — mit unferen Zw 
gen zu folgen. Zu 


Kehr 
nigte 


Mit unſeren Augen — dies fuͤhrt uns zut 


ſeite der durch die Kultur beſchlen⸗ 
n Bildung. Der wahrhaft erleuchtende hoͤ⸗ 


here Begriff ift nur der, von den einfachften finnlis 


ren € 


mpfindungen aus, durch alle unter ihn gehoͤ⸗ 


rigen beſonderen Vorſtellungen, niederen Begriffe rt. 
hindurch gebildetei denn nur in ihm wird ja bie 
Fülle der Elemente wirklich enthalten fein, 


weiche 


feinen Vorzug als höheres Denken konſti⸗ 


tuirt *). Bu dem wahrhaft lebendigen Ge 





J 


M. vgl. Bircäber oben S. 165. — 4%her fo ſollte 
es mie immer ergehn, daß ich durch Anfchauen und 
Betrachten der Dinge muͤhſam zu einem Begriffe ge: 


‚ langen mußte, der mit vielleicht nit fo auffal⸗ 
end und fruchtbar geweſen wäre, wenn maa 


ihn mir überliefert Hätte” (Sdche, ‘Aus meinem 
Leben”, Thl. III., S. 126.) — Nichts iſt un 
zulänglicher, als ein reifes Urtheil, von einem untei⸗ 
fen Geiſte aufgenommen’ (ebend., ©. 91.) — “Bans 
concredit, on prend des notions bien plus 
claires et bien plus sures des choses, qu'on 
apprend de soi meme, qua,de celles qu'on 


tient des enseigmemens d’autrui; et outre qu’on 


n’sccoutume point sa raison à se soumelire ser- 


\ \- 
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ahle von weiterem Umfange muͤſſen, von ben jinm 
ih « unmittelbaren -an, alle durch diefen 
Imfang bezeichneten Empfindungen zufammengeflof« 
na fein *); und nur dasjenige Wollen wird über 
eidenfchaften und über Außere Hindernifje den Sieg 
avon tragen, welches feine Abflammung von kraͤf⸗ 
g⸗ friſchen Strebungen noch unverlofhen an fi) 
‚Agt. Aber wenn wir dad Wort früher empfans 
en, ald den Begriff, den Begriff früher 
18 die. Borftellung, Lehr⸗ und Grund- 
äge, früher als diein ihnen ausgefprochenen A ns 
bawungen, Empfindungen und vegen 
fntereffen **), den Schatten flatt des Lichtes 
ınd des abgefchatteten Gegenitandes; wenn wir in 
Kolge defien überall und einbilden, zu befigen, 
was wir doch wirklich nicht befißen: ift da nicht 
Gefahr, daß die Kraft und der Gehalt der 





vilement & l’autorite, Pon se rend plus in 
nieux & trouver desrapports, à lier des idees, 
à inventer des instrumens, que quand, adop- 
tant tout cela tel qu’on nous le donne, nous 
'laissons affaiser nötre esprit dans la noncha- 
lance, comme le cörps d’un homme, quiy 
toujours habille, chausse, servi par ses gens, 
ettraine par ses Chevaux, perd à la fin la force 
et l’usage de ses membres. Boileau se vantoit 
d’avoir appris & Racine & rimer dificilement 
parmi tant d’admirables methodes pour abr& 
ger l’etude des sciences, nous aurions 
nl besoin, que quelquun en 

onnät une pour lesapprendre aveeo 
effort!”. (Rousseau im Emile). 


*) M. vgl. hiezu ©. 384 f. 


*) M. vgl. das &.233f. und Anm. II. am Sqhluſſ⸗ 
hieroͤbet Erinneste. 


? * 
| 
4 
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Bildung Au Grunde gehe über ihrer Auste huung, 
daß der. Quell unfered Lebensblutes, in unenblih 
viele Adern geleitet, Beine einzige mehr zu bewegen 
im Stande fi? : 
— 6. 42. 
Foriſcritt de chiſchen Entwickelung. Anbitdung 
IR an —E Tod und — 


Man bat nicht ſelten die 'verfhiebenen 
Alter des Menfhen mit den fogenannten vier 
Temperamenten parallelifirt. Die Jugend, fagte 

man, if fanguinifchen, das Juͤnglingsalter choles 
sifchen , das Mannedalter melandolifden, das Greis 
fenalter phlegmatifchen Temperamentes. 


Mit dieſer Parallele verhält es fi wie mit 
allen ohne eine tiefere Kenntniß des in Parallele 
Geſtellten unternommenen. Allerdings laffen ſich 
für diefelbe manche treffende Züge aufweiſen. Denn 
ſehn wir nicht die Jugend eben fo. von jedem neuen 
Tindrucke hingeriffen, eben fo veränderlih in Ans 
ſichten und Neigungen, eben fo zur Froͤhlichkeit ge⸗ 
ſtimmt und Alles von det heiteren Seite betrad) 
tend, ‚eben fo voll kuͤhnen Muthes, eben fo forgs 
108 und unerfahren, wie da8 fanguinifche Tempe⸗ 
rament? Dagegen dad Alter, dem phlegmatifchen 
gleich, ohne Intereffe für Gegenwart und Zukunft, 
ernſt und fi) gleichbleibend, oft bis zur Pebantes 
tei, geneigt zu Miötrauen und VWerdrießlichkeit, 
vorfihtig, furchtſam und geizig zutüdhaltenb er⸗ 
fcheint. Bei genauerer Betrachtung indeß erkennt 
man leicht, daß meiftentheild -eben nur bie &uße 


con CErſcheinungen einfimmig, die innere 
Natur der biefelben bedingenden Gebilde aber fehr , 
verfhiebenartig iſt ). Schon die jugendliche Ent⸗ 
widelung besjenigen, in welchem bas Kraftvermoͤ⸗ 
zen überwiegt, wird in allen ihren Gebilden Kräfs 
igkeit und Gehaltenheit zeigen; ihre Beweglichkeit 
ſeht nur aus der geringesen Vielraͤumigkeit der 
ſychiſchen Gebilde hervor: die einzelnen Ele 
aente derjelben find keineswegs lofer und beweg⸗ 
icher Art. Daher aud ſchon jegt Ernft und Ans 
pannung eintreten; der kuͤhne Muth höchftend dann 
nd wann aus Mangel an Erfahrung leichtfinnig, 
onft aber auf einem Maren Bewußtſein des Krafts 
efühles ‚begründet ıc., und -fo dem Weſen nad 
iberall eine auffallende Verfihiedenheit von den fan« 
jzuinifchen Gebilden gegeben iſt; wie denn noch mehr 
zuf der anderen ‚Seite das Alter desjenigen; in 
dem Heizempfänglichkeit und Lebendigkeit uͤberwie⸗ 
jen, und felbft das Alter des überwiegend kraͤf⸗ 
igen Menfhen von’ den meiften der vorher ge 
tannten Mängel frei fein wird. Die weife Vor⸗ 
icht und Zuräcdhaltung, welche aus einer eins 
ichtoollen Welterfahrung hervorgeht, iſt fehr ver⸗ 
chieden von der Gleichguͤltigkeit des Phlegma: mit 
ener kann fehr wohl warme Theilnahme, ja felbft 

in euer beftehn, welches demjenigen der Jugend 
oenig nachgiebt. Der Gleichmuth des Alters fi 
anz anderer Art als die Fuͤhlloſigkeit; und fo in 
Den anderen Punkten. Zu 





*) M. vgl. die S. 214. gegebene Erdrterung üher 
ein ganz analoges Berhältniß. 


Veneke Skizzen. U. Bd. 56 
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Bes mit wiffenfchafttither Schärfe 
äber den Kortfchritt der pſychiſchen Entwidelung 


mit dem Alter des Menfchen fi beſtimmen laͤßt, if 


nur das, nach Mafgabe Des Temperamentes in 


höherem oder geringerem Maße, aber doch Aber 


ali bei eigentlich menſchlicher Anlage erfolgende 
"vielräumigere Anwachſen, ſowohl der ein 


J zelnen Thaͤtigkeiten, als der Verknüpfungen. Ber 
möge des letzteren nehmen Gruppen⸗ und Reiben- 


gebilde aller Art nicht nur an Innigkeit der Der: 
„bindung , fondern auch an Gliederzahl und erpröt- 


tee Sicherheit gu. Daher das Kortfehreiten der 
"Erfahrung mit dem ‚Alter, ſo wie der Klarheit 
des Vorfiellens, der Janigkeit des Fuͤhlens, de 


Zeſtigkeit der Grundfäge; aber auch die relative 


unverbeſſerlichkeit des falf gebildeten MWorftellens, 
der unreinen Gefühle, der Leidenfchaften und Ich 


lerhaften Reigungen. 


Wodurch aber, moͤchte man einwenden, wird 
gun für dieſes Fortſchreiten ein Stillſtand Her 


beigefuͤhrt? wie wir doch denſelben unflteitig ein 
treten fehn im höheren Alter. Die Sinne werben 
mmempfaͤnglicher, die geiftige —— fu 





pfer, das Gedaͤchtniß ungeborfamer, Die Gefühle 


erkalten, dad Intereffe verlifht 2c. - Senem Grund 


geſetze der ftet zunehmenden Vielraͤumigkeit nad, 
müßte ja dad Anwachſen ins Unendliche fortgehn.— — 


Aber man vergeffe nicht, daß dieſes Anmwachfen be 
dingt ift durch die ſtete Anbildung neuen 


Einiges hinzufuͤgen. 


—BWermoͤgens. Hierüber nun müflen wir noch 
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Schon früher *) ift bemerkt worden, daß ber - - 
Droceß diefer Anbildung zu den fehivierigften Pro⸗ 
Hemen, nicht ſowohl der Wiſſenſchaft von der 
nenfchlichen Seele, als der allgemeinen Naturwiſ⸗ 
enſchaft gehoͤre. Der Grund hievon iſt leicht ein⸗ 
uſehn. Der Proceß der Vermoͤgenbildung gefchieht 
m Unbewußtſein (erſt die erfüllten und in Dies 
er Grfüflung vielfad. aneinanbergereihs 
en Bermoͤgen geben ſich ja mit Bewußtſein fund "*)) 
md wir find bier nit im Stande, wie z. B. 
ei der Bemwußtfeinfteigerung ber ausgebildeten uns 
ewußten Angelegtheiten *°*), einen ähnlichen Pros 
e in ber bewußten Seelenentwidelung nachzuwei⸗ 
en, welcher uns über die Natur dieſes unbewuß⸗ 
ten " Vroceffes belehren koͤnnte. Nur aus fehr vers 
wickelten allgemeineren Naturbetrachtungen und Com⸗ 
binationen duͤrfen wir einigen Aufſchluß uͤber die⸗ 
ſen ſo wichtigen Zeugungsakt hoffen. Es iſt daher 
auch keineswegs des VWerfaſſers Abſicht, bier eine 
Böfung dieſes Problemes zu verſuchen, ſondern er 
beſchraͤnkt ſich auf die Darlegung des in den pſy⸗ 
chologiſchen Erfahrungen Vorliegenden und einiger 
unmittelbar hieraus ſich — — 


Folgerungen. 
Zuerſt alſo iſt es wohl als unzweifelhaft zu 


betrachten, daß wirblich während der Entwidelung - 


de. pſvychiſchen Lebens eine as von 





*) M. vo. ©. 62. 
**) M. gl. oben &. Mt ff. 
+4) M. vgl. den erſten Band ber MPhyehologiſchen 
Stigen”, ©. 355 ff. = 
4 
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neuen Vermoögen eintrete. Schon früher ) haben 
wir auf die täglich wiederkehrenden Erfahrungen 
aufmerkfam gemacht, daß unfer finnlihes Empfin- 
den aufhören muß, weil die Vermoͤgen bafür er- 
ſchoͤpft, oder vielmehr gänzlic, reizerfült find; und 
daß, nach einem erquidenden Schlafe oder nad, ei⸗ 
ner fonflwie vergangenen Zwifchenzeit, neue Ems 


pfänglichkeit, ja nicht felten eine größere, als die 


geſammte früher erfüllte, fich zeigt. Zwar koͤnnte 
man, froß dieſer Erfahrung, die alte Meinung 
aufrecht zu erhalten unternehmen, daß der menſch⸗ 


lihen Seele ein gewifjes Quantum von Lebenögeis 


ſtern oder Lebenskräften gleich anfangs für ihr gan- 
36 Leben mitgegeben fei, mit. deren WBerbraude 


dann eben der Tod eintrete: indem man annähıe, 


daß von Zeit zu Zeit der Zufluß diefer Kebensfräfe 
te irgendwie gehemmt werde; und eine völlig 
genügende Widerlegung dieſer Hypotheſe möchte 
nicht leicht fein. Aber auch abgefehn davon, daß 
fhon das Angeborenfein einer fo ungeheuren Men: 
ge von Lebendfräften, mie etwa ein achtzigfaͤhriges 
Leben für alle feine Entwidelungen bebürfte, nicht 
unbedeutende Schwierigkeiten barbietetz fo find 
doc das geringe Kraftgefühl, fo wie daB Leichte 
Verlöfchen ded Lebens in feinen erfien Stadien und 
viele Aähnlihe Erfahrungen, wenn fie gleich, bei 
der Dunkelheit der Sache, allenfalls durch neue 
Hypotheſen ſich erklären ließen, jener Annahme fo 
ungünftig, daß der vorurtheilftei hinzutretende For 
{her fein Bedenken tragen wird, diefelbe als un 
brauchbar zu verwerfen. 


*) M. vol. ©. 62 f., auch S. 84 f. und die dott 


angefüyeten Stellen. 


er aa 


Borausgeſetzt alfo, daß wirklich, fei es dun 
zınunferbrochen, oder nur von Zeit zu Zeit, ber 
rnenſchlichen Seele neue Wermögen angebildet mern 
Ben: auf welche Weiſe und aud welden 
Blementen geſchieht diefe Anbildung? 
— In Betreff des erften können wir nur auf bie 
Srfahrung verweilen, daß die reichſte und volle 
kommenſte Anbildung während bes Schlafes ge 
ſchieht: zu der Zeit alfo, wo die thierifche Aneige 
nung, ober die Aufnahme der durch den Verdau⸗ 
uingproceß ald angemefien ausgefchiedenen Elemente 
in bie thierifhen Syfteme überwiegt *).- Waͤh⸗ 
rend des Wachens find diefe Aneignungthätigkeiten 
überwiegend gehemmt; und ed ſcheint alfo, daß 
zu der -Anbildung neuen Vermögens ein gleic 
mäßiges Zufammenmwirten aller Aber 
Haupt zu dem menfdhlidhen Sein gehds . 
rigen, geifligen und thierifhen, Syfte 
me ndthig if. Außer diefen aber ift für diefe 
Anbildung nichtd weiter gegeben, als die während 
Des Wachens aufgenommenen und verarbeiteten Rei⸗ 
ze. Nehmen wie nun hinzu, daß ja fchon die 
Aneignung dieſer Reize durdy die Wermögen der 
menſchlichen Seele und die Vereinigung beider zu 
Ginem (fo viel und vorliegt) in gewiffen Gränzen 
untrennbaren Sein, eine Sleichartigkeit oder Wer» 
wandtfchaft zwifchen beiden vorausgefegt: fo ift 
wohl die Hypotheſe nicht zu kuͤhn, daß das neu 
angebildete Gefichtvermögen zum heil aus ben 





*) M. ol. hiezu die Über den Gegenſaz von Wachen 
und Schlaf in meinen "Beiträgen zur Seelenkrank heit⸗ 
Eunde”, ©. 132 ff. , gegebene Exdrterung. 


, 


N 
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eichtreizen, das neu angebilbete Gehoͤrvermoͤgen 


zum Theil aus den Schallreizen, und fo fort dur 
alle übrigen Khätigkeitgattungen, werden möge 
- Wan merke wohl, nur zum Theil: benn wir 


baben ja fo eben eine Mitwirkung aller Sy 


Reme des menfhlihden Seins als bafür 
nothwendig anerkannt? welche Mitwirkung denn au 


wohl wit einem ‚Binzutreten gewiſſer Elemente aus 
biefen verbunden fein möchte. 


Man befchuldige dieſe Hypotheſe nicht etwa 
einer Neigung zum Materialismus. Nicht unſer 
Seelenfein würde bem Lichte, dem Schalle, fon 





den Das Licht und der Schall würden un 


ferem Seelenfein verwandt fein. Auch jene Haben 


wir ja in unferer ganzen Entwidelung nur als 
Kräfte in Sechnung gebracht: wie denn eine ge⸗ 


mauere philofoppifhe Beſinnung überhaupt zu dem 





Ergebniſſe führt, daß die Materie, als folk 
he, gar niht wahrhaft eriffirt, fondern 
nur eine Erfheinung der ihr zum Grunde lie 


genden Kräfte in einer befonderen- Wirkſamkeit der 
felben auf unfere Sinnenvermögen if 9. Daß 


wir in dem Lite, dem Schalle ıc. kein Bewußt⸗ 


& 


fein nachzumweifen im Stande, und doch zu behaup 
ten genöthigt find, in. Folge des Hinzukomment 


gewiſſer anderer Elemente und gewiſſer Entwide 
lungen werde Bewaßtfein aus ihnen, kann dieſer 
Hpothefe nit im Wege ſtehn. Denn erſtens 


„) M. vgl. hiezu die Schrift "über das Verhaͤltniß 
von Seele and Leib”, befonders &. 216 ff. and in 
der hier vorfiegenden-Abhanblung eben S. 244 ff. 
und Aam. V. am Schluſſe. 
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ante ja ber eigentliche Quell des Bewußtſeins 
erabe im jenen aud dem Inneren der Seele 
Dinzufließenden, urfpränglic der Seele 
ugehdrigen Elementen liegen; und zweitens haben 
wir gefehn, daß felbft diefe eigenthümlich pſychi⸗ 
Schen Bermögen eben fo wenig Bewußtfein ſchon 
anfänglid haben, fondern erft erhalten duch 
ůhre fehr vielfadhe Aneinanderbildung *). Ueberall 
wird das Vollkommnere aus dem Unvollkommne⸗ 
zen; ‚und überdies kennen wir ja in dem vorlies 
‚genden Verhaͤltniſſe diefes legtere fo wenig feinem - 
inneren Sein nah, daß wir auch nicht im 


Stande find zu beurtheilen, ‘ob ed nicht fhon au - 


Tid von einer, für die Hervorbildung jenes Boll 
Tommneren genügenben Beichaffenheit fei- 


Angenommen nun, bie Anbildung des neuen 
Vermögens gefchehe, durch und unbelannte Pros 
ceffe, in den neu entflandenen Seelengebilden, theild 
aus den von allen geiftigen und thierifchen Syſte⸗ 
men hinzufließenden Kräften, theild aus ben aufs 
genommenen Reizen: fo liegt ber Grund, warum. 


bei zunehmendem Alter eine Belhrän ee 


Eung dieſes Proceffes eintreten muß, 
ſehr Mar vor Augen. Se reicher die menfhlihe _ 
Seele ſich ausbildet, um deſto vielraͤumiger, ſahen 

wir, werden ihre Gebilde, um defto inniger bie 
Berknäpfungverhältniffe derſelben. Durch das letz⸗ 
tere werden die Ausgleichungen der beweglichen Be⸗ 
wußtſeinſtaͤrke an Leichtigkeit und Ausdehnung ge⸗ 
‚innen; zn) bed erſteren bie auzugleichenden 


M. vgl. oben ©. 43. 


—8 


ii — 


Etemente in immer größerer Fülle von ben vieleän 
migeren Gebilden angezogen werben, ba je die 
Ausgleihung nad) Maßgabe ber einfahen pin 
Hifhen Elemente erfolgt %. Unter Anderem 
alfo wird auch von den finnlichen Heizen durch 
jene vielräumigeren Gebilde immer mehr unb im 
mer ſchneller angezogen werden: wie Dies auch un 
zählige unmittelbare Erfahrungen beftätigen. In 
dem Manne, und noch mehr im Greife, erhalten 
‚ die vielräumigeren Dentgebilde das Uebergewicht 
über die ſinnlichen Empfindung» und über die we⸗ 
niger vielräumigen Ginbildung » vermögen; unb 
nur felten und weit fchnellee vorübergehend fehn 
wie dieſen bie Seele hingegeben. Im höheren Alter 
in dem Grade, daß einige ausgezeichnet vielräumige 

Gebilde (Iugenderinnerungen, Lieblingvorfteflungen 
oder Lieblingbefhäftigungen) beinah ununterbroden 
das Bewußtſein fefthalten, und alle finnlicheren 
Gebilde neben diefen kaum ein fehattenähnliches 
Bewußtſein zu gewinnen im Stande find. Iſt nun 
nit hiedurch nothmendig eine Abnahme bedingt 
für die Anbildung des neuen Vermoͤgens? welche 
ja in eben den neu erzeugten finnlichen 
Gebilden erfolgt, die hier durch jene 
vielr&umigeren Gebilde beinah unauf 
Hörlih zerſtoͤrt werden, 


Hiezu kommt die Abnahme bes Schlafes 
im Alter. Der Schlaf **) entſteht auf der einen 





”) ze oa m u Band der Pſychologiſchen Skiz⸗ 

en”, ©, - Br 
M. vgl. zu dem Bolgenden die S. 565. aus dem 
— zur Seelenkrankheitkunde“ angeführte Er⸗ 
ung. 


-9- 

Seite durch das Aufſtreben bee thierifchen Aneig⸗ 
nungthätigkeiten, auf dee anderen durch den Man⸗ 
gel der für Die. Bewußtwerdung der geifligen 
nöthigen beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke. Diefe lege 
tere nämlich erhalten die geiſtigen Angelegtheiten 
dem größeren Theile nach durch Uebertragungen 
von. finnlichen Gmpfindungen aus *); indem‘ 
aber durch dieſe Webertragungen nur diejenigen 
Elemente auf die geiftigen Angelegtheiten übergehn, 
welche diefe ald ihnen angemeflen anzueignen im 
Stande find: fo wird, bei der mangelhaften An⸗ 
bildung im Wachen, ein Zeitpunkt eintreten müffen, 
wo bie fämmtlichen finnlihen Vermoͤgen mit den 
für dieſe Uebertragung umpaffenden "und mit den 
feft angeeigneten Elementen fo volftändig angefült 
find, daß fie Keine neuen Reize mehr ' aufzunehmen 


im Stande find. Wo denn aud jene Ausgleihung 


gegen bie geiftigen Angelegtheiten, und die Bewußt⸗ 
feinfteigerung diefer aufhören muß, fobald die früs 
her aufgenommene bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke vers 
braucht ift. Diefer Verbrauch aber tritt dadurch 
ein, daß bei jeder Webertragung ber beweglichen 
Bewußtfeinftärfe von einer Angelegtheit auf die 
andere ein Theil derfelben angeeignet ober unbes 
weglich wirb **). Das völlige Verbrauchtſein alfo 
wird um fo eher eintreten, je mannigfaltiger bie 
Uebertragungen find; um fo fpäter, je weniger 
mannigfaltig.. Daher ſchon fonft der. Schlaf zu⸗ 


— ———— — 


>) M. vgl. oben S. 184 ff. u.'501 ff., und befond. 
den erften Band ' der Pſychologiſchen Skizzen“, 
S. 400 ff., 445 f. u. a. a. O. 


») M. vol. oben ©. 107 ff. 


u 
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rädgehalten wirb, wenn in Folge des anhaltenden 
Bewußtſeins ſehr vielräumiger Thaͤtigkeiten (ab- 
ſtrakter Denkgebilde, Sorgen, Leidenſchaften ıc.) 
jene Verminderung nicht Statt findet; und in den 
durch die Menge ſolcher Gebilde ausge 
zeichneten Sreifenalter dieſe Hind eruag 
des Schlafes einen noch größeren Um 
fang gewinnen muß. 


Indem nun theils hiedurch, theils durch die 
vorher eroͤrterte Zerſtoͤrung der neuen ſinnlichen 
Gebilde, die Vermoͤgenanbildung immer unvol⸗ 
kommener wird, muß endlich ein Zeitpunkt eiatre⸗ 
ten, in welchem dieſe Anbildung, und ſomit die 
Enwirkung Außerer Kräfte auf die Seele, gaͤnz⸗ 
Uch aufhört — des Beitpunft des Todes. Wit 
diefem wird dann nicht nur das finnlihe, fon 
auch das geiftige Leben ſtillſtehn: inwiefern 
ja dieſes letztere (mie wir gefehn haben *)) in 
jedem Augenblicke der Webertragung finnlider Ele 
mente bedarf. So hört denn hiemit alles Be 
wußtfein auf; aber au unfer geiſtiges 
Sein überhaupt? 


Aus der Erfahrung, dem Urquelle allee un 
ferer als völlig gewiß begründeten Erkenntuiß, 
vermögen wir hierauf feine Antwort zu ertheile: 
denn wo dad Bewußtfein mangelt, und demnach 
. auch von dem Sein unferer Seele nach dem Tode, 
ift uns Peine Erfahrung mehr möglid, Allerdings 





2) DM. vgl, hiezu auch die Schrift Über das Der 
haͤltniß von Seele und Leib”, ©. 155 ff. 


r 


.. - 
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ber konen wir durch Schluͤſſe aus ben Erfahrun⸗ 
zen die Fortdauerdes Seelenſeins, und 
war mit den während bes irdiſchen La 
ens gebildeten Angelegtheiten, ald im 
‚öchften Grade wahrſcheinlich erkennen. 


Diefe pſychiſchen Angelegtheiten nämlich fiad - 
war (mie wir dach alle unfere früheren Inter» 
uchungen uns überzeugt haben) während des irdis 


hen Lebens entflanden duch Zufarhmenbildungen | 


on pſychiſchen Wermögen mit äußeren Reigen; 
nd mad entflanden, was zufammengebifdet ift, 
'ann auch wieder audtinandergebildet werden und 
vergehn. ' Daraus aber, daß daffelbe vergehn kann, 
Folgt noch keineswegs, daß es auch vergehn muß; 
und prüfen wir in Beziehung auf dad letztere die 
von.dem Tode vorliegenden Erfahrungen, fo geigt 
fig und durchaus feine Spur von einem die Aufe 
loͤſung and dee feſteren pſychiſchen Gebilde 
bedingenden Erfolge. Fuͤr das völlige Aufhoͤren 
des Bewußtſeins iſt weiter nichts noͤthig, als 
der Mangel newer ſinnlicher Vermoͤgen; mit biefem 
wird dee Proud der Ausgleihung. beweglicher ' 
Sinnenelemente gwifchen und und der Außenwelt *) 
aufgehoben; und fo würden denn feine bewußten 
Serlenthätigkeiten entfiehn Binnen, wem auch uns 
fer Seelenſein mit Millionen mal Millionen der 
feſteſten und geiltig » vollkommenſten Angelegtheiten 
fortdauerte. Das Aufhören des Bewußtſeins im 
Tode alfo heweiſ't für das Nichts Fortbefichn des 
Geelenfeind eben fo wenig, wie dad Unbewußts - 





*) M. vgl. oben e. of "- 


3 \ 
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fein unzaͤhliger pſychiſcher Angelegtheiten im jeben 
Augenblicke unferes irdifchen Lebens fuͤr das Richt 
Sein berfelben, welche wir body vielleiht fchon m 
naͤchſten Augenblide in großer Vollkommenheit den 
vortreten fehn. Wodurch aber follte wohl im Tode 
Diefes Nicht » Sein herbeigeführt werden ? baje 
die Veranlaffung. zum Tode, dad allmälige Abach- 
‚men der Anbildung neuen Vermoͤgens, gerabe im 
Begentheil duch die geiftige Bolllommen 
Heit ded Seelenſeins, oder dadurch herbeigefuͤhtt 
wird, daß diefes fehr viele, für jetzt ohne: 
Reizfhwinden fortdauernde, unb eber 
biedurch auch eine zulünftige Kortdauer 
verfpredhende *) Gebilde enthält? 


Unter welchen Verhaͤltniſſen biefe Fortbarer 
Statt finde, vermag ber Pſychologe nicht zu be 
flimmen , da ihm nicht nur feine Erfahrung hie 
von, fondern auch nicht einmal ſolche Erfahrungen 
gegeben -find, auf welche er irgendwie Schläffe zur 
Beantwortung bdiefer intereffanten Frage zu grüns 
den im Stande wäre. So viel indeß ſieht man 
leicht, daß, jener. fefteren Gebilde Fortbeſtehn vor 
außgefegt,, nur Elemente irgend einer Att, 
‚welche die beweglihe Bewußtſeinſtärke 
zu erfegen geeignet wären, auf: jene Ge 
bilde übertragen zu werben brauchten, um dieſel⸗ 
ben zu einem neuen, weniger vergängls 





x, M. vgl. Über bie Natur der fefteren Gebilde ben 
erften Band der Pſychologiſchen Skizzen, ©. 376 
fi. und die Schrift über "das Werhältniß von Geh ⸗ 
und Leib”, ©. 156 f. . Ä | 














— 8 
hen Leben zu wecken: zu einem Leben, welches 1 


eben durch Die Erhaltung diefer fefteren. Gebilde, 
und. zwar in den ihnen eigenthuͤmlichen Berknör 


pfungverhältnifien, in einem bewußten Zufams -- 


menhange mit bem irdifchen ſtaͤnde. Mit 
diefer frohen Hoffnung befchließen wir * pſy⸗ 
chologiſchen Unterſuchungen. 
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Schlußbemerkungen. 





Fragen wir nun ‚im Rüdslid auf das Ganze 
diefer Unterfuchungen, was durch Diefelben für die 
Erkenntniß der menſchlichen Seele geleiftet worden, 
auf welche Art dies weiter fortzuführen, wie für 
das Leben anzuwenden fei: fo Tann der Werfaſſer, 
in wie weit diefe Sragen ihn perfönlid am 
gehn, ganz auf bie, dem Titel untergefegten Xuds 
fprähe Hume’s und Baͤco's fi berufen, wels 
de ibm in der That wie aus dem Herzen gefehrie: 
ben find. Weit entfernt iſt er von ber Einbilbung, 
die bier behandelten fchwierigen Aufgaben in irgend 
einer Hinfiht durch feine Unterfuchungen erſchoͤpft 
zu haben. Er weiß nur zu wohl, wie manche 
dee von ihm aufgeſtellten Geſetze noch genauerer 
Beſtimmungen bedürfen; und befcheidet fi) gern, 
daß diefer oder jener Sag auch einer durchgreifen⸗ 
den Berichtigung bedürfen möge. Auf die Löfung 
‚ einiger Aufgaben, die er für hoͤchſt wichtig erkennt, 
mußte er für jetzt ganz verzichten *); und noch 
. größer gewiß ift die Anzahl derjenigen, welche er, 
der Unvolllommenheit feiner Einfichten wegen, jekt 


©) Einige der wichtigſten findet man in der Anmerk. 
XIU. am Schlufſe bezeichnet. | 








a 
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noch nicht einmal als wichtig zu erkennen im 


Stande iſt. Eine vollfiändige und in-allen' 


Punkten fihere Grundlage kann für die Bifs 
fenfchaft von der menſchlichen Seele erſt dann ge⸗ 


wonnen werden, wenn, wie in den übrigen Nature 
wiſſenſchaften, mit unermäblichem Gifer Hunderte 
zugleid) arbeiten, und ihre unabhängig von einan« . 


der angeflellten Beobachtungen und Verſuche buch 
vielfahe Wiederholungen prüfen und bewähren, 
austauſchen und ergänzen: -die Kraft des Ein« 
zelnen iſt einem Rieſenwerke, wie biefes, auf 
keine Art gewachfen. 


Gewiß aber find die hier behandelten Aufga 


bean der angefpannteften Bemühungen Aller, welche 
irgend etwas. zu ihrer Loͤſung beizutragen im Stan⸗ 
de find, im hörhften Maße wuͤrdig. Demm (vie 
ed in dem von Baco angeführten Ausfpruche heißt) 
niht um eine unfrudhtdare Theorie han 
beit ed fh, fondera um bie. Herrtſchaft 
des Menihen Aber die Natur: um die 
Herrſchaft uͤber dasjenige Naturgebiet, welches als 
daB höchite unter allen und befannten, und als 
Das find am nächten liegende, unfiveitig auch das 
withtigfle für und fein muß. Hat man über Dies 
Fed Naturgebiet bisher nur eine fehr - beſchraͤnkte 
und unſichere Herrſchaft ausgeuͤbt, hat man eine 
ausgedehntere und mit groͤßerer Sicherheit wirken⸗ 
de nicht ſelten für umoͤglich erklaͤrt: fo bedenke 
man, daß zu Baco's Zeit die Herrſchaft des 
Menfchen über die Anorganifihe Natur um nichts 


auögebehnter und ſicherer war *), Die Entwides 





*) Sehr wahr bemerft in diefer Beriebung Baco: 
“Primum enim omnium artium illa pen 


— 














fung jeber Wiſſenſchaft bat ihren Wendepunkt, wo 
Be biäberige ſchwankende und von fleten Rädfchrit: 
ten unterbrochene Fortfchritt einem feſten und ſtaͤ⸗ 
tigen Raum macht; und es iſt leicht zu begreis . 
fen, daß für die Wiffenfchaft von der menfchlichen 
Seele, ald für die Wiffenfhaft von dem Unfiun 
licheren, diefer Wendepunkt fpäter, als für bie 
Abrigen Raturwiffenfchaften, eintreten mußte. Spaͤ⸗ 
ter, aber niht weniger gewiß; wie ed Denn 
auch wohl keinem Zweifel unterliegt, daß umjere 
Zeit, in welder, durch Geſchichte, Wölkerkunde, 





cautela jam facta familiaris, ut in qualibet 
arte autores artis suae infirmitatem ia 
«  naturae Gcalumniam vertant; et quod 
ars ipsorum non assequitur, id ex eadem ar- 
te impossibile in natura pronuntient, Neque 
certe damnari potest ars, si ipsa judicet. 
Etiam philosophia, quae nunc in manibus est, 
An sinu suo posita quaedam fovet placita, qui- 
bus (si diligentius Inquiratur) hoc hominibus 
omnino persuadere volunt, nil ab arte, vel ho- 
minis opere, arduam, aut in naturam imperio- 
'sum et validum exspectari debere. „..' Quae si 
nstentur Accuratius, omnino pertinent ad hu- 
manae potestatis circumscripfionem 
malitiosam etad quaesitam et artifi- 
ciosam desperationem, quae non solum 
spei auguria turbet, sed etiam omnes industriae 
stimulos et nervos incidat, atque ipsius expe- 
rientiae aleas abjicjat, dum de ‚hoc tantum 
solliciti sint, ut ars eorum perfecta censeatur, 
gloriae vanissimae et perditissimae dantes 
operam, scilicet ut. Quidquid adhuc inver- 
tum et comprehensum non sit, id omnino nec 
inveniri nec comprehendi posse in futurum 
eredatur”. (Nov. Org. Lib. I., Aph. 88.). 
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Selbſterfahrungen naturtreue Dichtwerke und viele 
andere herrliche Fruͤchte des menſchlichen Unterneh⸗ 


mungsgeiſtes und Genie's, die Beobachtungen 


nicht nur an Umfang und Reichthum, ſondern 
auch an Schaͤrfe, Feinheit und Klarheit bis zu ei⸗ 
nem. Grade gewonnen haben, welchen man fruͤher 
kaum zu hoffen wagte, zu dein bezeichneten me 
ſchwunge ber pfpcholegifhen" Erkenntniß nicht un⸗ 
geeignet. fein möchte *). . i 


⸗ 





4) Aehnliche Klagen und Hoffnungen äußert ein ſehe 
geiſtreicher neuerer Forſcher: “Nous connoiasona 


nos facultes mentales par leur nom sans con- 


neitre leur lois, ni leur nature. Le peu, 

ue nous savons de l’esprit humain, nous le 

evons au langage; c’est le langage, ce 
sont les mots, qui nous apprennent, qu’il 
y a un coeur, un esprit, une imaginafion, 
une intelligence, „. . On parle de l’esprit 
‘humasin, comme des sauvages parleroient d’un 
montre, qu’il n’auroient pas su ouvrir.” (Bon- 
stetten, Etudes de l’homme ou recherches 
sur les facultes de sentir et de penser, Tome 


I., p. 57). “L’attention, (bemerkt derfetbe For⸗ 


ſcher ebendaf. p. 79) la force, qui agit contre 
le sentiment dominant, d’oü viennent .elles? 


quelles' sont leur lois? toutes ces que- 


stions seront Tesolues un jour. Je 
crois, quꝰune des regles de pratique les plus 
utiles en psychologie est de suivre dans oette 
science les traces lumineuses, en dvi- 


tant les sentiers obscurs. Ce n’est 


jamais par les questions abstruses, qu’on ar- 
rivera & la verite; mais c’est.toujours la lu- 
miere,. qui möne & la lumiere. J1 semble, 
que les philosophes allemands ont 
.un goüt particulier pour les que- 
stions- tenebreuses, et que, l’orsqu’ils 
Beneke Skinen II. Bd. 87 ee. 


* 


\ 
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Mir dürfen uns allerdings nicht werde 
daß die praftifche Anwenbung Der Wiſſenſchaft v 
ber menſchlichen Seele, ſelbſt wenn dieſe Bil 
ſchaft ſelber den hoͤchſten Grad der Bollkenen 
heit erreicht, fletd mit Schwierigkeiten zu 1 
haben wird, welche bei ber, am bie Phpnl, A 
Ghemie, ja felbft bei der an die Ertenntni k 
'organifchen Naturgebiete ſich auſchließenden Eu 
xis nicht gefunden werben. 


Diefe Schwierigkeiten gehn zuerſt an Im 
empfängliheren und vegeren Leben M 
menfhlichen Seele hervor. Je tiefer ein Exi 
firht: um deſto Meiner iſt die Anzahl von Ki 
ten, welche mit feinen Kräften in Wechſelwirle 
zu treten geeignet ſind, um deſto einfachet m 
gleichfösmiger ‚feine innere Struktur. Die ui 
ganifchen Naturprodukte find nur für die Einst 
fungen. des Stoßes und des Drudes, de Bin 
und für einige andere Einwirkungen empfänglid; 
die Veränderungen durch diefe, von burdans g® 
cher Art für die Gefammtheit ihres Seind; WM 
e8 wird alfo feicht fein, die von. ung beabfdit 
ten Wirkungen bervorzubringen, indem wit DM 
Dinge mit diefen ober jenen Kräften In erbte 
bung fegen, und gegen alle übrigen ifoliten, 





ont à opter entre une route bien &elairet 
une route pleine d’obscurits, c’est 1oujouf 
derniere, qu'ils preferent,. Les Anglos # 
contraire ont une telle frayeur, d’ätre ai 
ses de faire des systämes, que de peut © 
depasser les principes, ils se tiennenl que 
quefois endessous des principes”. 


. — er 679 — 
che ſonſt noch auf ſie einwirken Einnten. Dieſe 


Sfolitung ſichert Die eingeleiteten Erfolge vor jeder 


nur einigermaßen bedeutenden äußeren Störung, 
und die Gleichförmigkeit. der inneren Struktur nor 
jeder inneren. "Steigen wir aber - von dieſer 
niedrigften Stufe des Seins höher hinauf, fo fin» 
den wir immer mehr und mehr Unficherheit in dies 
fen beiden Beziehungen; bis diefe Unficherheit bei 
der menfchlichen Seele zu einer für die Praris fehr 
nachtheiligen Höhe anwaͤchſt. Vermoͤge ihrer mans 


nigfaltigen Sinne befigt diefe die Außerfte Empfänge ' | 
Lichleit gegen eine große Anzahl überall .in der Pas . 


tur verbreiteter Kräfte. In jedem Augenblicke uns 
feres wachen Lebens wird unfer Gefihtvermdgen durch 
Lichtreize, unfer Gehörvermdgen durch Schallreize 2c, 
angeregt. Aber nicht diefes allein; fondern der 
aufgenommene Reiz pflanzt ſich fogleih nach Innen 
bin fort, und fteigert, den früher ‘gebildeten Ver⸗ 
Enüpfungverhältniffen gemäß, dieſe oder jene, bald 


gleichartige. bald ungleichartige "Angelegtheit. Dieſe 


Verknuͤpfungverhaͤltniſſe aber, dieſe Angelegtheiten 
find der aͤußerſten Mannigfaltigkeit fähig, und 
wir bedürfen alfo, um des von unferen Einwits 
Lungen ausgehenden Erfolges gewiß zu fein, für 
jeden einzelnen Menfchen, ja in nit mes 


nigen Fällen für jede einzelne Gruppe oder. 


Reihe von Angelegthreiten einer befonderen 
Beobachtung: bedürfen derfelben um fo mehr, da. 


nicht felten, in Folge jewer Verknuͤpfungverhaͤltniſſe, 
eine an ſich ſehr unbedeutende Einwirkung einen 


Grfolg von ausnehmender Stärke und Ausdehnung 
vermitteln kann. Man denke nur an die Zaubere. . 





. 


“- 
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kraft mancher Wörter, die doch unmittelbar nur 
Schallteize, wie alle übrigen, find. *). 


Nur bei einer fehr genauen und indivi⸗ 
duellen Kenntniß alfo können wir des Erfolges 
der von uns beabfihtigten Wirkungen, und ſelbſt 
dann .oft nur in befchränttem Maße, gewiß fen: 
indem ja die Werknüpfungverhältniffe und Die uͤbti⸗ 
gen, den Bortfchritt der Entwidelung bedingenden 
Verhaͤltniſſe mancherlei augenblidliden Umſtim⸗ 
mungen auögefegt find. Ueberdies aber iſt aud, 
eben : jener auögezeichneten Gmpfänglichkeit der 
wenfshlichen Seele wegen, in ben bei Weitem mei⸗ 
ſten Fällen die Sfolirung derfelben gegen andere 
Sußere Einwirkungen unmoͤglich. Ohne unfer ober 
Anderer Wollen wird in jedem Augenblide 
.an und gebildet, und nicht felten gerade dab 
Bedeutendfte gebildet, Dies ift es, was be 
fonders die erfie Erziehung fo fhwierig mat: 

die ja in die Lebenszeit füllt, in welcher Empfaͤng⸗ 
lichkeit und Beweglichkeit der Seele - den Höchften 
Grad behaupten. Wie forgfam und wie einſicht⸗ 
vol auch der Erzieher alle ‚Einwirkungen feines 
Unterrichtes, feines Beiſpieles, feinee Ermahnun 
gen,. feined Lobed und Tadels ꝛc., berechnen 
‚mag: unmdglid) kann er den Zögling in dem Maße 
umfiellen, daß nicht taufend andere Einflüffe die 
feinigen durchkreuzen follten, welche nicht felten ihm, 
: "  ja’dem Söglinge felber, ganz unbelannt bleiben. 

Geſetzt alfo auch, eb gelänge uns, das Licht” der 





— 


*) Beiſpiele hiefuͤr findet man unter Anderem oben 
©. 545 erwähnt. 
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| Bifenfof fo hell anzuzämden, daß alle pfochiichen 


' Entwidelungen ihrer innerften Natur nah uns 
klar vor Augen. lägen: wird nicht dieſe fo vielfach 
beſtimmbare und fo mannigfaltiger Ausbildungen 
faͤhige Empfänglichkeit und Erregbarkeit unferem 
‚ Bemühen, die pſychiſche Bildung zu leiten, uns 
berwindiiche Schwierigkeiton autsegenſielen? 


Spaͤterhin aber werden ins nicht — 
Schwierigkeiten durch die Ausg. edehntheit und 
die Feſtigkeit in den Weg gelegt, welche die 
Gebilde der menſchlichen Seele vor allen — 
Naturgebilden auszeichnen. | 


Fuͤr bie Trennung des mechaniſch Ver⸗ 


bundenen beduͤrfen wir nur einer uͤberwiegenden tren⸗ 


nenden Kraft; für die Trennung des chemiſch 
Verbundenen nur eines Stoffes, ber einem der 
beiden verbundenen Gtoffe näher verwandt ft. 
Nicht felten in einem Augenblide, meiftentheils 
doch in ſehr Lurzer Zeit, ift, nach Vernichtung 


des bisherigen Produktes, ein neues, vielleicht ganz . 


entgegengefegtes in deſſen Stelle getreten, Schwie⸗ 
riger ſchon iſt eine ſolche Umſtimmung bei allen 
organiſchen Naturprodukten. Denn wie fuͤr 
ihre Erzeugung, -fo iſt auch für ihre Aufloͤſung 
eine längere Zeit erfoderlih. Die längfte in der 
angeifligen Natur für die Umflimmungen des 
menfhlihen Körpers: wo ja manche chroni⸗ 


The Krankheiten für unheilbar erklaͤrt werden, 
weil, gefegt auch, wir wären mit den für ihre" 


Heilung geeigneten Mitteln befannt, der überlans 
gen Dauer ihrer Bildung wegen: aud für den 
Durch diefe Heilmittel einzuleitenden rüdgängti 


[4 


\ 


. fen. dürften. 
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—gen Proeeß eine zu lange Dauer 


würde, al& daß wir benfelben währ der Dem 
Kranken noch übrigen Lebenszeit zu vo hof 


— 


Bie viel ‚größer endlich ift dieſe Schwierig» 
keit bei dem geifligen Leben, Bon jeder ein 
mal gebildeten Thaͤtigkeit bleibt bier eine innere 


Angelegtheit 'zuräd, ‘und bie: Befammtheit Diefer 


Angelegtheiten bildet die Grundlage für alle fols 
genden Eutwickelungen. Diefe Entwidelungen aber 
find ‚vorzüglich an die Audgleihung der bewegliden 
Bewußtfeinftärke -getnüpftz; und da dieſe nach den 
einfachen Angelegtheiten gefhieht *), fo werden 
einmal zu überwiegender Vielraͤumigkeit angewach⸗ 
fene Aggregate immer wieder von Neuem die Ent- 
widelung an fich veißen, und.hiedurd immer mehr 
an Vielraͤumigkeit zunehmen. Diefe Aggregate, 
nad) Art jener urechanifchen ober chemifchen, im 


Augenblick aufpulöfen, ift unmöglich; eben fo, 


* 


im Augenblick eine andere gleich flarke oder 
Rörkere Gegenkraft zu erzeugen. Die. Entflehung 


dieſer würde ungefähr eben fo viel Zeit erfodern, 


«8 die Entfiehung jenes Gebildes erfodert hat; 
und überdies, deö nom lehteren ausgehenden Gegen. 
ſtrebens wegen, mit weit größeren. Schwierigkeiten 
zu kämpfen haben, Die Vernichtung jenes Gebils 
des könnte ebenfalls nur in einer ungefähr gleichen 
Seit, wie feine Erzengung, bewerkſtelligt werden. 
Woher alfo hier die Abhülfe, gefeht auch, dag 


„Y M. vgl. ben erften Band bee “Pſychologiſchen 
Skizzen”, &. 437 ff. ; | 
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wit Die für: Diefelbe ndthigen Entwickelungen mit 
der größten Bollſtaͤndigkeit und Klarheit sinfähen ? 


| Dies iſt es vorzüglich, was die „Heilung von 
Seelenkrankheiten, :son intellektuellen Verkehrtheiten, 
von 'unſittlichen Begierden zc. ſo überaus ſchwierig 
macht. Wir kennen die dafür angemeſſene Arznei 
ſehr wohl; aber fie iſt zuweilen nicht her⸗ 
beizuſchaffen. Daß. die Krankheit konſtitui⸗ 
rende Aggregat von Vorſtellung-⸗, von Luſt⸗, von 
Strebung » angelegtheiten ift nicht felten” fo viele 
raͤumig, fo feft und .innig zufammengebildet, daß, 
um feine Auflöfung und Vernichtung  herbeizufühe 
ren, viele andere geſunde Menfchen ohne Unter⸗ 
Drehung, und dard) eine ſtets aufmerkfam gefpannte 
Einficht geleitet, bei jedem Schritte den Kranken _ 
bewachen und umflellen, und, wo die verkehrten 
und. unfittlichen Gebilde ihre Herrfchaft über ihn 
ausüben wollen, durch vielfältig andrängende Eins 
wirkungen ‚Davon abziehn müßten, Ein Opfer 
Diefer Art aber könnte er felbft von der uneigens 
nügigften und wärmften Menfchenliebe nicht erwars 
ten oder fobern; und fo ift denn die Ausgebehnt« 
heit und Feſtigkeit ber fpäteren Gebilde der 
menfhlihen Seele für ein wohlthätiges Gingreifen 
in die Entwidelung derfelhen gewiß nicht weniger 
hinderlich, al8 ihre Reizbarkeit und Bewegs 
Ber in den früheren Stadien ihrer Bil⸗ 
ung. — 


Wie hoch man aber auch dieſe Hinderniſſe 
anſchlagen moͤge, ſo haben wir doch von einer 
vollkommneren Ausbildung der Pſychologie nah 
der Methode, welche in den übrigen Naturwiflene 
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ſchaften vor: ſo gluͤcklichen Gelingen begleitet ge⸗ 
weſen iſt, für Erziehung, für Gelbfisitbung, fir 
pfuchifhe Heilkunde, und überhaupt für jebe auf 
die menfchliche Seele. gerichtete Praxis, gewiß hoͤchſt 
bedeutende und erfreuliche : Folgen zu erwarten ®). 





»”) &La psychologie (ſagt: Bonstetten m 
dem ©. 577. angeführten Werke, p. 45) est & la 
morale ce que les mathematiques et le cal- 
cul sont aux sciences physiques; Vune et Lau- 
tre de ces sciences precisent les faits et don- 
nent par-lA m&me les moyens d’enoncer 
les sapports pour en faire des principes”. 
Und fpäter (p. 46): “Etenden les principes de 
la connoissance intime de notre Eire, et vous 
verrez des consequences innombrables en sor« 
tir; de maniere, que tout ce qu'on avoit vu 
et senti jusqu’ alors, disparoitroit à nos yeux 
comme un nuage, pour faire place & un mon- 
de nauveau. Mais, tant que les principes 

, demeureront inconnus, tuute 6onnoissance de- 
meurera sterilement concentree dans V’alchi- 
mie’rationelle, dans la quelle on ve- 
gete encore, — Voyez la chimie ‚moderne; 

pie ancien chimiste reconnoitroit sa science 
ans celle des Lavoisier et des Wollaston! 

* “Quelques principes ont sufli pour creer des mon- 
des enchimie; maisen morale, oü sont les prin- 
cipes capables d’etendre cette science? Qu’ 
t-on appris de bien clsir sur l’esprit humain 
depuis Aristote & Locke et depuis Locke 
& nous... ... On a etendu etsoigne la bran- 
che des idees sans toucher à l’arbre que par 
hazard. L’homme actif, l’homme sentant, 
celui qui fait la destinge des nations et: da 
monde, est demeur® incpnnu. De li le ra. 
bächage, dont La Bruyere nous accuse peut- 
Eire avec raison. Il sentoit, ‘(que ce que I’on 

auvait dit depuis trois mille ans sur P’homme, 
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Sene Hinberuiffe Taffen fich zum. Theit 
durch die. Biſfenſchaft felber wegfhäf 
fen, oder bolh. verri ngern. Die: aus:der 
susnehmenden Reizempfänglitkeit der 
nenfchlicen Seele hervotgehenden ‚unabfichtlichen 
Einwirkungen ‚werden, Yeh' gehötiger: Aufmerkſam⸗ 
eit, wenigfiens:fummeri ſch ſich berechnen, 
ind, wo fie Nachtheil drohen durch eutgegenge⸗ 
este abſichtliche Einwirkungen neutralificen laffenz 
ind eine volllommen:.Elare. Einfiht in die Natur 
ind Entſtehungweiſe der au Bgedehnteren und 
efteren fehlechaftun.-Gebjide wird uns nue 
im fo ‚dringender bie: Nothwendigkeit aus Herz 
sgen, bie Entſtehung a derſelhen dur angemeffene 


Sorfehrwngen zu verhaten; und no; fir ein: 


‚u £iner verberblichen Macht ·angewachſen find, den 
Muth und. erhalten, um kraͤftig zu ihrer Vermin⸗ 

bezug: wenigſtens hinzuarbeitenUeberdies werden‘ 
wie. auch in ben: meiſten Villen durch eine genaue 
Reuntniß : der. ganzem: piychifkhen Mgenngtheit 
ined Menſchen mitfelbar zu erreichen: in: den 
Stand gefrgt: erden , was wir vermoͤge unmits 
‚elbarer Einwirkung nicht erreichen können: ine 
oem wir nämlich andere pfychiſche Gebilde diefeß 
Menfchen, bald feine höhere Einfiht, bald dieſes 
der jenes fittlihere Wollen, ja in mauchen Säle 


— — — * .,ıI 


n'etoit que les mêmes iddes, habilldes, degni- 
sees et retournees de mille- manidres,- mais 
toujours les mömes par le fond, & cause d 
la pauvrete des principes psychologiques. De là 
‚wient, qu’on ade c# qu’on appelle les moeurs, 
des iddes encore vaguss”, — 
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fen. ſabſt andere kranthafte Gebilde "füe unfee 


Zwecke gewinnen und beuugen. In jedem alle 
vird, wenn auch nicht. ein volllommened Ge 
lingen derfelben, doch ſehr viel für dieſes 
Belingen gewonnen werben durch bie klare 
Anfhanung der inneren Natur, fowohl 
des Gegehenen, als der für die Umgeſtaltung Dies 
ſes Gegebenen geeigneten Mittel. Und von wie 
unfhägbarem Werthe ift es nicht fhon, daß durch 
Diefe zergliebernde Methode endlich mit ber vollfien 


Gewißheit und. Genauigkeit erkannt werden Tann, 
was von den intellektuellen, Afthetifchen, moralie 


ſchen Berfchiedenheiten den menfchlichen Seelen an 
gabaren, was Graeugniß fpäterer Bil 
dang iſtz daß wir 3. B. mit einen über jeben 
Zweifel erbabenen Klarheit und überzeugen, Fein 


Mei fei von Natur weder moralifch gut, 


noch moxaliſch böfe,- fonbern bie durch dieſe Aus⸗ 
druͤcke bezeichneten Eigenthuͤmlichkeiten pfochifche Bil⸗ 
dungformen von folcher Art, daß bei jeder Ur⸗ 
amnulage, in gewiſſen Graͤnzen, die eine eben fo 
wohl, wie bie andere entfichn koͤnne! *) 





A ‚ Bermögen . wir nun fo die Schwierigkeiten, 


welche der auf die Wiffenfchaft von der menſch⸗ 


lichen Seele zu begruͤndenden Praxis fi) entgegen» 


ſtellen, wenn auch nicht gaͤnzlich wegzuraͤumen, 





| *) m, vol. hiezu eben S. g80 ff. u. 518 ff., und meine 
.. MlBelttäge zus Geelenfoantheittunde”, ©. 377 fi-, 
‘ 421 ff. u a. DD. 


- v. 
= 


er 


06 in — Maße zu vermindern: ſo müflen . | 
vie auf der anderen Geite jener Praris — 


icht unwichtigen Vorzug vor der an andere Na⸗ 
urwiſſenſchaften ſich anſchließenden zugeſtehn. Alle 
brigen Naturwiſſenſchaften naͤmlich geben uns 
ur Naturerfheinungen oder menſchlich⸗ 


innliche Wahrnehmungen von der Natur: die 
Biffenfchaft von der menfchlichen Seele allein zeigt ' 


ns bie Natur, wie ſie an und für fi und 

n ihrem Inneren wirklich iſt. Nur durch 
iefe alfo gewinnen wir eine Erkenntniß von ben 
Jefentlihen Formen bes Seins und des 
Berdens, und von ben diefes letztere zegelne 
en’G@efegen; nur durch fie wird uns möglich, 
ie Natur zu begreifen, während und die, übrie 
jen Raturbeobahtungen höchfteng zu einer vollfläde 
igen Erzählung von den beobachteten Entwicke⸗ 
lungen in den Stand fegen *). 


Für die Praxis num erhält dieſer Vorzug ber 
pſychologie vor ben übrigen Naturwiſſenſchaften 
yorzüglic) dadurch eine ſehr große Wichtigkeit, daß 
iur vermoͤge jener inneren und begreifen 
ven Erkenntniß für die unferer Wirkſamkeit zum 
Srunde zu legenden Anfhauungen. die Genauig⸗ 
kit gewonnen werben kann, welche uns die er» 
foderlihe Sicherheit für das Gelingen 
riefen Wirkfamkeit gewaͤhrt. Die Natur⸗ 





= 


Mm. ua die — über "das Bann don 


Seele und Leib⸗ beſond. S. 44 ff, 58 ff: 


u. a. 0. D.; auch .den erften Band der "dein 
{hen Gtigen”, ®. af. 
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miffenfehaften beſchaͤftigen fich größtentheils mit 
den Veränderungen, welche.in Folge der Uebertras 
"gungen gewiffer Kräfte von .einem Körper auf den 
anderen, oder in Folge der Verbindungen und 
Ausfheidungen gewiffer Stoffe, eintreten. Die 
allein oder zufammen wirkenden Kräfte, bie Stof⸗ 
fe, welche neue Verbindungen eingegangen, oder 
aus den aufgeldften außgefchieden find, die hieraus 
fich ergebenden Probulte, "werden nach ihren Eigen» 
fehaften und Groͤßenverhaͤltniſſen forgfältig befchries 
ben. Auf welche Art aber gefchehn diefe Uebertta⸗ 
gungen und Verbindungen und Ausſcheidungen ? Wie 
verhalten fich hiebei die zufammenwirktenden Kräfte, 
uor und nach der Veränderung? Nach welchem 
Grundſchema, durch welhe Aneinandberreis 
bung einzelner Proceffe, nah weldem 
Rythmus der Aufeinanderfolge gefchehn 
die Verbindungen? — Auf diefe und aͤhnliche Fra⸗ 
‚gen möchten wohl die wiffenfhaftlihen Beobachtun⸗ 
gen der ‘übrigen Naturgebiete, zu wie großer Boll 
tommenheit auch diefelben ausgebildet werben moͤ⸗ 
gen, aus fid, ſelber fehwerlich jemals eine ge» 
nügende - Antwort zu ertheilen im Stande fein. 
Rur durch die Wiſſenſchaft von der menſchlichen 
Seele, als die allein in dad Innere der Na 
tur dringende, dürfen wir bierüber Aufſchluß zu 
erhalten hoffen. 


Ä In dieſer —— alſo iſt nicht nur bie Pſy⸗ 

chologie in ſich einer hoͤheren Klarheit und Ge⸗ 
nauigkeit fähig, als irgend eine andere Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft; fondern alle Naturwiſſenſchaften 
werden ihre wiffenfhaftlide Grundla— 
ge, fo. weit fie überhaupt einer ſolchen fähig find, 
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son jener entlehnen mäffen. Zwar bärfen 
wir die in dieſer gefundenen Grundformen und 


Srundgefege Teineswegs ohne Weiteres und blinde 


ings auf die übrigen Naturwiffenfchaften anwen⸗ 
enz denn es koͤnnte ja wohl fein, daß die nichts 
ſychiſche Natur nad) anderen, oder doch nach ans 


ers mobificisten Gefegen ſich entwickelte. Viel . 


sehr darf diefe Anwendung‘ für den Anfang 
ur hypothetiſch gefhehn, nur ein Verſuch 
ein, welcher allein durch eine vielfah wie 
verholte, [ehr genaue Beobahtung und 
Bergleihung der Erfolge feine Beflätigung 
der Richt » Beftätigung erhalten kann. Die Ber 


leichung der bis jegt vorliegenden allgemeinften 


Thatfachen aber ift dieſer Anwendung fehr günftig, 
and macht es im hoͤchſten Grade wahrſcheinlich, 
aß der geſammten: pſychiſchen, organiſchen und 


ınorganifchen Naturentwickelung die gleiche Geſetzge- 


‚ung zum Grunde liege *), 


Für bie meiften Erfolge dee anorganiſchen 
datur nun kommt im Allgemeinen nur wenig auf 
a8 vorher bezeichnete tiefere Eindringen in das 
Befen der dabei mitwisfenden Kräfte und Proceffe 


ne ‚Hier gilt edallein den endliden Erfolg,‘ 





M. vgl. hiezu die Schrift über "das Derbältniß von 
Seele und Leib”, G. 205 ff. und den erfien Band 
dee Pſychologiſchen &kizgen”, S. 487 ff. Au 
Herbart hat in mehren Stellen darauf bingewies 
fen (m. vgl. "Ueber die Möglichkeit und Nothwen⸗ 
digkeit, Mathematik auf Pfoqologie anzuwenden”, 
S. 55 — 59. und “Pſychologie als Wiſſenſchaft, 


neu gegründet auf Erfahrung, Metaphyſik -und 


Mathematie’, ©. 536 
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glei) viel auf welche Weiſe derfelbe herbeigeführt: 
fein möge; und der Einfoörmigkeit der Bil 
dung und der Bildungverhaͤltniſſe wegen läßt die 
feet Erfolg ohne alle ins Einzelne gehende Bor 
ſchriften dennoch mit Sicherheit ſich erzielen. Geh 
der Aggregatzufland eines Körpers ‚durch Erwir 

mung, ober durch Entziehbung von Wärme, verin: 
vert werden! was verfchlägt es meiftentheils, od 
yieß ein wenig früher oder fpäter, ob von bien 
Ider ‘jener der unendlich vielen, zu dem Ganjen 
ed Körpers verbundenen Kräfte aus, ob in die 
em oder jenem Schema der Zortpflanzung unta 
en Gruppen und Reihen berfelben gefchicht ? Ode 
ie. Aufgabe fei, durch die Beimiſchung eines be 
limmten "Stoffes einen anderen aud der Werbin 
ung mit einem dritten auszufcheiden: was komm 

yarauf an, nach welchem Rythmus und nach mel. 

ber Neihenfolge der Entwidelungen dies vorgeh? 

Die unendlich vielen Kräfte der Körper find übers 

viegend einander gleich; ihre Werfnüpfung fo ein 
örmig, daß alle für die bezeichneten Momente 
ndglichen Werfchiedenheiten für den Erfolg keine 
Berfchiedenheit bedingen können. Von der höchfter 

Bichtigkeit aber find diefe Momente für die Bu 

andlung ber zunaͤchſt an das Pſychiſche gränzen 
en, einer mannigfaltigeren Ausbildung fähigen 
taturgebilde: für die Behandlung der organi⸗ 
hen Natur, und vor Allem des menſchlichen 
börpers®), Se 





9) Einige ergänzende Betrachtungen in ben 
Anmerk: XIV am Sqluſſe. = * 
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In der Lehre von ber Heilung des kranken 
Körpers ift man mehrentheild nur bemüht. gewe⸗ 
en, das fpecififche Verhaͤltniß gewiffer Heilmittel 
u gewiflen Krankheiten im Allgemeinen zu beftims 
nen. Aber faft -bei jeder Krankheit hat die Erz 
ahrung gelehrt, ‚daB die Anwendung eine und 
effelben KHeilmitteld bei dem einen Menfchen von 
inem glüdlichen Erfolge begleitet ift, während: Dies 
er bei einem anderen an- der gleichen Krankheit 
teidenden audbleibt; daß dieſer günflige Erfolg bei 
em Einen ſchneller, bei dem Anderen langfamer, 
ei dem Einen dauernd, bei dem Anderen vorübers 
jehend eintritt; bei dem Einen zu völliger Ges 
fundheit zurüdführt,!bei dem Anderen nur die Krank 
beit umflimmt, oder auf ein anderes. Syſtem, ſei 
es nun in gleicher. oder in verfchiedenartigen Form, 
überträgt. Woher nun diefe Werfchiedenheiten, wo 
doch die gleichen phyſiſchen Kräfte auf die gleiche. 
Weiſe Erankhaft afficirt find, und die gleichen ‚Beil 
kräfte nad den gleichen Werhältniffen einwirken ? 


\ 


Mögen hiezu in einzelnen Fällen verfchiedene 
Grundflimmungen der  gleihnamigen fomatifchen 
Syſteme bei verfchiedenen Menfchen, mögen manche 
andere Urfachen mitwirken: den bedeutendften Ein⸗ 
fluß gewiß üben die unendlih mannigfalti« 
gen Größen. und Zeitverhältniffe aus, 
welche die Grundlage. des für bie Heilung einges 
leiteten Procefjes bilden. Auch von den Leiblis 
ben Anregungen bleiden, wie von den piychifchen 
im engeren Sinne, gewiffe, wenn auch fchwächere, 
innere Angelegtheiten zuräd, durch welche 
jedes leiblihe Syſtem eine größere oder ge 
tingere Vielräumigkeit erhält; auch unter 


\ 
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ihnen werben, neben ben urſpruͤnglichen ober ans 
- geborenen, mannigfache Bertnüpfungverbält- 
niffe gebildet *). Unter diefen Umftänden fehn 
wir dann die Krankheit, durch urfpränglich frank. 
bafte Bildungen ober durch fpätere nachtheilige 
Einwirkungen, bald über einen geringeren, bald über 
einen größeren Theil dieſer Angelegenheiten ausge⸗ 
breitet; und vermöge der WVerknüpfungverhältnifle 


pflanzen ſich jene trank machenden Einwirkungen 
bei dem einen Menfchen auf diefeö, bei dem ande 


ven auf jenes, verwandte oder nicht verwandte Ey 


e fim, und zwar ebenfalls in ben verfchiebenften 


KRaumverhältniffen fort. Dieſe Fortpflanzung aber 


| 
| 


geſchieht unter den einfachen Elementen nad) eben 


den Ausgleichunggeſetzen, durch welche die geiſtigen 
Entwidelungen geregelt werden. ben fo bie 
Uebertragung. ber für die ‚Heilung eingeleiteten Res 
zungen und Reizentziehungen **). 


I Wie viele Werfchiebenheiten nun ergeben ſich 
hieraus für den Erfolg der Heilung! Dad ange 
wandte Heilmittel, wie wohlthätig aud für das 
zunächft erkrankte Syſtem, ift vielleicht für ein 
anderes ſchaͤdlich, welches, mit jenem im Allge⸗ 


meinen in feiner Verbindung, bei biefem oder 


jenem Individuum, in’ Folge eigenthümlicher : An 





©) Beiſpiele hievon findet man angeführt in der Schrift 
über "dos Berhältnifi von Geele und Leib”, &. 205 


= M. vol. Über dieſe Geſetze vorzüglich den erften 
Band der “Pſychologiſchen Skizzen”, &. 362 ff., 
585 ff., 426. ff. u. a.D. und “Beiträge zur 
Geelenkrankheittunde”, befond. S. 328 ff. 


1 


regungen, eine fülde ‚Verbindung eihgegangen iſt 
Eine Heine Doſis alſo, welche auf die urfprütigs 
lich erkrankten Kräfte befchränkt bleibt, wird "für 
diefe den  Zufland der Geſundheit "herbeiführenz 
eine größere, auch gegen ‘jene, zufähig "damit vers 
fnüpften Kräfte ausgeglichen, vielleicht ein gebe 
feres Uebel an die Stelle eines kleineren ſetzen. 
Oder der dur Anwendung eines näher verwand⸗ 
tens Proceſſes von dem Kräften des erkrankten Syr 
ſtemes abgelöfte Krankheitftoff wird nicht, mie es 
gewoͤhnlich zu geſchehn pflegt, aus dem Körper’ 
auögefchieden, Tondern, der ungewöhnlichen Biet⸗ 
räumigteit eines anderen Syſtemes wegen, von 
diefem legteren angezogen, und auf diefe Weife: 
eine Krankheit von einer ganz heuen’Form erzeugt.” 
Und fo ließen ſich noch unendlich viele andere, dutch 
die Vielraͤumigkeit und die Werknäpfungverpäftniffe 
bedingte Modifikationen denken, -weldhe den Erfolg 
der ‚Heilmethode, nicht eiwa nur in Mebendingenz- 
fondern in den weſentlichſten "Punkten verändern 


muͤſſen. 


ne J —— ... e j 
Allerdings ift man von anf. diefe Ver⸗ 
haͤltniſſe aufmerkſam geweſen, und hat vie Yerüds 
ſichtigung derſelben für die Praxis durch angemefe 
fene Vorſchriften zu erleichtern geſucht. Aber weil 
man, auf phufiologifhe und pathologiſche Erfah⸗ 
zungen befchränkt , der Kenntniß dei eigentlichen 
Srundformen und Grundgefehe entbehr⸗ 
te, mußte es den Beobachtungen an, Genauig⸗ 
Teit,. den Vorſchriften an der ind: Beſoadere 
gehenden Beftimmtheit mangels, welche Doch: allein 
Denfelben einen günftigen Erfölg zu hern im 

Veneke Skiuen U. BD. 088° 
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Stande ifl.*),, Beobachtungen und WBorfärif 
find zu allgemein, zu fummarifd: da 
‚nicht felten äußerlich ähnliche, aber dem in 
Weſen nach hoͤchſt verſchiedene Formen zufamn 
geworfen, und:dagegen gleichartige, aus verjei 
denen GEntwidelungen bervorgehende von einu 
getrennt, ober: gar entgegengefegt *). Käufe 
gen, welchen, da der finnlihen Betrachtun ki 
Innere der Natur flets verborgen bleiben zı 
allein ‚dadurch abgeholfen werden kann, daß vi 
Das phyſiologiſch und pathologiſch Beobachtete ng 
den aus den pfyhologifhen Beobadhtungee 
kannten Grundformen und. Grundgefegen zu ie 
ſtruiren, und hiedurch das äußerlich Erfäri 
nende in die uns verfhleierten inneru 
Ar nl zu überfegen, mit mi 
Infirengung wenigſtens ben Verſuch machen. 





— — 1— 

“mug kann mic nicht enthalten, die” Empirirn 
berühren, nach welcher wir Quantität und Zeit 
beflimmen, in welcher wir Arzeneien gebm. Un! 

2... bodefind biefe keine gleichgültigen Dinge 

R ‚Warum gebas wir alle Etunde, warum eien 

R , Estöffel voll von .einer antiphlogiftifchen Petier 

Die petiodiiden Veränderungen der Tep 
peratur. möflen die Zeit, und der Grad ih 
Veränderung die Dofe beftimmen. Wie nmwoͤtdes 
aneadlig mehr Öutes fliften, wenn wi 
mit dDiefen Beränderungen des Koͤrpett 
die Zeit und Dofe der Medicamente it 
. ne Verhaͤltniß beingen 

nnten”. eil, in feinem "Archiv für die 

s fiologie”, Bond 1. Heft 1. ©. 138). —— 

‚ 4), Einige Beiſpiele hievon giebt die Anmerk. XV. 
am Schluffe. 





Pa 
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In .noch engerem Verhaͤltniſſe als aufk (& 
rende Grundlage ſteht bie Erkenntniß der 
mehſchlichen Steele zu allen äbrigen philofo 


phifhen Wiſſenſchaften. An der That if. 


dad Schidfal diefer ganz an dasjenige ber Pſycho⸗ 
logie geknuͤpft. So lange biefe noch ſchwankt in 
der Methode‘ und in den Ergebniffen ihrer For⸗ 
fchungen, fd lange muͤſſen auch bie Metaphyſik, 
Die Aeſthetik, die Moral, die, Nechtölehre unges 
wiß hier und dort nach einem’ ficheren Stuͤtzpunkte 
fuchen; und ift die Pfychologie zu voller Klarheit 
und Feftigkeit gelangt, fo wird auch ber feſten 
Begründung diefer WBiffenfchaften ‚nichts: mehr im 
Wege ſtehn. Sie werden die ſo lange vergebene. 
erfirebte Allgemeingältigkeit, und hiemit auch 
die allgemeine Geltung, wirklich erreichen. 


Dieſes Verhaͤltniß iſt, nad den früher *) 
mitgetheilten Grörterungen, ˖ leicht anſchaulich zu 
machen. Die Grundbegriffe aller philofophis 
Shen Wiſſenſchaften nämlih find pſychi— 
ſche Gebilde, nah den allgemein⸗menſch⸗ 
bichen Gefegen der pſyhiſchen Entwides 
lung aus den Urvermögen der Seele hers 
vorgegangen. Zeigt uns num die Geſchichte 
der Dhilofophie, ungeachtet der für. dieſe Begriffe 
nie aufgegebenen Anfprühe auf allgemeine 
Gleichheit, doch eine ftete Verſchiedenheit 
derfelben: fo haben wir zunaͤchſt beide als Um 
beftreitbare Fakta zu betrachten: bie Ver⸗ 
ſchiedenheit, wie diefelbe in der unmittelbas 


Bu 25 
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ven Erfheinung, bie allgemeine Gteid 
heit, wie fie in einm, wenn aud mehr od 
‚ weniger unklaren, bob in ſich fiheren u 
unabweisbaren Gefühle fih kund gie 


Bie aber werben wir num diefes Mäthfel zu Ihe 


‘im Stande fein? — Ganz einfad durdh. ein jo 
genaue pſychologiſche Konfiraftiore 
Entſtehungweiſe biefer Begriffe von ben Lirven. 
gen aus, daß wir biefes Entſtehn Schritt m 
Schritt in feiner inneren Bildung zw verfokn 
und zu befchreiben, und daB allgemein - Mexfüb 
che. von dem durch die Individualität ber Une 
lagen und der Entwidelungverhältniffe Befimein 
Mar und fiharf zu fcheiden in den Stand geei 
werben. Iſt uns dies gelungen (und bem Tom, 
nach vollfiändiger Erkenntniß der Urvermögen m 
der Entwidelungprocefje, kein Hinderniß im Ba 
ſtehn): fo werden wir dann jedem Menfchen‘, mi 
Her den angemefjenen Fleiß und die angemeha 
Anftrengung barauf zu menden fähig und miliy 
tft, die Allgemeingültigkeit dieſer Begriffe und der 
auf diefelben gegründeten Gefege mit zwingen 
der Nothwendigkeit nachzumeifen vermögen. 
Man laſſe ihn, unter genauer Angabe al 
ler Bildungmomente und Bildungve 
bältniffe, die für alle Menfchen gleide 
Gonftruktion diefer Begriffe vollziehn: und es mıl 
im unmittelbar bei diefer Conſtruktion zu! 
klarſten Anfhauung kommen, wie hieaf, 
und bierauf allein, bie fo oft gefühlten un 
weisbaren Anfprühe auf Allgemeitigältigkeit fi 
beziehn, während bie übrigen - Beftandtheife die: 
Begriffe nicht mit diefen Anfprücen fich kund ge 
ben. Bar es nun eben nur die innige Ber 


S 


‚, 
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zweigung, ober vielmehr das fcheinbar jebes 
Scheidungverſuches fpottende Inseinandereges 
wachſen⸗ſein diefer beiden verfchiebenartigen Ben 
flandtheile, welches die allgemeine Einftimmigfeit 
der Menſchen in Betreff der philofophifchen Er⸗ 
Benntniffe hinderte: fo werden nun, von biefen 
Dinderniffen befreit, alle philoſophiſchen Forſcher, 
einander ergaͤnzend und unterſtuͤtzend, auf einer 
von keinem mehr angefochtenen Grundlage ihren 
unendlihen Bau aufrichten koͤnnen *), 


Da der WBerfaffer in früheren Schriften für 
die Grundbegriffe der Metaphyfit.**) und ber 
Moral ***) diefe allgemein. menfhliden 
Bildungformen nachzuweiſen verfucht Hat," fo möge 
ihm geftattet fein, hierauf, als auf erläuternde 
Beifpiele, für diefe Gonftruftion ſich zu berufen. 





” . Bemerkungen Hiezu findet man in Anmerk, 


) M. vgl. Neue Srundlegung zur Metapbnfie”, 
Berlin 1822, und die fehon oft angeführte Abhand⸗ 
lung über "das Verhaͤltniß von Seele und Leib”, 
befonders in Hinficht des Begriffes vom Sein, 
— 44 J und in Hinſicht des Cauſalbegriffes, 

. 58 ff. 


er, M. vgl., außer F. 27. der vorliegenden Abhand⸗ 
lung, die »Grundlegung zur Phyſik der Gitten“, 
Brief 8 — 10, 14, 15 u. 19, die Schußſchrift 
fuͤr diefelde, S. 33 ff.; und insbeſondere? uͤber den 
Unterſchied zwifchen der, Unfittlichkeit, der fittlichen 
Verkehrtheit und den Geelenkrankheiten, die VBei⸗ 
träge zur Seelenkrankheitkunde“, S. 406 ff 





Ausfuͤhrlichere Anmerkungen 


“ 


tern *), weiche unabhängig von einander gearbe⸗ 


Genen 





“ 


Xumert, L, zu S. 208. 
Die uUebereinſtimmung "von Selb fiber | 





*) Man merke wohl: older, die wirklich felbt 


gedacht und das Selbſtgedachte frei au sgerpie 
hen Haben. Sonſt it allerdings nur zu mußt, 


- was Baco bieräber bemmft: Mlliud etiam de 


consensu fallit homines, si acutins rem iniro- 
epiciant. Verus enim consensus is est, qui 
. ex libertate judicii (re prius explo 
rata) in idem conveniente consisüt. At 


numerus longe maximus eorum, qui in Arist« 
telis-philosophia cansensernnt, ex praejadice 
et auctoritate aliorum se illi mancipavit, uf 
sequacitas sit potiug et coitio, quam can" 


sus.‘ Quod si fwisset ille verus congensus et 


% 


‚late patens, tantum abest, ut cansensus pm 


vera et solida auctoritäte haberi debeat, ut 
etiam violentam praesumtionem inducat ia 
contrarium. Pessimum enim omnium est ı- 


girium, quod ex consensu capitur in rebus in 


tetlectuulibus: exceptis divinig et politicis, in 
quibus suffragiorum jus est, Nihil enia 
multis placet, 'nisi imaginationea 
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tet haben, it, wenn gleich keineswegs ein Krites- 
rium der Wahrheit, doc gewiß auch Bein unber 
beutendes Moment für den unpartheiifchen Beobach⸗ 
ter. Dem Berfaffer diefer Abhandlung war 8! 
daher immer hoͤchſt interefjant‘, auf bie, von ihm 
als in weitem Umfange gültig erkannten Naturges 
feße auch von anderen Forſchern hingebeutet zu ſehn. 


Was nun den Hier vorliegenden Sat betrifft, 
daß die inneren Angelegtheiten für pſychi⸗ 
ſche Aktionen’ au& den gleiihartigen wirkli⸗ 
hen Altionen ffammen, und zu um fo groͤ⸗ 
Berer Stärke anwachſen, je dfter diefe Aktion 
nen neu gebildet oder. reprobucirt werben: fo liege. 
diefer Erfolg fo augenſcheinlich auch der oberflaͤch⸗ 
Lichften Beobachtung offen,: daß man, fragt mar 
nur mad) einer allgemeinen Anmerkung def 
ſelben, nicht näthig hat, bei philofophifchen Selbſt⸗ 
benkern danach zu ſuchen. Die allgemeine Praxis, 
WBorftellungen duch dIftere Wiederholuns 
gen (beim Auswendiglernen ꝛc.) zu ſtaͤrken; 
Die ſchon im gewöhnlichen Leben anerfannte Wahre 
heit, daß Neigungen und Leidenfchaften durch 
Bewdhnung wadhfenz fo wie taufend Sprüche 
wörter aller Voͤlker und: Zeitalter zeugen von der 





“x 


feriat, aut intellectum vulgarium 
notionum nodis adstringat,-ut supra- 
dictum est. Itaque optime traducitur illud. 
. Phocionis a moribus ad intellectualia : Ut eta- 
tim se examimare debeant homines, quid er- 
raverint aut peccaverint, si multitudo oonsem- 
= et complaudat”? (Nov. Org. Lib. I,, Aph. 
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Offenkundigleit dieſes pſychologifchen Geſetzes. Hier 
alſo gilt es für jene Nachweiſung eine beffimm 
tere und genayere Hervorhebung dieſes Ente 
wickelungsgeſetzes. En a 

2... Wir eröffnen die Reihe mit einem Denker, 
weichen man: vielleicht nicht hier erwartet hätte, 
wit — Jean Jaques Rousseau In ſei⸗ 
nen Confessions *) erzählt er, indem er von den 
Werfchiedenheiten  fpricht,, welihe zu verfchiedenen 
- Beiten : in dem Charakter rc. eines und befielben 
Menfchen fich zeigen: f'J’avois: un objet plus neuf 
et même plus important: c£&toit de chercher 
les causes de. ces ‚variatfons, .et. de m’attacher 
&. celles,. qui. depemdoient de nous, pour mon- 
trer, commsent elles pouvoient être dirigees 
par: nous- m&mes, pour :nous rendre meilleurs 
et}. plus sürs de nous.. Car il est, sans con- 
tredit, plus penible à I’'honnete homme de r&- 
atiter :ü..des desiss deja tout formes, qu'l 
doit  vaincre,. que. de prövenir, changer ou 
modifier ces- m&mes desirs dans leur source, 
sil étoit en etat’d’y remonter.- Un homme 
tenté resisfe une fois, parcequ'il est fort, et 
succombe un aulre fois, parcequ’il est foible; 
il eut été le m&me qu’auparavant, il n’au. 
‚ roit pas succombe, — En sondant en moi- 
meme, et en recherchant dans les autres, 2 
quat teniojent ces diverses manieres d’etre, je 
trouvai, guielles d&pendoient en gran 
de partie de Timpression anterieure 
des objets extörieurs, et que, modifies 


tn teen. 


6) Oeuvres tompletes, 4793, Tome 95, p. 22. 
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ontinuellemient par nos sens, et par noa oraneg, 
ous portions, sans nous en apperce- 
'oir, dans nos idees, dans nos senti- 
ıens dans nos actions m&me, l’effet 
ie ces. modifications.. Les frappantes et 


ombreuses observations que j’avois rerguillieg, -. 


toient au dessus de toute dispute; et par leur 
rincipes physiques elles me paroissoient pröpres 
:fournir un regime exterieur, qui, vari& selon 
es circonstances, pouvoit mettre ou mainte- 
ur l’ame. dans l’&tat, le plus favorahle & la 


ertu. Que d’ecarts on sauveroit & la raison, , 


jue de vices on emp@cheroit de naftre, si on 
‚avoit forcer l’&conomie animale à favoriser 
’ordre moral, quelle trouhle si. souvent! 
Les climats, les saisons, les sons, les cou- 
leurs, l’obseurite, la lumiere, les &l&mens, 


les alimens, le bruit, lesilente, lemouvement, 


le repos, tout agit sur notre machine, et sur 
notre ‚ame par- consdquent; :fout nous ofire 
mille prises presque assur&es pour gouverner 
dans leur erigine les sentimens, dont nous 
nous laissons dominer etc”, ER 


Veit reiner und umfaffender findet ſich bi 
Anerkennung dieſes Geſetzes bei dem, über die Kane 
tifche Reform leider zu früh vergefienen, an Schärs 
fe des Denkens Kant gewiß nicht nachflehenden, 
und in Betreff der Fortführung der Hume'ſchen 
Unterfuchungen, meiner‘ Meinung nad), auf einem 
weit tichtigeren Wege wandelnden Tetens *) 





9) Yuch über das Verhaͤltniß der urfpränglich ans 
* geborenen Vermoͤgen zu den Dermögen ber au ss 
gebilteten Seele (vgl. oben S. 22 ff.) finden 
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Sn feinen APhiloſophiſchen Verſuchen über die 
menſchliche Natur und: ihre Entwidelung” (Leipzig, 


27977) bemertt er Thl I., S. 661.: "Die im 


nere Stärke der Fertigkeit ifi eine Fol 


ge:von.gder Achnlihkeit oder Ginerlei 


heit der Spuren, welhe die Worſtellungen 





. Ira 


‚fich bei dieſem Denker teefflice Anderitungen ‚+2 


Thl. IL, ©. 547.: "Diefe (die Abftraktionen aus 
den in uns beobachteten Thätigkeiten, welche mit 


unſere Dermögen nennen) mögen vielleigt von felgen 


Abftraktionen, als wir von den Seelenthaͤtigkriten 
erlangen würden, wenn wir bie erften Kraftäußerun: 
gen der Kindesfeele beobachteten, beinahe, tens 
nicht völlig fo fehe verfchieden fein, als bie jetzigen 
Empfiadungen von den. embryonifchen Empfintunges 


| vor der Seburt ſind. Die äußeren Empfindungen 


durch die Sinnenglieder werden, was fie jego für 


uns find, naͤmlich folde Eindruͤcke, auf ſolche Art 


gefäßle, erft Durch Wiederholung, Der st 
Eindrud von’ dem, was wir Roth nennen, möchte 
sielleiht, wenn, wie ihn ganz allein in uns baben 
Eönnten, fo wie er auf die frifhen Einnenglieder 


faͤllt, die durch Beine vorhergehende Eindihde bearbei: 


tet und vorbereitet find, für nichts weniger ale för 
Roth erkannt werden 1.” — Esiftfehe zu bebauern, 
daß die — freilich in einem ſehr gedehnten und um 
behälflihen Stile gefchriebenn — Werke dieſes 
fharffinnigen Philoſophen beinah gänzlich unbeachtet 
geblieben find, Da er in der Sefchichte der Ppiler 


: fophie kaum flüchtig erwaͤhnt zu werden pflegt, habe 


auch ich ihn erſt ſehr fpät Feunen gelernt, und bis 
dann zumeilen durch die genaue Uebereinſtimmung 
feiner Saͤte mit den von mir aufgefundenen ſehr 
angenehm überrafcht worden. Möchten doch feine 
und Platners Schriften (diefe reichen Fundgru⸗ 
ben feiner pfochologifcher Bemerkungen) wieder zu 
Ehren bei uns Eommen ! 
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der Altion ausmachen, und dar um — 
nderfallen”, Dabei kann "das Vermdgen 
x Seele die aus der Handlung empfangenen Spu- 
nz mit anderen porraͤthigen, die fie aus ähnlichen 
dodifikationen herauszieht, vermehren und vereini⸗ 
m. Das mehr oder weniger zu etwas 
ufgelegelegt «fein. beſteht darin, daß in 
m Inneren dev Seele mehr ober weniger von 
zmjenigen vorhanden iſt, mad entweder für ſich 
bon ein Beſtandtheil der ganzen Modifikation iſt, 
ie fie thätig bewirken. oder leidend annehmen foll, 
der doch durdy eine Abfonderung, Ausfcheidung 
der Verbindung und Mifchung dazu gemacht wer» 
en kann, Dies ift der Grund der oft augenblide 
ih, und zuweilen unvermuthet, entſtehenden Bere 
igleiten, die wie durch einen Sprung heroorges 
trieben. zu werben feinen”, — Aehnliche Bemer⸗ 
kungen finden ſich in anderen Stellen dieſes ſchaͤtz⸗ 
baren Werkes, z. B. Thl. II, S. 581: Jede 
einzelne Handlung von der Art, daß fie die 
Wirkſamkeit deſſelbigen Vermoͤgens oder derſelbigen 
Kraft erfodert, Tann als ein Theil der gane 
zen Webung ded Vermoͤgens angefehn wer—⸗ 
den? Eben fo in Binfiht der Gefühle und 
Triebe ©. 421 fi: "Jede Empfindung 
binterläßt eine Leichtigkeit, fie wieder 
anzunehmen; jeder Eindrud von jedem 
Dbjekte eine "geihtigkeit, das Bild von 
diefem wieberzuerweden. Rede Empfin« 
dung ſtaͤrkt alſo das Gefühl und zugleich die Vor⸗ 
ſtellungskraft. — Jeder afficirende Eindruck, 

davon bie erſten ohne Zweifel es nur in einem 
geringen Grade, obgleich keine voͤllig gleichgültige, 
find, binterläßt ein Bedürfniß, ihn von Neuem 


2 x 


38 haben, wenn er angenehm geweſen if, umb 
ihm zu entgehn, wenn er wibrig war. Das Ber 
därfniß verurfacht Triebe und einen Bang zur 
Thätigkeit, welche duch die Handlung 
ſelbſt geſtärkt werden. — Jede Gefühlsaͤuße⸗ 
rung, jede Thaͤtigkeit hinterlaͤßt einen Zuſatz zu der 
Selbſtthaͤtigkeit der Seele’. Denn entſteht eine Leichtig⸗ 
keit zu ihrer Reproduktion, fo muß ja die Gere 
ben auf fie ausgeübten Reiz feſtgehalten haben 2c.— 
: Die paffiven Vermoͤgen der Seele wachen eben⸗ 
falls von Empfänglihkeiten anbis zu leid 
‚teren Difpofitionen undzärtliher Empfindlide 
Seitz und der Rahrungsfaft zu diefen liegt gleichfalls 

in den Gefühlen, die der Menſch durch die Ginwire 
kung der dußeren Dinge empfängt” ꝛtc. 


Auch bei Garve finden fi trefflihe Anden⸗ 
tungen von biefer Lehre, Wir fehen alfo ſchon 
(bemerkt ee *)), da die Begierde in ihrer erfien 
und einfachen Geflalt eigentlich nichts anderes, als 
die Beflrebung der Kraft ber Seele, oder fo zu 
fagen, das Element Ihrer Wirkfamfeit if: daß der 
Gegenſtand derfelben nichts anderes, als die Hand⸗ 
lung felbft fein kann. Wenn id mir alfo vorftelle, 
daß diefe Handlung nur. von einer einzigen Art, 
d. b. daß der Begenftand nur Einer ift: fo wird 
Begierde, Idee und Vergnuͤgen der Idee, fo zu 





9 Cochius, Unterſuchung Über die Neigungen, wel⸗ 
he den von der Koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin auf das Jahr 4767 ausgefegten Preis 

erhalten hat. Medſt anderen dahin einfchlagenden 
5 Abhandlungen. Berlin, 1769. ©. 112. 
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fagen, zufammenfallen, und nur @ine Handlung 
ausmadhen *). Wenn ich nun aber annehme, daß 
diefe Handlungen, oder mit anderen Worten‘, dieſe 
Ideeen, durch neue zufließende Empfin 
dungen [id vervielfältigen, von jeder 
alten aber eine gewiffe Art von Biw 
Zung.in der Seele oder in dem Gehirn (es liegt 
nichts daran, wo dieſes fei), zuruͤckbleibe, bie 
Die Ernegerung der alten Handlung leichter 
machen: fo wird bei jeder der Nifus der 
Kraft umfoviel größer fein, ausje mehr 
einzelnen — die ganze U 
befichr” ıc.- 2 

Außerdem ift * eine mit R unterzeichnete 
NRecenfion in ber “Allgemeinen Deuts 
Shen Bibliothet” *#) zu nennen‘, wabrfchein« 
lich ebenfalls von Garve. Nachdem der Recenfent 
von ber Entfhließung, ald "einem einzelnen. 
Alte des Willens”, bie wReigung ‚als eine f ort⸗ 


— nern 


*) Ebenfalls var treffliche und wichtige — 
welche jedoch Garve, fo viel mie bekannt iſt, fpä«, 
ter durchaus nicht weiter aufgeklärt und angemande 
bat. Man wird hierin die Lehren erkennen, daß 
die Gtrebungen nur Ausbildungen Der uts 
er ralan Vermögen find (m. vgl. 
oben ©. 91 f.), und daß eine und diefelbe 
— zugleich Vorſtellung, 
"Gefühl und Rn kann (vgl. oben 
©. 90 u. 96. 

”) Band a e. 297 ff. — Die Belanntfchaft 
mit Diefer Stelle verdanfe ih den unlängft von Gr. 
Oroos herausgegebenen "Unterfuchungen über bie 
moralifchen und organifchen ag des sn 
feind und der Laſterhaftigkeitꝰ. 
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geſetzte, banernde Entſchließung, unterſchiede 
hat, fragt er, wie denn nun dieſe Neigungen ent— 
ſtehen. “Jede anſchauende Erkenntniß des Guten 
oder Boͤſen (antwortet er) laͤßt in der Seele ge⸗ 
wiſſe Zuͤge des dargeſtellten Gegenſtandes zurid 
nebft dem Gefallen oder Misfallen, das fie bewir- 
kenkoͤnnen, und dem dunklen Bewußtſein Der da 
durch erweckten Entſchließung: kurz, es wird aus 
den zurückgebliebenen Reſten derſelben 
eine Empfindung. Jedes neue Anſchauen eben 
defjefber guten ober: böfen Gegenflandes vermehrt 
vie Maffe diefer Empfindung *); um 
je mehr die Seele dazu fammelt, deſto überwie 
gender wird die Empfindung, und bewirkt entwe 
der Neigung oder Abneigung zum Gegen 
flunde, d. i. eine dauernde und gegen einzelne Bor 
ſtellungen immer flärfere Entſchließung, ben 
Gegenftand zu wollen oder nicht zu wollen. Daher 
"will dee Menſch oft, ohne baß er fi der Bewe⸗ 
- gungögrände feines Wollens deutlich bewußt fein 
Tann; bie oft wiederholte Entſchließung zu einer 
und eben: berfelben Sache macht fie ihm vorzüglich 
gegenwärtig, d. i. er wird. daran gemöhntz; er 
thut das Gute oder Boͤſe, ohne daß er von ben | 
Gruͤnden, warum er es thut, deutliche Rechen- 
ſchaft geben koͤnnte. Es verhält ſich damit eben 
fo, als mit dem Urtheil des Menfchen. Aus 
Öfterer Betrachtung jeder Sache bleibt ein gewiſſes 





*) any daffelbe was in der vorliegenden Abhand⸗ 
lung Raum” der Borftellungen, Gefühle, Stre⸗ 
— x. genannt worden iſt (m. vgl. oben ©. . 
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id in ber. Seele zuruͤck, worauf. fie alle — 
u erlangten Kenntniſſe bezieht: aus oft bemerk⸗ 
n Uebereinflimmungen oder Verfchiedenheiten mit‘ 
mfelben erhält fie eine gewiſſe Richtung, 
eich, ohne Bewußtſein der Gründe, bad, was 
dargeffellt wird, für wahr oder falich zu hal⸗ 
Dies macht infammen den inneren Sinn,; 
s natürlihen Menfhenverfland aus, fo. 
e jenes im Willen die Herrfchende Neigung. 
e Hang heißen koͤnnte. So fhwer es nun, 
kt, eh inneren Sinn zu beftreiten, und. die. 
enfchen zu vermoͤgen, das fuͤr falſch zu erken⸗ 
n, was fie nach der ganzen Maſſe ihrer. 
zorſtellungen fuͤr wahr halten, oder umge⸗ 
het, wie man es am Aberglauben, Vorurtheilenzc. ; 
anz deutlih wahrnimmt: eben jo ſchwer iſt es 
uch den Willen zu beugen, wenn er durch die. 
Raffe feiner Empfindungen anders beſtimmt 
t. Daraus ließe es fid erklären, watum bie. 
eutlihfte und rührendfte Vorſtellung dev Bewe⸗ 
ungägrände oft ohne Wirkung bleibt, ober Ente 
hliefungen hervorbringt, die fih ſchneu wieder 
erlierenz Warum man auch ohne diefe deutliche , 
trkenntniß flandhaft- etwas wollen; warum ) 
zutes oder Boͤſes zur Gewohnheit werden3 
varum einzelne anſchauende Vorſtellungen dab. 
duten zwar einzelne gute Thaten, aber, keinen: 
ugendhhften Sinn erjeugen können.” 


Auh bie praftifhen Folgerungen, - 
velche der Recenſent im Bolgenben- hieraus ablei⸗ 
et, find ſehr leſenswerth. 


Unter den Alten iſt hier vorzüglich Krifio- 
eled zu nennen, "Bon dem beiden. "Gattungen 
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ber Tugend #) (fo beginnt er das zweite Bub 
feiner Rikomachiſchen Ethik), der auf Erkennt 


wiß fi bezichenden, und der fittlihen, hat 
die auf Erkenntniß fi Bezichende überwiegend 


ih der Belehrung fomwohl ihren Urfprung, ad 


ihre Verſtaͤrkung; die ſitthiche aber entſteht uns 
durch die Sitte **), woher fie auch Die eng an 
das Wort Sitte” fich anfchließende Benennung 


erhalten hat. Schon dadurch wird angezeigt, dab 


keine einzige ber fittlichen Tugenden uns von Na 
tur inwohnt. Denn nichts von Natur Inwoh- 
nendes wird durch Gewoͤhnung anders: wie denn 


ber' Stein, feiner Natur gemäß abwärts ſich bes 
wegend, ſchwerlich möchte durch Gewohnheit das 
his gebracht. werben können, fi aufwärts zu be 
‚wegen, und wenn man aud) taufendmal ihn auf 
wärts werfend zu gewöhnen ſuchte; noch möchte 
dad Feuer abwärts fi) zu bewegen, ober irgend 
etwas Anderes auf diefe Weife gegen feine Natur 
gewoͤhnt werben koͤnnen. Alfo weder von Ratur, 
noch gegen die Natur koͤrnen und die Tugenden 
werben; fondern von Natur fie zu empfangen 
ausgeftattet, erhalten wir fie in ihrer vollendeten 
Geſtalt duch die Gewoͤhnung. Ueberdies, was 
irgend durch die Natur und wird, dazu befigen 
wie zuerfl die Vermögen, und fpäter erſt 
folät die Ausübung; wie es bei den finnliden 





v 
N 


y gpert — umfalfeuder, als unfee “Zugend"; Bas 


der bentlich beſſer Taͤchtigkeit, ueffliche 
ei”. | 


PR — — Er ; . x = 
we) EIog — im Folgenden habe ich es (an euer 
buch "Sewdähuiunäg” -Überfge. ——— 


npfindungen gg 2 we wir doch 
cht durch das oͤftere Sehen ober Öftere Hören 
2 — ee erhalten, fondern- im Ges 
atheil nach dem. Empfange berfelben fie anwen- 
2, micht nad Ihrer Anwendung .fie empfangen, 
ie Bugenden aber erwerben wir dur‘ 
e vorangehende Ausübung, wie auch 
i benübrigen Bertigteiten Denn was 


x lernen müflen, um es in Ausübung bringen . | 


Lönnen, dad lernen wir, indem wir es in Aus⸗ 
ung bringen. Bauverfiändige.z. B. werden wir 
sh Bauen, SKitherfpieler durch -Githerfpielg 
‚en fo num auch gerecht durch gerechte 
andlungen, weife duch weife Hand 
ıngen, tapfer. durch tapfere *). Auch 
zeugt die Die Praris der Staaten: die Geſetz⸗ 
eberr marken die Bürger tugendhaft 
uch Sewähnung: Wenigſtens if dies bie 
bficht aller Geſetzgeber; und mern fie Died nicht 
uf die rechte Weile ind Werk fegen, verfehlen fie 
we Abſicht: wodurch eben ein gut «eingerichteter 
staat von einem ſchlecht eingerichteten fih unter» 
beide. Auch bemerfe man, wie bie. Tugenden 
uf eben die Art, wie fie entſtehn, auch verbote 
m werden: ganz wie die Sertigkeiten. Denn 
uch die fchlechten Citherſpieler bilden fih durch 
em angemeffenes Citherfpiel, und. eben fo bie 
zaumeiſter und alle ed durch das gute Bauen 





Es verſteht ſich von felber NP: Gier — immir _ 
Be von dee inneren Handlung, obet von de 
Beſchaffenheit der Wertbfhäpung und des 
Wollens bei'm Handeln bir Rede fein kann. 


Beneke Skijzzen BI ög 


— 


5 
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entſtehn gute, durch das ſchlechte, ſchlechte Baumei⸗ 


fer. : Werhielte es ſich nicht fo, ſo beduͤrften wir 


keines Lehrers, fondern alle wuͤrden ſchon gut ode 
ſchlecht geboten. Auf. gleihe Weife bei den Zu 


genden. Denn durch Ausäbung Deifen, 
was der Verkehr der Menſchen mit fid 
bringt, werden wir, dit Einen geriet, 


die Anderen ungerecht; buch Ausübung 
des duch Befähren Harbeigeführten, 


und duch Gewoͤhnung, und zu fürdten 
oder muthig zu fein, die Einen: tapfer, 
Die Anderen feige Und eben fo verhält 
ed fi mit den Begtierden und mit der 
Affekten. "Denn Einige. werben mäßig un 


fanft, andere unmäßig und‘ zum ZSorne geneigt: 





diefe weil fie auf diefe, jene weil fie auf je 


Weiſe ſich betragen. Und mie Einem Worte, alle 
Anlagen. entfiehn durch Die gleidharti 


gen Ehätigteiten Daher Haben wis 


unfere Bemühungen darauf gu ridten, 


daß wir unfere Thätigkeiten auf eine 
angemeffene Weife geflalten: dem wer 


den bann Die Anlagen von felber folgen. 
Nicht wenig alfo kommt darauf an, von 
unferer Kindheit her auf eine gemiffe 
Beife gewöhnt zu werden; fondern feht 
viel, ja im Stunde Allee”, — — 


Ich habe dieſe Stellen in ihrer ganzen Aus 
behnung zufammengeftellt in der Abficht, durch dre 
verfhiedenartige. Darſtellung des glei 


ben pſychiſchen Berhältniffes die klare 
Auffaffung deflelben zu erleichtern. Was durch bit 
‚bier vorliegenden Uinterfuchungen hinzugefügt worden, 


t 
, 
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iſt vorzügli bie beffimmtere Nahmweifung 
ber pfohifhen Bildbungformen, fomohl 
für die Bildung dee Anlagen, als für die Bils 
dung ber verfchiedenen benfelben zum Grunde lies 
genden, einzelnen Thätigkeiten. Sn der 
erfteren Beziehung iſt beſonders der Unterſchied 
zwiſchen dem eingewadfenen und dem ange 
wahfenen Raume*) auch für die Praris 
von der höchften Wichtigkeit. 


Daß die nenefte Zeit feit Kant an beſtimm⸗ 
teren Andeutungen dieſes pfuchifchen Geſetzes we⸗ 
niger ergiebig ſich zeigen möchte, erklärt fih ſehr 
leicht aus ihrer gänzlichen Abgewandtheit von dem 
einzig wahren Urquelle einer gefunden Miffenfchäft, 
von der Erfahrung. Ueberhaupt find wir vor 
Kant. weiter in ber Pfychologie geweſen, als 
jetzt. 


Anmert. IL., zu ©. 255. 


"Bor Srundfägen, die aus Gefinnun« 
gen erwachſen, (jagt Jacobi **)) habe ich alle 
Ehrfurcht; aber auf Geſinnungen, die aus 





*) M. vgl. S. 151. m 
+) Werke, Band VI, S. 177. Aehnliche Etellen fin⸗ 
den fich viele in anderen Gchriften dieſes Denkers, 

z. B. and II, ©. 508., wo er hoͤch ſt treffend bes 
merkt: Grundſaͤtze, die wirklich befolgt würs 
den, feien immer nur Abftrafta einer anders 
woher fhon beflimmten Thaͤtigkeit, und 
Eönnten folglich nie diefer Thätigfeit das Dofein 
geben, und ihe Anfang fein.” 


59 , 
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Srundfägen, läßt fih kaum ein Kartenhaus 


- baum”. — . Man wird diefen, aus einer Tiefen 


- Kenntniß der menfchlihen Seele gefhöpften Sat 


durch die Erdrterungen des $ leicht, zu, voifiens 


ſchaftlich klarer Ginficht erheben können. In dem 


Grundfage 3. B., “daß die aus unbefledter Eitt- 
lichkeit hervorgehende Seelenruhe aller anderen irdi 


ſchen Gluͤckſeeligkeit vorzuziehn fei”, kann die Bor, 
‚ftellung, in welder wir die aus unbefledter Sitt. 


lichkeit hervorgehende Seelenruhe denken, in einer 


ſehr vielräumigen und lebensfriſchen 
‚Angelegtheit, die aus vielfach -wieberholten ober 
dauernd die Seele einnehmenden Gefühlen bier 
Seelenruhe flammt, aber auch in einer ſehr 
‚matten und geringräumigen Angelegtheit 
" begründet fein, welcher vielleicht nie ein leben 


friſches Gefühl diefer Seelenruhe voranging , om 
bern die nur, zufolge einer Beſchreibung, au 5 an« 
deren, ſchon matt, gewordenen Empfin 
bungen zufammengefegt worben iſt. Aud 
in dem letzteren Falle wird die Grundbildung 


dieſer Vorſtellung ald über den Grundbildun 


g.en aller anderen pfpchifchen Steigerungen, und 


vor Allem ald über derjenigen der finnlichen Luſt, 
erhaben gefühlt werden: gefegt auch, daß bie letz⸗ 


teren ungleich vielräumiger und lebenöfrifcher gege⸗ 


ben wären. Es find dies chen zwei durchaus 


verfhiedene Meffungverbältniffe, melde 
ihrem eigenthümlichen Charakter gemäß zu gleid 
fi) kuad geben koͤnnen *) Während aber ir 





- 9 M. vol. oben ©. 382 ff. und den erften Ban 


\ 


ber "Prpchologifchen Skizzen”, S. 208 ff. 


’ 
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jenem erſten Falle die Worftelung ber fittlich « erha⸗ 
benen Seelenruhe das ihr Widerftrebende fiegreich 
unterdräden wird *), fehn wir bdiefetbe in. dem 
legteren Kalle jeder unfittlihen Regung leiht une 
terliegen: unterliegen vieleicht, mit klarem Bewußte 
fein der Unfittlichkeit dieſer Handlungweiſe. 


Man hat oft geſtritten, ob es eine vollkommm⸗ 
nere Sittlichkeit geben koͤnne ohne ſittliche Ges 
bote und ſittliche Grundfäge, rein aus 
Dem lebendigen Kühlen und aus lebem 
Digen Zrieben heraus. Auch für dieſen 
Streit wird man in einer genaueren Zergliederung 
des im F. dargeſtellten Verhaͤltniſſes die Entſchet⸗ 
dung finden. Allerdings kann ein Fuͤhlen und 
Streben ohne fittliche Gebote und Grundjäge nicht 
nur wahrhaft den Namen des Sittlichen verdienen, 
fondern aus) den gleichen Grad der fittlihen Reins 
beit und der fittlihen Höhe **), wie das 
auf Brundfäge gebaute, behaupten. "Keine Tugend 
(ſagt Zacobi ***) ſehr wahr), die nicht ba wat, 
ehe fie Namen hatte und Borfhrift!”z; und 
in der Schilderung feiner Amalie: , Daß fie 
Gutes aller Art unermeßlih wirft — darauf giebt 
fie nicht Acht; daß fie ale Pflichten erfüllt, alle 
Gebote hält — das weiß fie nicht; hat von den 
Gründen ihres durchgängigen Verhaltens nichts 
weniger als vollftändige Begriffe, gar Feine eigent⸗ 





®) M. vgl. oben ©. 437 f. und den erften Band - 
dee Pſychotogiſchen Skizzen”, S. 440 f. - 
“+, M. vgl. oben ©. 519 fe 
“rn, Werke, Band I, ©. 71u. 72. - 


6 


liche Moral, kaum eine folde, mie ſchon vor 


- Zahrtaufenden dem uralten Hiob eine zu Dienſten 





ftand.” Die Werthfhägungen und Strebunges 


eines Menfchen können der wahren Werthidär 


zung eben fo wohl gemäß fein *), ohne daß ſie 
in eine abſtraktere Sagform und obneda 
fie in das Gefühlverhältniß des Sollend eingegan⸗ 
gen ſind. Aber wenn auch in gleihem Raße 
rein und in gleicher fittliher Höhe, wid 


doch eine nur auf lebendige Gefühle. und Zriebe 


gegründete Sittlichkeit nicht in gleichem Wafe 
ſicher fein. Hiezu find Vielräumigkeit um 
fefte Bufammenbildung ber fittlihen Gebilde 
nothwendig; und find dieſe auch niht unmitteb 
bar und allein an bie Satzform gebunden ): 





fo ift es doc, beinah undenkbar, daß nicht eben 


die Kräftigkeit, welche eine vielräumige Anſamm— 


lung und feſte Zufammenbildung jener Gebilde her 


- beigeführt hat, in dem gleihen Maße und 
ungefähr zu berfelben Zeit au die Bes 


griffe und Sagbildung für diefelben ſollte herbei⸗ 


geführt haben, 


Auch dies ift demfelben tiefen Denker, wel: 
chem wir fo viel für die praftifche Philofophie ver» 
banken, nicht entgangen. "Der. Menſch (bemerkt 
er hierüber unter Anderem) Tann fi) nicht flüd: 


weife (en detail) beffern, und überhaupt fich nicht 





.®) * — * ©. 376 ff., und zu dem Folgenden 


**) Allerdings finden fih 4. B. fee bielräumige 
Ideale (fubjektive und objektive) ohne dieſe Form. 
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elbſt halten, was er ſich verfpricht denn er ſelbſt 
ft ein Spiel der. Leibenfhaften, np nur das 
Befep über ihm beſteht. Daß et diefes Geſetz 
nerfennen , feiner Zucht fi unterwerfen, endlich 
id Liebe deſſelben fich eigen und zum Charak⸗ 
er machen kann, darin beſteht feine Würde: Es 
iebt auch einen anderen Charakter des rechtſchaffe⸗ 
en Mannes, als dieſen; und es iſt thoͤricht, auf 
inen Menſchen zu bauen, der nut ein Gemuͤth, 
si ed aud das vortrefflichfte! aber feine dies Ger 
nuͤth ordnende und ihn ſelbſt beherrſchende Grund⸗ 
aͤtze hat. Ein ſolcher wird mit den gluͤcklichſten 
Inlagen zu Rechtſchaffenheit and Zugend oft am . 
iefften ſinken“ 2c. Und bald daranfs “Nicht der 
tompaß allein des moralifchen Gefühle und eines 
uten Herzens lehrt genug, dieſe Klippen zu ver⸗ 
neiden, fondern es muß die Lingen⸗ Uhr be 
Himmter Vorſchriften und Geſetze dazu 
enommen, und .jede Verſuchung, nach eigenem, 
efferem Ermeſſen, das iſt; nad bloßen: Gutduͤn⸗ 
en zu ſteuern, als die Eingebung eines feindlichen 
S&mond verworfen werben” *). — Die Begriffe, 
velche die Satzfotm konſtituiten, find vielc&um is 
— — 

*) Werke, “Band VL, ©. 183 u. 84. M. vgl 
au ©. 178. Wehnliche Stellen qus den früheren 
Händen von Jacob #4 Merken findet man in meiner 
Kecenfion derfelben im Hermes, ‚Band XIV, ©. 
330 fi- zufammengeftellt. M. vgl. au 
dieſen zugleich fo lebendigen un i 


im erſten Bande dee Pſychologiſchen Skizzen“, ©. 
390 — 31, Erinnerte. $ 


6 
gere und. feflere Gebilde, uab in beiben Mezie- 
hungen eine längeren Dauer theilhaftig *). 


Zumer& IL, m S. 263. 


Es ift befannt, welchen Lärm in bee deut⸗ 
fhen Philofophie, guf Weranlaffung von Fichte s 
Epelulationen, da8 Ich“ gemacht hat. Gewiß 
war es ein hoͤchſt unglädlicheer Gedanke, die Urs 
kraft der menſchlichen Seele in ber Form eines 
der zuſammengeſetzt eſten und abgeleitet 
fen Begriffe zu denken. Die Auseinanderfets 
sung, wie Fichte durch den damaligen Entwide 

. Aungögang der deutſchen Philofophie beinah mit 
Nothwendigkeit zu diefer paradoren pfuchologifcen 

‚ Hppöthele getrieben wurde, gehört nicht hieher *°); 
‚feine Spekulationen find überdies jetzt beinah ganz 
verihollen, ‚und werden ſchwerlich je wieder aufles 

ben. Noch in der neueften Zeit aber ift von Her 
bart ein in Fichtes Spekulationen wurzelnder, 

mit eben fo großem Scharffinne und vieleiht noch 

. größerer Scheinbarkeit, ald dieſe, durchgefoͤhrter 
Verſuch gemacht worden, den Begriff des Ich, 
wehn. auch nicht als eigentliche Realprincip, doch 
ald “denjenigen Erfenntnißgrund” darzuftellen, ’’wels 

cher am naͤchſten und beflimmteflen zu pſychologi⸗ 








er bel. oben ©. 426 ff.; auch S. 204 ff. u. 
‚ **) Einzelne Bemerkungen bierüber findet man in meis 


ner Erkenntnißlehre, nah dem Bewußtſein der tris 
= — in ihten Grundzuͤgen dargelegt”, ©. 
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den Bkeafprincipien hinleite *). Der Verfaſſer 

ev vorliegenden Abhandlung hat dieſe fharfinnia 
jen ‚Erdrterungen früher zum Gegenftanbe einer 
möführlichen Kritik gemacht **): aus. welcher er, 
er Wichtigkeit des Gegenflandes wegen, das auf 


‚ie bier vorgetragenen Unterfuchungen Licht zu vers 
reiten Geeignete. mittheiltz; um fo mehr, da er 


jier nicht ummwichtige Erläuterungen hinzuzufügen 
m Stande ift, auf welche er an dem bezeichneten 
Drte verzichten mußte, weil fie zu toeitläuftige 
ſychologiſche Worbereitungen erfodert hätten. 


Herbart beginnt feine Unterfuhungen, is 
em er zwei Anfichten vom Ich einander gegene 


berfiellt. Die eine, von der Identität des . 


Ibjettes und Subjeltes als Erklärung des 
sh ausgehend, will aus demfelben alle individuels 


en Beflimmungen ausfcheiden, und betrachtet aud) 
ie zeitlihen Beflimmungen deſſelben nur ald Durchs. 


‚angpunfte, während deren das Ic völlig baffelbe 
leide. Nach ihr kann daher. (a. angef. D. ©, 


6) "der ganze Zwifchenraum zwifchen Geburt und 
Eod, mit Allem, was er aus und macht, nicht 
ie entfcheidende Antwort auf. die Frage geben: 


Ber bin ich denn EURER Und dies‘ heißt denn 


*) — als Diffenſchaft⸗ neu‘ has auf 
erben ; Metaphoſi k und Mathematik, Thl. I. 
81. Die im Folgenden zum Grunde gelegte, 


nes über das ch in feinen nächften Bes 


ziehungen“ findet ſich ebendafelbft, &. 85 — 157. 

**) M. vgl. die zu Wien erfcheinenden "Yahrbfcher dee 
Litteratur, Band XXVIII., & 45 — 87., und 
insbefondere- ©. 48 ff. nr 


+ 
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. eben fo viel, als: in ber. zeitlichen Wahr 


nchmung ann ich überhaupt nicht Mich finden, 
als denjenigen, der tch eigentlid bin. Diefe Bahr 
uehmung , obgleich eine innere, hängt body an lar⸗ 
tee Aeußerlichkeiten, und Tann daher bis zu der 
wahren Form unferes eigentlihen Gelbft nit 
durchdringen”. Dagegen die entgegengefeßte Aus 
fiht die Vorſtellung des Ich ganz an die Bedin⸗ 
gungen einer beftimmten Perfönlihkeit und 
an die inmere Wahrnehmung Enüpft: als welde 


" allein. Zeden lehren könne, wer er fei, und bie 


auch mit Hülfe der Erinnerungen aus dem frühe 
zen Leben beflimmt genug lehre. Von diefen beis 
den‘ Vorſtellungsarten nun, fährt der Verfaſſer fort, 
würde unftreitig die leßtere den Sieg davon fra 
gen (als die bei weitem begreiflihere um 
anfhaulidere), wenn es möglich wäre, 
fie in ſich felbft zu vollenden (S. 80). 
Dies aber erklaͤrt er für unmöglich aus folgen 
den Gründen, 


Sn keiner augenblidlihen Wahrnehmung 
(fo lautet der erſte dieſer Grunde) finde ik mid, 
auch nur ald Individuum; vielmehr muß biefür 
erft die Erinnerung mir zu Hülfe fommen. 
Diefe aber ftellt mid in einem Aggregate von halb 


‚erlofhenen Bildern aus verfchiedenen, zum heil 


ſehr entfernten Zeiten dar; und meinte ich aljo 
das aus diefem Aggregate zufammengefehte Sub⸗ 


jekt, wenn ich von mir felbft rede, fo "würde fol» 


J gen, daß ih nicht genau wüßte, wen ich eis 


gentlicd meinte, falls ich von mir ald Individuum 


rede“, da ic dod im Gegentheil mich als durch» 


aus bekannt vorausſetze — Aber if wohl 


= m 


‘ 
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zies letztere in dem Umfange wahr, daß eß 
wirklich einen Gegenſatz mit jener Erfahrung bil⸗ 
yete? Allerdings meine ich ein beſtimmtes, be⸗ 
kanntes Subjelt, wenn ich von mir felber vebe, 
iber nur ein den bauptfählihfien Zuͤ⸗ 
jen nad) bekanntes und beflimmtes; und wir 
verden ja, bei genauerer Nachfrage, kein Beden⸗ 
en tragen einzugeflehn, daß und feht vieles Ein⸗ 
elne in und felber unbelannt und verborgen fei. 
Scheint alfo die Mangelhaftigkeit unfrer Selbſter⸗ 
enntniß dem Verfaſſer in Widerfpruh zu ſtehn 
nit demallgemein » menſchlichen Begriffe vom Ich”, 

o bat er felber erft diefen Widerfpruch hineins 
etragen, indem er diefem Begriffe eine Grunde 
age gegeben, welche demfelben an. und für fih 
vemd iſt. Ein in allen Zheilen vollfommen ' 
Befanntes meint fein Mar Denfender, indem er. 
as Wort Ich” ausſpricht. | | 


Ganz eben fo.verhält e8 ſich mit dem zwei⸗ 
en Grunde des Verfaſſers. Die individuellen Bes 
iimmungen meines zeitlich beftimmten Seins (ers - , 
nnert er) find ein allmälig angewachſenes und noch 
est im Fortwachſen begriffenes Aggregat. Rich⸗ 
et fi) die Schheit nach diefem Aggregate, To wird 
je unaufhörlic verändert und niemal& 
‚ollendet, — Gewiß; aber wer wollte dies 
uch leugnen? Die Seele ift, als zeitliche und: 
fchränftes Weſen, für Außere Einwirkungen ems 
fänglid), durch welche fie in jedem Augenblicke 
vechfelt; und nichts anderes als dieſes wechfelnde 
Befen meinen wir, wenn wir von unferer Seele, 
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von unſerem Ich reden ). Der Werfaffer truͤg 
daher etwas Falſches in biefen Begriff Himein, 
wenn er behauptet: “im Selbſtbewußtſein ſehn wir 
und an als ein Beſtehendes und fhon Worhauts 
ned”. Als ein Beſtehendes freilih; aber nur al 
ein dem größeren Theile nach Beſtehendes: 
was das Weränbertwerden Teineswegs aus ſchlieſt: 
gerade wie bei allen übrigen Dingen, welche dub 
‚ihe Werändertwerden nicht aufhören, die ſelber 
Dinge zu fein. A potiori fit denominatio: bis 
fer populäre Satz hätte bem Verfaſſer den Wide 
ſpruch loͤſen koͤnnen, welchen er in dem bezeichne 
ten Verhaͤltniſſe zu finden glaubt; und er hätk 
fih nit zu ereifern brauchen über Die "nam 
Biage” des Arifloteles andie Eleaten: Are | 
os dia Ti ou Oy ein. *°) Der Begriff der Bm 
änderung enthält durchaus feinen Widerſpruch in 
fih, wenn man nicht, der allgemein wmenfchlice 
Vernunft zuwider, von dem. Worurtheile ausgeht, 
Nes koͤnne aus feinem Sein etwas in daB ander 
übergehn , eine Subſtanz der anderen etwas von 
dem jhrigen mittheilen ***), Ä 


Durch eine ähnliche vorgefaßte Meinung wird 
der Werfaffer bei feinem dritten. Grunde geblende, 





| 
* Man merke wohl, daß Bier nicht vom allgeme 
nen Begriffe des Ich die Rede ift, fonderm vos | 
einem individuellen I. 
WM. vgl. Herbart’s "Lehrbuch zur Einleitung ie 
die Ppilefoppie”, 1821; ©. 195." — 
99) M. vgl. Über dieſes Uebergehn :die Schrift “'ähe 
"das Verhaͤltniß von Seele und Leib”, S. Ok ff. an) 
die dort angeführten Stellen. “ | 
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"Ein Aggregat (wendet er ein) beſi itzt keine re a⸗ 
le Ginheitz. es iſt Vieles; von mir aber re⸗ 
de ich als von Einem, und bon einem Healen” 
Weshalb aber fol ein Aggregat Feine reale Einheit 
befiben fönnen, wenn nur das Biele in ihm eben 
‚real pereinigt it? Wir denken uns ſelbſt, 
wir denken alle übrigen menfchlihen Individuen . 
als beftehend aus vielen Seelenthätigkeiten und: 
aus vielen Angelegtheiten zu Seelenthaͤtigkeiten: 
welche, obgleidy mehr oder weniger von einander 
verfchieden ‚; doch als Seelenthätigkeiten eines und 
beffelden Individuums, in diefem Eins ober, real⸗ 
vereinigt find. Hierin findet die allgemeine gefuns 
de Menſchenvernunft durchaus Feinen Widerſpruch, 
die gefunde Philofophie eben fo wenig; auch möchte 
wohl der Berfaffer fehwerlich irgend eine Methode - 
erkluͤgeln können, durch welche er dieſes Einsſein 
des Bielen aud dem Sein und aus unſerem Er⸗ 
kennen deſſelben hinwegſchaffte. Er wendet ein *), 
die vielen Merkmale, vermoͤge deren wir wuͤßten, 
daß ein Ding ſei, gaͤben uns doch nicht an, was 
dieſes Ding ſei. Allerdings aber geben ſie dies an: 
bei allen denjenigen Dingen nämlich, von welchen 
uns überhaupt eine Erkenntniß ihres inneren - 
Seins möglich ift, bei ben menfchlihen Indivi⸗ 
»uen. Hier find ja die vielen Merkmale, oder 
vie einem Menfchen beigelegten Seelenthätigkeiten, 
‚on ihrem Subjekte oder von dem Menfchen felber 
‚ar nicht verſchieden; machen vielmehr, in ihrer 
— * ei oder diefen Menfchen 





°) 7 6 vgl. Fred zur Einleitung in bie Okt 


J 
D 
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| Pr und wie fie ſelbſt, fo ift auch das Band, 
durch welches fie zu, Einem Sein verbunden 
“find, durd) bie unmittelbare Wahrnehmung dem: 
jenigen gegeben, welcher nicht abſichtlich ſein Auge 
dagegen verſchließt *): fo daß alſo der, dieſe aus 
Vielem zuſammengeſetzte Einheit vorſtellende Begriff 
von — Seite einen Widerſoruch enthaͤlt. 


Die dem dritten Einwande des Werfaſſers 
zum Grunde liegende Behauptung: die “ganze 
Summe meiner Vorſtellungen Begehrungen und 
individuellen Zuſtaͤnde würde feine Perſoͤnlich⸗ 
keit bilden, wofern nicht das Subjekt vorhanden 
waͤre, weichem jene individuellen Beſtimmungen zum 
innerlichen Schauſpiele dienen”, müffen wit gerades 
zu läugnen. In jedem Lebensaugenblide nehmen 
wir unzählige von unferen .Seelenthätigkeiten un⸗ 
mittelbar nit wahr (werden derfelben nur aus 
ihren Folgen gewiß), ohne daß fie deshalb nicht 
eriflirten ; und man koͤnnte fogar, an und für fi 
betrachtet, "recht wohl ein imenſchliches Veſen den» 
ken (ohgleich freilich ein ſolches nicht wahrſcheinich 
wäre), welches ohne alle Selbſtwahrnehmung den⸗ 
noch als Individuum exiſtirte. Die Worſtel⸗ 
lung des Ich” wuͤrde dieſem freilich nicht wer⸗ 
‚ ben; und wenn alſo der Verf, dieſe für die Per» 

ſoͤnlichkeitꝰ fodert, fo hat er nur einen identifchen 
Sa audgefprochen. Aber man thut überhaupt 
unrecht, dieſe Vorftellung, welde mit vielen 
anderen menſchlichen Borfiellungen auf ganz 





9%) M. vgl, Hierüber oben &. 259 ff. . 
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leicher ‚Stufe der Wichtigkeit flcht, zum Wite 


punkte des menfhlichen Seins erheben zu wollen. 


Hiedurch ungeſtoͤrt alſo, gehn wir zu dem 


inften Grunde bes Berfaffers ber. Fuͤr dieſes 
Subjekt (bemerkt er), für das Wiſſen um und 
loft, iſt es zufällig, was als Gewußtes ſich dar⸗ 
ieten moͤge; darum abſtrahirt man von den beſon⸗ 
eren Beſtimmungen des Gewußten, und faßt bloß 


as Verhaͤltniß des innerlichen Wiſſens zu irgend. 


inem beliebigen inneren Verlauf von odjek⸗ 
ven Erſcheinungen als. Gharakter der 1 Schheit 
uf.” — Allerdings, wenn man den abſtrakten. 
zegriff derfeiben haben wil. Auf feine Weiſe 
ber, wenn man irgend ein einzelnes, bes 
timmtes Ich auffaßt: wie dies. doch überall. 
eſchieht bei der Selbſtbetrachtung. Hier iſt 


as Was des Wiſſens ſo wenig gleichguͤltig, daß 


ieſes vielmehr den. ganzen Inhalt der Auffafe 
ing ausmacht; ja im dieſer ift die Cinheit des, 
Biffenden mit dem Gewußten noch gar nicht ein» 
tal mit enthalten, fondern erft eine neue Auffafs 
ıng nöthig, um auch von ihr zu wiflen. Wor⸗ 
us denn. auf dad Augenfcheinlichfie erhellt, wie 
yenig für das menfchliche Seelenfein das Berhälte 
iß der Ichheit unerlaßliche — und 
eſſen innerjten Kern bildet. 


- 


Seht unzichtig fahrt daher der Berfaffer fort 


fein fcchöter Grund gegen die zeitliche Auffaflung 
es Sch): "die eben erwähnte Abftraktion reicht 
oh nicht hin. Das Ich fände ſonſt Sich als. 
ne Reihe wandelbarer Erfcheinungen, wenn: ſchon 
pre. nähere Beflimmung, was für eine Reihe Dieb 


Dee Zr ur 


[4 


"mungen, fondern audy der allgemeine Begriff dieſe 
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"fein möge. Das Subjekt aber kann fi 


felbft nichts gleich fegen, was wicht ebe 


‚fo einfach ift, als es felbfl. Folglich ms 


nicht bloß die Mannigfaltigkeit individueller Beſtie 


Mannigfaltigkeit aus ber Ichheit auögefchieden wer. 
den. Und fo bleibt denn für das reine Sch wid 
übrig, als die bloße Identität von Subjekt ww 
Objekt“. — Hier läßt der Verfafler, nach Fid 
te’ 8 Worgange, durch die Zweideutigfeit des Br 
te »Identitaͤt“ fi irre leiten. Nicht eire 
Kongruenz bed Erkennenden und des CErlam 
ten bei der Auffaffung unfrer felbft iſt ſich Die ch 





“gemein menſchliche Wernunft bewußt, fondern nz 


eines Verbundenfeins beider zu Einem 


Ganzen, ald zweier an fih von einandı 


Verſchiedenen, alfo niht Kongruiren 


«. 


den; und felbfi diefes Verbundenſein zu Gina 
Ganzen wird nicht unmittelbar. in jener erflen Gelbk 
auffaffung,, fondern erft in der darauf fol 
genden erfannt, für melde die Selbflauffafung 
felber wieder Objekt geworden ift: fo daß alfo je⸗ 
ves Verbundenſein des Auffaffenden und des Auf-⸗ 
gefaßten zu Einem Ganzen, weit entfernt, die im 
nerfte Grundlage, oder gar ben einzigen Iw 
halt unferer Seele bei der Selbftwahrnehmung 
auszumachen, erft durch und während bien 
Selbftwahrnehmung, und als ein einzelnd 
Element, .zu dem Sein unferer Seele hinzukommt. 
Beide, Auffaffendes und Aufgefaßtes, find Glieder 
des Vielen, welches in dem Ganzen ber menſchli⸗ 
hen Seele zu einer Einheit: veal verbunden if. 
Sie find alſo nur in demfelben, nicht dafs, 
ftlbe; und die allgemein menſchliche Vernunft iſt 


a 
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ich ſehr wohl bewußt, daß der Abt, durch wel⸗ 


ben wir und. ſelber in einem beflimmten Lebens» 
ugenblide : vorflellen, keineswegs glei ift dem 
Borgeftelten, ſondern von demfelben verſchie⸗ 
en: als dasjenige Neue, nämlich, melden, 
R der zeitlichen Entwidelung des Ich, zu dem uͤbri⸗ 
en Bielen in diefem Lebendaugenblide hinzuges 
ommen ill. .. Stellen‘ wir dann diefes KBorftellen 
vieder vor, fo find Subjekt und Objekt wieder 
Berichiedenes , denn daB Worſtellen des Worſtellens 
ſt wieder. ein, Reubinzugelommenes, mel 
es in bem bisherigen Sein des Ich, ober in 


em Vorgeftellten, nit enthalten war, -und fo . 


1) * l t 


ort ins Unendliche. re 


Daher es dann auch durchaus falfch ift, wenn 
er Verfaffer S. 91 behauptetz die. philofophifche 
Seftimmung bed Ich, ald Identität des Objektes 
nd Subjektes, vollende nur das, und fpreche rein 
us, was im gemeinen Selbftbewußtfein unbeſtimmt 
egonnen fi. Die allgemein menfhlide 


efunde Bernunft weiß von biefer Iden⸗ 


ität durchaus nichts;  fondern behauptet 


ielmehr, bei vichtiger Zergliederung ihres Bewußt-⸗ 
ins, auf das Beſtimmteſte die Werfchieden 
eit der Erkenntnißthätigkeit von dem in ihr Er- 


annten bei der Selbflwahrnehmung, obfhon fie 
eide Einem Subjekte ober Einem Sein zufchreibt. 
reilich fegen wir “in jedem Lebensaugenblide uns 
(5 befannt voraus”, aber nur als dem größe 
en Theile nach bekannt; wir “betrachten die 
euen Beſtimmungen, welde der Augenblid bringt, 
(8 zufällig”, aber keineswegs ald “wenn wir 
olltommen bdiefelben geblieben wären, wenn 
Beneke Skinen. FI. Sb. ko 


“ 
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ſchon ganz andere Begegniffe uns wiberfahren fen 
möchten”, fondern nur in fo fern, ald das uns 
"nen Angebildete in den meiften Fällen ande 
-deutend ift in Vergleich mit demjenigen, was bei 
dieſer Veränderung unverändert geblieben ifl. Da 
ber wir auch diefe Behauptung keineswegs in da 
"Ausdehnung feflhalten werber, wenn wir entfern- 
tere Zeitpunkte unfered Kebens mit einander wer 
‚gleichen: wo wir vielmehr dad Weränderte, da es 
‚bedeutender hervortritt, auch ausdrüdlicd als Els 
"ment unſeres Seins oder unferes Ih aufführen. 





Der Begriff von der menſchlichen Seele affe, 
als von einem im zeitlihen Sein Berin 
derlichen: wie berfelbe von ber allgemein 
menfchlichen Vernunft gefaßt wird, enthält durd: 
and nichts Widerfprechended; und laͤßt ſich recht 
wohl in ſich felber vollenden, wenn man nur nicht 
fremde Beziehungen in ihn hineintraͤgt. Dagegen 
jener andere Begriff vom Ich, welcher daſſelbe als 
Identität des Subjektes und Objektes 
faßt, durch und durch widerſprechend und 
in ſich unvoileüdbar iſt. — — | 





So weit jene Beurtheilung. Was ich hie 
zur Erlaͤuterung hinzuzufuͤgen habe iſt Folgendes. 


Die Verwechſelung ber. Einheit (Verknuͤp⸗ 

- fung zu Einem) mit der Einerleiheit (Kon 
gruenz) bei dem Begriffe bes Ih war um fo che 
möglih, da fi) allerdings auch eine gewiffe Einer⸗ 
leiheit zwifchen dem Worftellenden und dem Bor 
geftelten findet, Die Vorſtellung gefchieht ja, wie 
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vir geſehn haben *), durch das (mehr ober wenis . 


er Mar hervortretende oder verwifchte) Urtheil- 
erhältniß, in. welchem dad Prädikat (dad Vor⸗ 


tellende) in dem Subjekte (dem Worgeftellten) ent» - 


ralten, und infofern alfo mit demfelben einer 


ei fein muß. Und zwar trifft biefe Einerleiheit 


owohl die neu gebildete Seelenthätig. 
eit, ald das Aggregat der früheren oder 


er bleibend das Ih konſtitnirenden. 


denn indem jene erflere als an dieſes letztere ſich 
uſchließend, ober mit dDemfelben zu Einem Gein 
erbunden, vorgeftellt wird, . muß: ja’ auch dqs 
Iräditat des Urtheild, oder das Vorſtellende, zu. 
leid) das bleibende Sein des Ih, und zwar als 
n der innigften Verbindung mit dem neu gebils 


. 


eten, enthalten. Ja noch in einer anderen Bes 


iehung läßt ſich die Behauptung ber.: Einerleiheit 
echtfertigen: inwiefern nämlich felbft die neu 


ſebildete Seelenthätigkeit, ihrem grös 


:eren Theile nach (fo weit fie früher ſchon 
‚ngelegt war), zu dem bleibenden Geh 
ehört, und alfo ihr Identiſches findet. in demje⸗ 
igen, welches ald das Vorſtellende auftritt. Troͤth 
Der dieſer Binftimmigkeit aber, wird der gend 


jergliedernde dennoch eine zwiefache Werfchil 


enheit nicht verkennen: 1) die numerifche: 
enn bad vorftellende Prädikat und das vorgeftellte 





©) M. vgl. oben ©. 205 ff. und den erften Band 
derPfychologiſchen Skizzen”, &. 308 ff, auch bie 
ak — "das Verhaͤltniß von Seele und Leib”, 


—— 


Sn, 
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Subjekt geben ſich, vorübergehend wenigſtens *), 
als zwei neben einander beſtehende pfpy⸗ 
chiſche Gebilde kund; 2) die quantitative, trag 
der qualitativen Gleichheit: denn Die gleiden 
Elemente find in dem vorgeflellten Subjekte fris 
ſcher und weniger vielräumig, in dem vor 
ftellenden Prädilate'weniger frifch, aber viel 


säumiger gegeben. **). 


Zum Schluſſe noch die Bemerkung, daß m 
dem zweiten heile. des angeführten. Werkes Bi 
in dem Begriffe des Ich liegenden‘ Zäufchungen, 
fö wie die Zufammengefegtheit deſſelben, von 
Derbart felber anerfannt worden find TF@) 


Anmest: W, zu S. 280. . 


Diefe, durch vielfaches Zufammenfein zu is 
nem ſehr hohen Grade der Feſtigkeit gefleigerte 
Berbindung zwifchen den finnlihen Borftel- 
Jungen, beſonders den Gefichtoorftellungen, von 


unſerem Leibe, und dem An⸗ſich deifel 


ben, oder den leiblihden Kräften, bat wet 
‚weniger, als fie verdient, bie Aufmerkſamkeit "ber 


*) Erreicht das Vorſtellen feine hoͤchſte Volkommen 
heit, ſo fließen allerdings beide haͤufig zuſammen. 

M. vgl. oben S. 206, auch S. 205. - | 

*) M. vgl. hiezu oben ©. 165. und &. 204; auch den 
erſten Band der Pſychologiſchen Skizzen“, &. 102. 
**6) M. vgl. Pſychologie, nes gegrändet auf Erfah: 
sung, Metaphufit und Mathematik Thl. ZI, vor 

zögl. ©. 289 — 00,’ — 
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bſychologen und Phyſiologen auf ſich gezogen. 
Ran beachtet fie gewoͤhnlich nur, inwiefern fie dem 
billkuͤhrlichen Handeln zum Grunde liegt"); 
ewiß aber ift ihre unwillführlide Wirk 


amkeit von nicht geringerer Wichtigkeit, und 


iele für unerklärlich gehaltene Erfcheinungen fins 
en darin eine fehr natürliche Erklärung. Hievon 
ur einige, am unmittelbariten ſich darbietende 
3eifpiele, | 


Ganz augenfcheinlich beruht hierauf der N ach⸗ 


hmungstrieb der Kinder in Betreff leib⸗ 


icher Thaͤtigkeitaͤußerungen. Die Kinder ſehn eine 
ewiffe Bewegung, hoͤren einen gewiſſen Ton; 
ieſe Geſicht⸗ und Gehoͤr⸗ vorſtellungen aber, oder 
och denſelben aͤhnliche, ſtehn, von fruͤherem Zu⸗ 
leich⸗ oder Nach⸗ einander fein her, im Verknuͤp⸗ 
ungverhältniffe mit gewiſſen Muſtelthaͤtigkeiten. 
Bas ift natürlicher, als daß die, in Folge aus⸗ 
ezeichneter Reiyempfänglichkeit und großer Beweg⸗ 
ichkeit aller pfpfchifchen Gebilde **), mit reicher 
rule in ihnen gegebene bewegliche Bewußtfeinftärte 
uf diefe Mufkelthätigkeiten übertragen wird, und 
aß die leßteren aljo, jenachdem diefe Bewußtſein⸗ 
arte aus Heizen, oder aus Strebungen, oder. 
us beiden Elementen befteht, unwillkuͤhrlich, oder 


illkuͤhrlich, oder halb unwillkuͤhrlich, halb wills 
uͤhrlich RR), Die gefehene. Bewegung nachmachen, 





*) M. vgl. oben S. 253 f. 
**) M. vgl. hieruͤber S. A31. 
ee) M. vgl. hiezu befonders den erſten Band der 
—— Skizzen“, ©. 505 ff. u. beſond. 
409: ff. 


> 
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ben gehörten Ton nachſprechen. Dem mag vie 
leicht eine urfprünglic angeborene nähere Verknuͤp⸗ 
fung zwifchen den Gehdrthätigkeiten und den 
Sprachmuſkeln zc. zu Hülfe kommen. Da aber 
. diefe Verknüpfung nur ganz allgemein, nicht indie 
viduell beſtimmt fein Tann (denn bei dem 
Erwachen der Seele zum Leben giebt ed ja über 
haupt nod Feine individuell ausgebildete oder 
beftimmte Schätigkeiten in berfelben *)): fo er 
hellt leicht, wie irrig es fei, den Nachahmungs⸗ 
trieb ald den Menfchen angeboren aufzuführen. 
Vielmehr beruht derfelbe in, erft auf Weranlaffung 
gewiffer Verhältniffe des Zugleich» und Nach = ein 
ander » feind, während des menſchlichen 
Lebens angelegten Verknüpfungen. 


Aus eben folchen Verknüpfungen läßt fich denn 
auch die, durch vielfache Beobachtungen außer Zweis 
fel gefegte Erfahrung ableiten, daß nicht felten 
Satten, Freunde ıc. bei einem jahrelang 
ununterbroden fortgefegten zärtliden 
‚Umgange einander ähnlidher ‚werden. 
Die von der Beflalt, der Sprache 2c. des Gelieb⸗ 
ten aufgefaßten Geficht» und Gehörwahrnehmungen, 
in Ginbildungvorfiellungen beinah ununterbrochen 
genährt, und alfo zur hoͤchſten Vielraͤumigkeit ges 
ſteigert, regen die am meiſten mit ihnen ein 
ſtimmigen Muſtelthaͤtigkeiten, Bitalthätigkeis 
ten xc. auf; und veranlaſſen auf dieſe Act eine 
der aufgefaßten, wenn auch nicht gleiche, doch fehr 
aͤhnliche thierifche Bildung. - So Eönnen nicht nur 





*) M. vgl. vorzögl. S. 49. 
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agewoͤhnte Bewegungen bet Hände, Minen 16, 
ondern, unter günfligen Verhaͤitniſſen, auch bleis. 
endeZüge und Bildungseigenthümlide, 
eiten, ganz nach Dem gleichen Schema, wie 
zedanken, von einem Menfchen. auf den anderen. 
bertragen werben: . indem naͤmlich, in Folge des 
om Anderen Aufgefaßten, gewiſſe einfache, 
eiden gemeinſame Elemente, vor den uͤbri⸗ 
en, an und fuͤr ſich eben ſo ſtarken, ja vielleicht 
ngleicy ſtaͤrberen, zu überwiegender Macht hervor» 
ehoben, und: in ben dem Anderen. eigen⸗ 
huͤmlichen Gruppen » und Keihenbildungen mit. 
inander verbunden werben, Tue 
Eben hieraus moͤchte ſich endlich auch der. 
tinfluß der Ginbildungstraft auf bie. 
zeugung erklaͤren laſſen. Der dieſem zum Grun⸗ 
e liegende Erfolg iſt ganz der gleiche, wie bet fo. 
ben erdrterte: nur daß man hiefür überdies eine, 
zerknäpfung zwiſchen den Bitasthätige 
eiten der Mutter und den gleigartigen 
zitalthätigkeiten des Fötus annehmen, 
nf. Sb und wie dieſe im E &umlid.em Zus 
ammenbangefich nachweiſen faffe, mögen die Phys 
iologen ausmachen; dem Pſychologen iſt 
z genug, daß Die Exiſtenz diefed Zuſammenhanges, 
n Hinſicht auf das Geſetz der Anziehung des Gleiche. 
rtigen, bie hoͤch ſte Wahrſcheinlichkeit, 
aveinah GSemißheit für ſich hat. Dieſen Zuſam⸗ 
nenhang aber vorausgefetzt, werden von den Ein⸗ 
‚ildungthätigkeiten zunoͤchſt, in dem vorher erlaͤuter⸗ 
en Verhaͤltniſſe, die entfprechenden Vitalthaͤtigkei⸗ 
en der Mutter, von dieſen die gleichartigen Bitale 
hätigkeiten des -Bötus in der, durch dieſe Einbil⸗ 








a 


dungthätigkeiten beftimmten Gigenthümlichleit und 
Gruppirung lebhaft angeregt: wo fi dann leicht 


. einfehn läßt, wie bei den überaus verſchiebbaren 


Bildungthätigkeiten des Foͤtus biefe Anregung einen 
durchgreifenden und bleibenden Einfluß gewinnen 
Tann, während fie bei der fefteren Seftaltung des 
mötterlichen Leibes meiftentheild auf eine beinah 
ſpurlos vorübergehende Umftimmung beſchraͤnkt bleibt. 


Daß diefer Einfluß in unzähligen Faͤllen nidt 
einttitt, Tann keinen Einwand gegen diefe Erklaͤ⸗ 
‚vung abgeben. Derfelbe ift ja von der. Friſche 
. and Lebhaftigkeit der Einbildungvorflellungen, 
von ber Dauer, mit welcher diefelden gemährt 
werden, von bem Brade ihrer Berfnüäpfung | 
mit den Bitalthätigkeiten, von der Enen 
gie diefer,, und von mehren anderen, zum Zhel 
noch unbelannten Momenten abhängig. Uebrigens 
möchte man wohl bei genaueres Betrachtung fih 
veranlaßt ſehn, die Beiſpiele von diefem Einfluffe 
für Feineswegs fo felten zu erklären, als es 
ben Anfchein hat. Denn hoͤchſt wahrfdeinlid find 
hierauf weit mehr, als auf die Eigentyimlicteis 
sen der zeugenden Kräfte, die angeborenen Fami⸗ 
lienähnlihkeiten, fo wie bie Korterbung eigenthüm- 
licher Conflitutionen, Gebrechen ic. zuräcdhzuführen: 

worauf unter Anderem z. B. die Erfahrung ſchlie⸗ 
Pen läßt, daß ja Kinder fehr oft einer Freundin 
bev Mutter, oder anderen Perfonen ähnlich wer 
den, welche auf Feine Weiſe auf ben Zeugungsalt 
einwirken Tonnten. Auch möchte wohl hierin und 
in dem früher eroͤrterten einfacheren Werhältnife 
des Aehnlich⸗werdens vom Gatten 2c., bie zw einer 
‚Art von Berähmtheit gelangte Beobachtung ihre 














IB -— 
kerklaͤrung finden, daß Kinder beinah oͤfterer den 
Sroßältern, als den Xeltern, ähnlich find. Aus . 
nannigfachen Urfachen kann der Mutter das Bild 
hrer kigenen Aeltern häufiger, als das des Bas 
ers und als daB eigene, vorſchweben; auch bringt 
as Kind felber nicht felten laͤngere Zeit in der 
zeſellſchaft feiner Großältern, als in derjenigen 
einer Aeltern, zu. u — 


Sehr intereſſant wären genauere Beobachtun 
en, vorzüglich Selbfibeobahtungen, hier» 
ber, 3. B. in welchen Fällen Gebrechen und ande» ' 
e Eigenthümlichkeiten forterben oder nicht fürters 
en; ob vielleicht das letztere nur, wo bie Einbils 
ungöfraft der Mutter von geringerer Energie, 
der wegen Mangel an Liebe weniger auf die Vors 
tellung des Mannes gerichtet ift, oder wo biefe 
Sorftellung in irgend einem idealen Worftellen ein 
aaͤchtiges Gegengewicht findet, - 


Der. bei manden Thieren (3. B. Affen, 
Dapageien ꝛc.) in fo auffallendem Maße hervortres 
ende Nahahmungtrieb *) iſt ſehr wahrfheiniih 
n angeboregen engeren Verknuͤpfungen zwiſchen ges 
viffen Gattungen ber Sinnenvermögen (den Ge⸗ 
ihtvermögen, Gehörvermögen 2.) und gewiflen 
Muffelvermögen begründet. Aber auch hier muß 


*) Genau betrachter ift das Wort "Teich? Hier fon _ 
wohl, ‚als bei dem Menſchen, nit umfaffend 

genug: indem bie Nachbildung eben fo oft oßne - 
alles Streben, durch bloße Reiz übertragun 

gen, erfolgt. u 
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dieſe Anlage ihre Beſtimmtheit erſt durch das 
Sufammen und Nach- einander von mit individuellet 
Beflimmtheit ausgebildeten Thaͤtigkeiten erhalten. 


Anmerk. V., zu ©. 285. 


| Hoͤchſt ungerecht ift es, wenn man (mir fo 

oft gefchieht!) die Frage nach dem Urfprunge un 
ferer Erkenntniß von einee Außenwelt für dburd« 
aus, d. h. auch dem Philofophen, umnöthig 
und unnatürlih erklärt. Nur für das gemein 
Bemwußtfein der ausgebildeten menſchlichen See 
le ifl der Realismus der. natürliche Standpunkt; 
urfprünglid), oder für die fi) erſt bildende 
Seele (melde zu diefer. Zeit freilich auch noch Fein 
Bewußtfein von ſich felber befigt) iſt allein ber 
Standpunkt des Idealismus, oder vielmehr be 
idealiftifhen Frage, der natürlihe; und ber 
des audgebildeten Bewußtſeins alſo, wenn aud 
nicht ein amnatürlicher, doch ein Fünftliher oder 
erfi gemwordener *). Dies haben, bei ernflli« 
herem Nachdenken, felbft ſolche Männer anerkannt, 
welche gewiß weit entfernt waren vop “allem ſpecu⸗ 
lativen Duͤnkel. 


Veberaus merkwürdig find Lich ten berg's 
Andeutungen hieruͤber. Wenn man (bemerkt der: 
felbe **)) über Idealismus in verfchiebenen 


*) M. vgl. Hiegu die Schrift uͤber “das Verhaͤltni 
von Seele und Leib”, beſonders S. 76 ff. a 
**) * — Schtiſten, Spt. I, S. 6If., 
u. . 
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Stadiiz bes Lebens nachdenkt, fo geht es gemei⸗ 
niglich ſor zuerſt als Knabe lächelt man über die: 
Albernheit deſſelben; etwas weiter findet man die 
Borftelung artig, wigig und  verzeihlich; diſputirt 


gern batüber mit Leuten, die fi) ihrem Alter oder 
Stande nad) noch im erften Stadio befinden. Bei 


seifen Jahren findet man‘ihn zwar ganz ſinnreich, 


ic und Andere damit zu neden, aber im Ganzen 
aum einer Widerlegung werth, und der Natur 
viderſprechend. Man hält es nicht der Mühe werth, 
veiter daran zu denken, weil man glaubt, off ges 


ing daran gedacht zu haben. Aber weiter hin ber 
ommt er, bei ernftlihem Nachdenken und nit 
anz geringer Bekanntſchaft mit menfchlihen Din⸗ 


en, eine ganz unüberwinblide Stärke, 


denn man darf nur bedenken: wenn ed aud Ges 


enftände außer uns giebt: fo können wir ja 
onihrer objeltiven Realität durchaus 
ichts wiſſen *%). Es verhalte ſich alles, wie 


3 wolle: fo find‘ und bleiben wir ja doch nur 


dealiſten, ja wir Sonnen fchlechterdingd nichts an» 
ers fein. Denn alles Bann und ja nur durch 
nfere Borftellung gegeben werden. Zu glaus 
on, daß diefe Vorftelungen durd) dußere Ge 
snflände veranlaßf werden, ift ja wieder eine 
sorftellung” ꝛc. J 


DD. 5. Lunmittelbar“: denn daß wir auf 


irgend eine Weiſe etwas von der objektiven 
Realitaͤt der aͤußeren Dinge wiſſen, lehrt das Bes 


mwußtfein jedes Augenblides ; und durch eine abfos. 


Lute Laͤugnung diefes Satzes alfo würde der Idea⸗ 
lismus fich felber widerlegen. M. vgl. die Schrift 
über "das Dechältniß von Weele und Leib”, &. 
39 ff. und 119 ff. 


= 





Au einer anderen Stelle erinnert er: Aen 
“Bere Gegenflände zu erkennen, if ein Wider 
fpruch: es ift dem Menſchen unmödglid, 
aus ſich herauszugehn. Wenn wir glaube, 
wie fähen Gegenftände, fo fehen wir bLoB uni, 
Kir können von nichts in der Welt etwas e 
gentlich erkennen, ald und felbfi, und bie Ba 
änderungen, bie in und vorgehn”.c., Und fpäte: 
Ra auch die Dinge fein mögen, fo iſt doch wei 
ausgemacht, daß wir ſchlechterdings nichts von ; 
nen wiffen, als was in unferer Borftellus; 
liegt. - In diefer Rüdfiht, die, wie ich glauh 
richtig iſt, ift doch wahrlich die Frage, ob de 
Dinge außer uns vorhanden find, wie wir ſie ſe 
ben, völlig ohne Sinn *) Iſt ed nicht ſonde 
bar, daß der Menſch abfolut etwas zweimal b 
ben will, wo er an Ginem genug hätte, und nol 
wendig. genug haben muß, weil ed von umfera 
Vorftelungen zu ben Urfachen Feine Bruͤcke gie. 
Bir tönnen uns nicht denken, daß etwa 
ohne Wrfache fein koͤnne; aber wo liegt ben 
diefe Nothwendigkeit? Wiederum in uns, bei 
völliger Unmöglichkeit aus uns herauszugehn”. 


Aber hiedurch wird uns benn eben bie nöthi 
ge Vermittelung: wir erkennen das Dafein vor 
Dingen außer uns mit der vollſten Gewißhei, 
aber durch eine in und geitiftete Verknüpfung ode | 

Abfolge: duch eine Verknuͤpfung oder Abfolge 
welche keineswegs erft bei tieferem Nachdenken, en 





, x 


hr) Der Verf. bat fih Hier gu allgemein ause 
deudt, und beſchtaͤnkt dies ſogleich felber. | 
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‚bern welche dem Ungebildeten und dem Kinde, ja 
welche den volllommneren Thieren, bem Wefent- 
lidennadh ganz auf diefelbe Weife, wie. 
bem erleuchtetſten Philofophen, entſteht. Sie bils 
bet fih, noch eh überhaupt ein Vorſtel— 
len fih bildet ). — Haben Andere diefe Er⸗ 
kenntniß eine "wunderbare Dffenbarung” ges 
nannt, fo iſt Dies auch eben Fein für die Unmits 
telbarkeis berfelben -gänfliges Zeugniß. Aber 
die Wunder innerhalb. unferes eigenen 
Geeienlebens ſoll und kann die Philofophie 
erklaͤren. on — 


Den eifrigſten Widerſpruch findet dieſe ſo ge⸗ 
nrannte identiſtiſche Anſicht (von welder.an eis 
em anderen Orte *®) gezeigt worden, daß fie auch 
'iejenige ded in ſich klar gewordenen ger 


\ 


unden Menfhenverfiandes ift) unftteitig . 


arin, daß fie auch die räumliche Ausdeh— 
ung als bloße finnliche Grfcheinung . anzuerken« 
en fobert. Aber man verfiche Dies nicht. fo, als 
erde behauptet, ed fer im An⸗ſich⸗ fein gar nichts 
fee Form Aehnliches gegeben.. Vielmehr hat 
ı8 wahre Sein ganz unftreitig eine ähnliche Korm : 
ı8 dem leicht begreiflichen Grunde, weil der Raum - 
ht felber eine finnlihe Empfindung, fondern eben _ 
ıe Form oder ein. Verhaͤltniß wahrer finnlis 

re Gmpfindungen unter einander ift, welchem 
mnach ein ähnliches Verhaͤltniß unter den Urſa⸗ 





*) DM. vgl. die Schrift Über das Werhältniß von 
Seele und ib”, ©. 86 ff. 


+) M. vgl. eben diefe Schrift, S. 80 f. und S. 117 ff. 
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chen dieſer Empfindungen entſprechen muß. Mu 
dürfen wir hiebei nicht weiter gehn, als bis zu 
Annahme einee ähnlihen Form; zur Annahıı 
einer gleichen find mir kineswegẽ berechtig, 
Man gebährdet ſich nicht felten, als fei überhamt 
Fein anderes Zufanmen” für den menfchlichen Geif 
. denkbar, ald das räumliche. Aber man betrahte 
das "Zufammen” unferer Gedanken, Ge 
fühle, Beftrebungen: iſt denn Diefes irgend: 
wie ein raͤumliches? und doc unftreitig nicht we. 
niger ein Zufammen, als diefs. Das Zum 
men” der leiblichen Kräfte, Thaͤtigkeiten, 38 
ſtaͤnde ıc. mag etwa zwifchen beiden in de 
Mitte ſtehn: wie denn auch wirklich Die dm 
Auge in räumlicher Ausbehnung erſcheinende Ge⸗ 
Shwullt, Verwundung ꝛc. als Ansfich in einm 
*Zufammen” von Schmerzempfindungen fich uns 
Bund giebt, welches, weit entfernt, felber die Form 
des Raͤumlichen an ſich zu tragen, vielmehr eine 
Toldhe Mitte behauptet. Die Wahrheit des Sages, 
daß wir nur von demjenigen Begriffe haben 
. Ybanen, wovon wirt Anſchauung en haben, yeigt 
fih vielleicht nirgends deutlicher, als bei 
Vorſtellungsarten. 


El 





Anmerk. VI, zu ©. 300. 


Mehrmals in diefem F, fo wie auch Später, 
find bie Ausprüde “Luft” und Steigerung”, 
Heufteaum” und "Steigerungraum” gleich⸗ 
bedeutend gebraucht worden; und doch wird es in 
einigen Stellen wieder fcheinen, als ſei nur die ei⸗ 
ne dieſer beiden Ausdruckweiſen paſſend. Much bin 


— 


— — 


bewaͤhrt fich wieder Lichtenberg' nur zu wah⸗ 
ver Ausſpruch, daß das philoſophiſche Denken, und 
vor Allem die Mittheilung des philofophifchen Den- 
kens, durch nichts mehr erſchwert werde, als daß 
bie PHilofophie ſtets genoͤthigt fei, bie 
Sprade der Unphiloſophie zu veden, ; 


Der Ausdruck Ruf” nämlih, wie er zu⸗ 
naͤchſt im gewoͤhnlichen Leben gebraucht, dann auch 
in die Wiſſenſchaft aufgenommen worden, iſt hoͤchſt 
unbeſtimmt, indem er ſchwankt zwifchen der. Be 
ſchraͤnkung auf das Sinntiche und ber ‚Ausdghe 
zung auch auf bad. Höhere. In ber erſten Dis 
yeutung wird er ze Da, gebraucht, wenn man für 
ie vollkommene Sittlichkeit verlangt, ba. ber 
Deenfch ‚der Luft abſterbe; in ber zweiten in de 
LTusdruͤcken Luft am Worte Gottes, — 
noraliſche Luſt'. Die Wiſſenſ hof t aber. 
arf durchaus eines Auſdruckez, welcher das dieſt 
zegriffe zum Grunde “liegende Verhältniß im, ber 
vößten Allgemeinheit, ‚und. alfo jean Ue⸗ 
ergang zu einem ing. d einer ie 
er Bee Sein sone 
nd fo habe ich denn, auf den legten Spracdges 
rauch. mid flügend, ſchon früher den Verſuch ger 
‚acht, für. diefe ganze Ausdehnung des —— 
5 ort Luſt“ — vindiciren *), 


u 


9 Aus dem Misverſtande dieſes Sprachgebt und . 
Der Deutung nach jenem befchräntteren iſt die wun⸗ 
derliche Beſchuldigung hervorgegangen, daß. ich den 
Epikurismus predige!! — M. vgl. Übrigens die 
wiederholten Erläeungen bier: über in meiner “rund: 
legung zur Phyſik der Sitten”, S. 191; in de 
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"Ber bier zuerſt verſuchte Gebrauch des Ask, 


druckes Steigerung” für eben dieſes Verhält— 


niß iſt theils aus dem Beduͤrfniſſe der Abwehhſe 


lung, theils daraus hervorgegangen, daß ic dırd 


dieſe Synonymitaͤt noch mehr an das Unverdäh: 
tige des Außdrudes Lufi” zu gewöhnen wauͤnſcte. 
Kür den Anfang jedoch wird wahrſcheinliq arch 
dieſer Sprachgebrauch hier und dort Anſtoß finde, 
Der Ausdrud Steigerung!’ nämlich bezeichnet u 
fprünglich weniger den ganzen Akt (ein, wennud 
oft nur für kurze Zeit, Dauerndes Gefühl), 
als den bloßen VUebergang zu dem zweiten Glik 
dieſes Altes, zu dem höheren pſychiſchen Zuftand, 
weicher dann eben ald Luft fi) Fund giebt. Dabi 
aber hat diefer Ausdruck freilich den Vorzug, di 





- er weit augenfcheinlicher und mit allgemeinerer Zu— 


flimmung, als der Ausdruck Luft”, nicht nur anf 
vorübergehende finnlihe Affektionen, fondern 
auch auf bleibende Anbildungen 5.8. auf 


die Erwerbung von Kenntniffen, von morafifchen 


Woltlommenheiten). und auf die Erhöhung, nicht 
bloß der Reize, fonbern aud ber Bermdgen 


- De Berfaffer ſchließt dieſe Bemerkung mi 
bem ſehnlichſten Wunfche, daß man in diefen Sprat; 


beſtimmungen keine Anmaßung finden, und nidt, 
wie nur gu oft geſchieht, aus WVerdruß barika, 





⸗ - 


trögen zur Gerienftankheittunde”, &. 426; und" 
ee Sign‘ 





‘ 
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»der auch wohl aus einer gerechten Mnzufriebenheit 
amit, zugleich die Sache verwerfen möge, Wer 
veue Begriffe zu bilden, oder die Ausdehnung fruͤ⸗ 
er gebrauchter Begriffe anders. zu beflimmen ſich 
reranlaßt findet (und dem kann ‚Fein Selbſtdenker 
ntgehn), bat nur die Wahl, für diefe neuen Bes 
riffe, entweder auch neue Wörter zu bilden*). 
mit möglichft genauer Anfchließung freilih an ben 
Iten Sprachgebrauch), oder im allgemeinen 
Bebrauch ſtehende Wörter in Beſchlag 
u nehmen. Beides hat feine Dornen: Gegen 
ad Erſtere erhebt fih, im Folge. der Unge⸗ 
vohnheit, ber Varwurf dee Sonberbarkeity 
egen das zweite, in Folge der überftarten Ge 
vohnheit, der Vorwurf. der Billkähr Der 
Ferfaſſer hat, jenachdem ihm für, das Eine oder 
üe das Andere die Verhaͤltniſſe günftiger fchienen, 
ieſes und jenes verfucht; und hat über dieſes und 
ned heftigen Zabel hören müffen, ohne daß man 
ih die Mühe genommen hätte, biefe Tadel durch 
Bründe zu flühen. Man lege ihm dieſe vor: und 
e wird fi) gern bereitwillig ‚finden laſſen, feinen 





*) Mes nimmt in der Chemie und in auderen 
Maturwisgfenfhaften den geringften Anſtoß 
bieran ? — Geeilich find wie in des lebten Zeit von 
Deutfchen Philoſophen mis fo pielen neuen Ausdrüßs 

: 8en für eingebildbete und völlig unbrauch⸗ 
bare Begeiffe uͤberſchuͤttet worden, daß die Anthi: 
pathie gegen.neue philoſophiſche Ausdruͤcke auf mehr - 
eis Ensfhuldigung Anfſpruch machen darf. 
Abe man ÄÜberfehe nicht, daß der Fehler hier nicht 
in dee Neubheit dee Ausdrüde, fondern in der 
— — der neuen Begriffe 

egt. Br . $ 

Beneke Skinen IL Sb. 41 


— 
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Sprachgebrauch gegen einen anderen aufzugeben, 
der mehr Empfehlendes in fi vereinigt ) 
Aber man häte fich, den Streit über die Sptat 
bezeihnung mit dem über die zw bezeichnen: 
Sache, die Wortbildung mit der Begrifiks 
dung zu verwechfeln!. *— 


⸗ 





*) Boneinem richtigen und unricht i gen Ep 
gebrauche , in Angemeflenheit zu dem bisherige: 
Gprachgebrauche, kann Hier Überbaupe nicht bie F 

de fein (nur von einem zwelmäßigen Anfalie 
fen om deufelben), da ja eine Abweichung m 
diefem in einem Galle zu vermeiden if. 14 
enthält dieſe Abweichung feine Verletzung der Are 
deffelben: denn als unwiffenfhafflichem nun 

gelt ihm ja die Höhere Beſtimmtheit dr S 
geiffbildung ; und More ſollte alfo ihm, und nik 
vielmeße der Wiſſenſchaft, die. Entscheidung übe 

bie Art und Weife diefer beftimmteren Ausbildung 
- zukommen? — Schon Baco klagt: Verb u 
tem plerumgue ex captu vulgi induntar, 
atque per lineas vulgari intelleciui ms 
zxime vanspicuas res secaut. Cum autem 
äntellectus acutior aut observatio diligentior 

eas lineas transferre velit, ut ille sint magis 
secundum naturam, verba obstre 
punt. ' Unde fit, ut magnae et solennes dis 

. putationes hominum doctorum -saepe in co. 
troversias circa verba et nomina desinant, 2 
quibus (ex more. et .prudentia maihematin- 
rum) incipere consultius foret, easque per d- 
finitiones in ordinem redigere. Quae tama 
definitiones in naturalibus et ımaterialis huc 
mälo mederi non. possunt, quoniam ee ipas 
‚definitiones’ ex verbis constant, ‘et verba gig- 

nunt verba: adeo ut necesse sit, "ad instan- 
tias particulares ‚earumique. series ‘et ordines 
zeeurrere (Nov. Org. I:, Aph. 59). 


ze 





pe 
Anmerk. VII., zu &, 370, 


Sf das Cauſalgeſetz a prioriin uns 
egeben, ober ift die Erkenntniß deſſel— 
en erft auß ber Erfahrung gefhöpft? 


Beides, jenahdem man den Begriff faßt, 
uf welden die Frage geftelt iſt: wie denn übers ' 
aupt meiſtentheils exft dann, wenn bie Löfung 
ned fpelulativen Problemes vollendet ift, auch) das 
roblem felber: fo wird geftellt werden koͤn⸗ 
en, baß eine Pategorifche Bejahung oder Werneis _ 
ung für daſſelbe möglid wird. - 


Beſchraͤnkt man nämlich den Umfang der Er⸗ 
ahrung auf die Elar bewußte pſychiſche Ent: 
vielung; fo kann das Gaufalgefeh allerdings als 
. priori aller Erfahrung in unferer Seele gegeben 
ufgeführt werden. Denn ba fich dieſes Geſetz 
wifchen jeden zwei pſychiſchen Alten wirkſam ers 
eis, jo muß ed ja ſchon vor ber Ausbildung 
ines Maren Bewußtfeins (in denjenigen, bes Bes 
ußtfeind ermangelnden pſychiſchen Entwidelungen 
aͤmlich, durch welche dieſe Ausbildung vorbereitet 
nd herbeigeführt wird *)) unendlich oft feine Ans 
yenbung finden; und demgemaͤß ſchon vor-aller - 
trfahrung, wenn auch nur in einzelnen An 
venbungen, und keineswegs ſchon ald Erkennts 
riß eines allgemeinen Gefeged, gegeben 
ein. Auf der andern Seite aber fegen doch alle 
iefe Anwendungen ein Werändertswerden - 





DR. ol, Pieröber oben ©. At fl- 
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bed Seelenfeins auf Veranlaſſung de 
Berer Anregungen und innerer Weber 
tragungen voraus; erſt mit dieſen Anregunges un 
Uebertragungen alfe entftehn bie Caufalverhältwiffe 5 
unſerer Seele; unddehnt man demnach den Ausdız 
Erfahrung” auf das ganze, ſinnlich a» 
geregte Seelenleben aus, verficht man” 
priort aller Erfahrung” gleihbedeutend mit "au 
geboren”; fo muß dad Apriori bes Gaufalın 
bältnifjes in unferer Seele verneint werde 
Diefes Verhaͤltniß wird in unferer Seele uneb 
lich oft nor unferer bewußten Erfahrung; we 
aller (aud unbewußten) Entwidelung una 
red Seelenfeins aber ift es nicht, auch nicht cm 
mal als Vermögen vorgebildet, gegeben. | 


Fuͤr das philofophifh klare Bewnßt 
fein Tann uͤber die Nothwendigkeit und Ak | 
gemeinheit des Gaufalzufammenhanges Fein 
Sweifel fein. Daß etwas ohne Urfache werde, ıfl 
undenkbar, weil eben, indem wir es dem 
Ten wollten, etwas ohne Urſache in uns | 
werben mäßte; und unfere Einſicht von der 
Nothwendigkeit des Cauſalgefetzes iſt alfo recht eis 
gentlich aus dem innerſten Wefen desjenigen Seins 
geſchoͤpft, welches allein von allem Sein m. 
ferer unmittelbaren Anfchauung vorliegt *), Aber 
eben nur aus biefem Sein ift dieſe Erfenntniß ge 
fhöpft, während in allem übrigen Sein ik 


*) M. vgl. über dieſe Grundanſchauung des Cauſal⸗ 


verhälmiffes die Schrift über “das Ver iß von 
Seele und Leib”, ©. jr ff. — 





eh. 


'edem Augenblide etwas ohne Urſache 
‚u werden foheint: Bewegungen z. B., wo 
vir keine ‚bewegende Kraft wahrnahmen ; Körbuns : 
jen, wo Feine Farbe vorhanden iſt; Veränderungen 
ver Seftalt, wo wir, in unſerer Erfahrung kein 
Seftalten Weränderudes nachzumeifen, fondern nu 
anderöwoher) vorauszuſetzen im Stande finds 
ver Vogel aus dem Eie, der weitfchattende Ei 

aum aus der. unfcheinbaren Eichel c. — 


Hieraus ift denn. auch die auffallende Erſchti⸗ | 


tung zu erklären, daß, während man auf der eis 


en Geite die Nothwendigkeit des Gaufalgefeges in . 


er volften Allgemeinheit behauptet, und diefer Bes 
Jauptung fo gewiß zu. fein glaubt, daß man eben 
eshalb dieſes Geſetz ald der menfhlichen Seele ur⸗ 
prünglich angeboten aufführt: auf der anderen 
Seite fo viele Ausnahmen von diefem Geſetze ges 
nacht werden, als fei nichtd weniger gewiß, als 
iiefe Allgemeinheit. Nicht nur bei ben Streitig⸗ 
eiten über die metaphnfifche Zreiheit *); ſondern 
uch in allen Wiſſenſchaften von der äußeren Nas 





*) Dieſe Unficherheit über das Cauſalgeſetz veranlaßt 
einmal Lichtenberg zu dem ſehr ſpaßhaften Vor⸗ 
ſchlage: Mir wiſſen mit weit mehr Deut lich⸗ 
keit, daß unſer Wille frei iſt, als daß Alles, was 
geſchieht, eine Urſache haben muͤſſe. Könnte man 
alfo nicht einmal das Argument umfebren und fa: 
gen: Ünferr Begriffe von Birfache und Wirkung muͤſ⸗ 
fen fehe uneichtig fein, weil unfee Wille nicht Frei 
fein tönnte, wenn fie richtig wären?” (Mermifchte . 
Schriften, Thl. II., S. 38). — &o weit gebt die 
gerühmte angeborene Nothwendigkeit des 
Saufalgefepes! Ä | | 


J 
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tue ſehn wir bie» Erklärungen nach dem Gaufal. 
gelege von Zeit zu Zeit mit foldhen abwedhfeln, 


welche mit diefem Gefege in dem augenſcheinlichſten 


Widerfpruche fichen. Oder wie möchte man dies 
wohl von denjenigen neueren naturphilofophifcen 


Erklaͤrungen leugnen, welche alle Reize, die für 
organifche Weſen Veränderungen bedingen, hide 
ſtens als Beranlaffungen gelten laffen wollen 


für die Entwidelungen bed Lebens: in der At, 
: daß dieſe Entwidelungen reine DOffenbarus 
geh des inneren Lebensprinciped, und ihre 
Beſchaffenheit nach völlig. unabhängig fein von be 
Katur diefer Reize? Nur durch den Einen inne 


bafielbes und alfo für bad Werben deſſen, was 


body bei dem gleichen inneren Faktor vorher nicht 


war, durchaus Feine Urfache gegeben fein. 


Alles fol aus dem Nichts werden, und wieder 


- In das Nichts Übergehn. 


| . ven Faktor fol dad Probukt beftimmt werden, bie 
Befchaffenheit des äußeren ganz gleichgültig für 


Aber gewiß m nicht eher werben unſere Rature 
wiſſenſchaften zu einer feften Geſtaltung gelangen, 


bis man bie Gelege, "daB aus Nichts nichts 


‚ werden kann”, und "daß jedes Probultge 
aau feinen -Zaltoren gleich fein, muß”, 


alles Ernſtes für den ganzen Umfang dieſer Wiſ⸗ 
fenfchaften geltend machen wird. 


Anmerk VIII, zu ©. 307. 
Daß alle Thaͤtigkeiten des menſchlichen Gei⸗ 


ſtes, ſelbſt die abſtrakteſten und unfinn 
lich ſten, von den. ſinnlichen Thaͤtigkeiten 
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bſtammen, und.nur Zuſammenbildungen u Um 
ildungen dieſer find, iſt auch von den erflärteflen 
lahaͤngern dieſer "Lehre meiftentheil& nur, als all 
ſemeines Axiom aufgeſtellt worden, ohne daß 
ie dieſen Urſprung weiter, als in. wenige 

en finnliden Empfindungen zunid 

iegenden Gliedern fi felber und Anderen 
eranfhauliht hätten. Dies ift auch, wohl der 
Brund, weshalb man immer wieder zu her, , fonfl 
uch nichts begründeten Annahme. von angeborenen 
Begriffen „ Ideen, Grundfäßen ꝛc. zurüdigefehrt:ift. 


Zu denjenigen, welche biefe. Behauptung mit 
inem höheren Grade von Klarheit vorgetragen hä⸗ 
en, gehött Gassendi. “Quod spectat ad spe- 
1es (bemertt er -in feinen. Ginwendungen gegen 
Jartesius ®)), quas dieis innatas, eae 
‚rofecto nullae videntur; et quaeeunque 
licuntur tales, videntur originem : queque 'ha- 
‚were adventitiam. Habeo, inguis, :s:mea na- 
'ura, quod intelligam, quid sit nes. Non 
‚uto vero, te velle Joqui de ipsa vi intelligen- 
li, de qua nec dubium, rieo quaestio est; sed 
yotius de idea rei. Non logueris etiam de 
dea alicujus rei particularis: nam sol, hic 
apis, omnia singularia, sunt res, quarum esse 
deas innatas non dicis. : Loqueris ergo de iden 
'ei universe consideratae, et prout cum ento 





*) Ren, Des Cartes Meditationes de prime 
philosophia etc., Amstel, 1698. Appendix, 
Pp. 16 us, | En 
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iynonyma est, ec tam late, quam illud, pa 


tet. Quaeso te vero, haee idea quomodo esse 

test in mente, nisi simul sint tot res singe- 
ares, illarümyue genera, ex quibus mens ab- 
. Strahat formetque conceptum, qui nullius sia- 
gularium proprius sit, et omnibus tamen con- 
veniat? Profecto si idea rei innata est, in- 
nata quoque erit idea anımalis, — —* 
pidis, omnium universalium. Nihilque erit 
opus, ut nos-fatigemus ad internoscen.Jum plu- 
Ya singularia, quo resectis variis discrimin; 
bus, id solum retineamus, quod videbitur om- 
mibus commune, szeu, quod idem est, generis 
ideam. Dicis quoque te habere a.tua aa 
tur&a, ut intelligas, quid sit veritas, seu, 
ut ego intergretor, ideam veritatis. For- 
zo, si verites nihil aliud est, quam conforni- 
‚ tus judicii cum .re de qua vertur judicium, 
veritas est quaedam relatio, ac proinde nihil 
distinctum ab ipsis, re ideague, ad se rela- 
tis; seu, quod idem est, ab ipsz rei idea: 
galppe quae se ei rein, qualis est, reprassen- 
u \ 78 Quare et non alia est veritatis, idea, 
quam idea rei, quatenus rei conformis est, 
veu quetenus ipsam representat cujusmodi est: 
'adeo proinde, ut si idea rei non innata, sed 
adventitia sit, idea. quoque veritatis adventi- 
via sit, nem inneta. Et cum id de qualibet 
veritate singulari intelligatur, intelligi etiam 
potest universe de veritate, cajus ne 
tio, seu idea (ut jam dictum est de idea’ rei) 
ex hotionibus seu ideis singülvrium eruiter 


etc”, - 


— 
) 


u einer anderen Stelle *) erinnert e: Di. 


is, cum ex te possit esse idea substantiae, 
juia substantia es, non posse tamen ideam 


ubstantiae infinitae, ‚quia infinitusnon _ 


s Verum nulla est propterea in te infini- 
ae substantiae idea, nisi nomine tenüs, 
't quatenus homines comprehendere (quod 
st re vera mon Comprehendere) infinitum di- 
unter: adeo ut necesse proinde non sit, talem 
deam a substantia infinita proficisci. Ea nem- 
ve fieri componendo ampliandogque po- 


est, quomodo jam dictum est. Nisi cum 
risct philosophi ex comprehenso hoc visibihi 
patie, hoc unico mundo, his paucis princi- 


is, Ipsorum ideas sie in se habuerunt, ut 
llas ampliantes ideas efiormaverint infiniti uni- 
rersi, infinitorum mundorum, infinitorum prin- 
iplorum: dicturus sis, illos non eflormasse 
ales ideas ex vi suae mentis, sed eas proces- 
isse in mentem ex infinito universo, infinitis 


nundis, infinitis grincipiis?  Quod defendis _ 
wtem, te percipere infinitum per ve- 


ram ideam: sane, si illa esset vera, re- 
praesentaret infinitum cujusmodi est, ac pro- 
nde pereiperes, quod est in ipso praeci- 
puum, et de qquo nunc agitur, videlicet infi. 
nitatem. Verum cogitatio tua semper 
terminatur ad finitum aliquid, so- 
lumyue infinitum dicit, quia non 
percipis quod est ultra tuam percep- 


tionem: ut proinde non wale censearis per- 


Ü 





2) Ebendaf. p. 25:8. 
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eipere infinitum per negationem finiti. _ Nege 
sufficit dicere, percipere te plus realitatis i 
infinita substantia, quam in finita. Oportere 
enim te’ percipere realitatem infinitam, qua 
tamen non Tacıs. Quin eiam re vera na 
plus percipis: quoniäm finitam solum as 
——— ac deinde imaginaris esse amplius ra 
itatis in eo, quod dilatatum est, quam in « 
dem, dum est contractum. Nisi velis quoga 
philosophos illos plus percepisse realitatis, qux 
.revera esset cum plures mundos conciperes 
quam dum unicum in mente haberent. FE 
quo obiter adnoto, causam Cur mens nos 
tanto magis confundatur, quanto aliquam ge 
ciem sive ideam. magis ampliat, ex eo essen- 
deri, quod hujusmodi speciem a suo situ de 
strahit, distinctionem partium illi adimit, a 
ita tolum attenuat, ut tandem evanida fat 
Ne memorem mentem perinde confundi ob 
causam Oppositam, eum nimis-contrahit ideam *), 
| 
*) Die Rechtfertigung des Cartefins gem dire 
Einwuͤrfe ift über alle Beſchteibung ſchwach. — Un 
ber den in der’ letzten Stelle behandelten Gegenſtad 
£ beraeslt auch Herbart fehr treffend: "Die ae 
pſychologiſche Frage, auf die wir hier möthig haben 
zu merfen iſt diefe: gelangen wir durch folches Forts 
ſchreiten nun wirklich jemals zu einer Deorfielun 
bes Unendlihen: fo, als ob es uns wie eine gegebe⸗ 
ne Größe vorfchwebte? — Sicherlich hie! Bir | 
bleiben irgendwo fteßn; wiffen aber, daß we 
weiter, und, mobin wie auch gelangen moͤchten, 
"doch noch weiter fortſchreiten Eönnten. Diefer alle 
gemeine Degriff vertritt die Etelle der Bar 
ſtellung des Linendlichen”. Und bald darauf: "Und 
wie weit geht das abſichtliche Konftcuiren, weldes 
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Hieran möge fi eine weniger bekannte Aeu⸗ 
rung Garve's anſchließen. “Jede unſerer 
zdeeen (ſchreibt derſelbe *)) iſt nach einem gewiß 
en Eindruck gebildet, den die Empfindung 
uerſt in unſerer Seele hervorgebracht bat. Dieſe 
Eindräde zergliedern,, zufgnmenfegen, anders ord⸗ 
en, ald-fie zuerft in die Seeie gekommen findr 
as if Alles, was die Seele damit thun kann. 


Ideen, deren Theile nicht urfpräng -- 


ih finnlide Eindrüde wären, find uns 
noͤglich. Der Umfang, die Lebhaftigkeit, kurz 
Me Vollkommenheiten unferer Ideeen (und biefe 
nachen doch wohl den eigentlichen Vorzug des 





geſchieht, — man bie — *— 
auf das früher Konftruiste übertraͤgt? — So 
weit, bis deffen Dergeblichkeit vollloms. 
men einleuchtet. Liegt einmal die allgemeine 
Regel der gleichartigen Fortfchreitung Plar vor Aus . 
gen, fo gewinnt der Begriff derfeiben nichte mehe 
dusch feinere Konftruftion; wird aber die Reihe zw 
lang, fo verlieren fich die erften Glieder 
aus dem Bemwußtfein, -und das Zufams- 
mengefaßte will nicht mehr wadhfen .... 
Getrennt von praftifchen Beziehungen, und gereis 
nigt von Berwechfelungen z, iſt das Unendlich Nies 
mandes Freund, Seder fühlt, daß ee ſich darin 
verliert, fobald er den Anfangspunfe , 
der Conſtruktion fahren Iäßt, und keine. 
beſtimmt gefonderten Olieder mehr vor Augen Jatı 
Alsdann entſteht ein Gefühl des @gywinteis x. 
Se Au Pfſychologie als Wifjenfchaft” ıc., &. 379 
1 f) — Gehr Iefenawerth ift auch, mas der 
Er im folgenden über den Quell des, die Dors 
. fiellung vom Unendlichen begleitenden angenehmen 
SDefübles bemerkt. 


9 WVertraute an eine Breundinn” j eripg, 1801. 
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praͤge, die die Gegenſtaͤnde in unſerer Seele ab 


drucken, richtig und vollſtaͤndig, ſo werden ihre 
Gombinationen ebenfalls richtig fein, und der Kopf 
wird belle; find fie tief und flark, jo werden ihre 
Gombinationen lebhaft und eindringend, und der 


Geiſt wird hin. Die Kraft zu empfinden 
iſt alſo die vornehmſte Fähigkeit der 
Seele, nach beren Größe fih die übrigen 
rihten. Sie verfnafft bie Materialien, ats 
welchen bie übrigen bauenz fie bemahlt zuerſt die 
leere Fläche der Seele mit den Bildern, aus bene 
die übrigen auf eben die Art neue machen, mie 


Apelles feine Venus aus den fchönften Theilen dr 
- Mödcgen von Gnidas zufammenfepte. Die Größe 


der Seele beſteht in der Fähigkeit, viele und große 


Eindräde auf einmal zu befommen, und fie ohne 


Verwirrung zu erhalten, die Stärke ber Geele 
in ber Käbhigfeit, einmal empfangene Einbrüde 
wicht durch den beftändigen Zufluß von Neuem 
derloͤſchen gu laſſen, fondern fie gegen dad unaufs 
Hörlihe Heiben neuer Ideeen unverlegt zu erhalten”, 


_ Die bier gegebenen fpecielleren Beſtimmungen 
halten fi freilig zu. fehr an dem ungenauren 
Den?» und Sprachgebrauche bed dem gefelligen Les 


ben angehörigen Sprachfchages, als daß fie für 


bie Wiffenfchaft befriedigen koͤnnten. Eine fchär- 
fere Scheidung und Beflimmung ber hie 
ber gehörigen Werfchiebenheiten,, ſowohl der au: 
gebildeten menfchlichen Seelenthätigkeiten, als 
ber biefen zum Grunde liegenden Bilbungmo 


denkenden Weſens aus) hängen von der Beſchaffen⸗ 
heit dieſer erſten Impreffionen ab. Sind Die Ge 
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renterwar einer — Hauptzwecke dei ber vor⸗ 
genden Abhandlung *)» 


Anmer t. IX, zu ©, 416. 


Man hat fi in der neueſten Zeit ſehr bäun 
g angeftellt,, als fei die Lehre von ber meta 
byfifhen Freiheit ‚von jeher die allein 
ehtgläubige geweſen: unter Philofophen, wie 
nter Theologen. Wer aber nur einigermaßen aufs 
serfam die Gefchichte der Meinungen überblidt 
at, weiß ſehr wohl, daß eine wenigſtens gleiche 
Inzabl adögezeichneter Denker, und gerade die am 
härfften und tiefften Dentenden, auf das 
träftigfte gegen. diefed Gebilde einer unklaren 
Ihantafie fich erflärt haben. Unter den chrifl- 
ichen Kirchenlehrern find Auguftin und Calvin 
ie entfchiebenften Gegner der metaphyſiſchen reis 
eit, und auh Luther. war ed wenigfiens: ſo 
aß "alfo diejenigen, weiche man ald die Vorkaͤm⸗ 
fer der drei chriftlichen Hauptlonfeffionen auffühs 
en Tann, in dieſem Gegenfage einfimmig find. 
luch möchte des Apoſtels Paulus erklärter 
Yeterminismus für unpartheiifhe Korfcher wohl 
chwerlich einem Zweifel unterliegen. Unter den 
Ihilofophen aber galt in dem halben Jahrhunderte, 





*) Aud in Jacobi’s früßeren Schriften findet 
man Andeutungen dieſer Art, M. vgl. meine 
Grundlegung zur oh! k der @ltten”, ©. 500 309 ff. 
fo wie den gangen Anhang “Ueber bas Woeſen und 
die Erbenntnißgrängen der DBernunft”. | 
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waͤhrend deſſen bie Leibnitziſch-Wolfiſche 
Philoſophie beinah ausſchließend auf und von ber 
Deutſchen Kathedern regierte, die Lehre von der 
metaphyſiſchen Freiheit als durchaus heterodor; 
und erſt feit Kant hat diefelbe wieder gu Dem 
Bange eines allein felig — Dogma’s fich 
erhoben. 


Man wird nicht erwarten, daß ich bier noch 
mehr 'jur-Widerlegung bdiefer Lehre anführe, al 
im $ gefchehn iſt: da ich dieſen Gegenſtand 
ſchon vielfach in früheren Schriften *) ausführlid 
behandelt babe Hier alfo nur noch eine Beine 
Nachleſe von geiſtreichen Aeußerungen anderer Wahr⸗ 
heitforſcher ‚welche mir beſonders geeignet ſcheinen, 
einen endlichen Brieden für diefen Streit zu ver 
mitteln. 


Naͤchſt Kant gilt Jacobi als ber wen 
fle Verfechter diefer Lehre. Wunderbar genng, 
es doc) mehr als zweifelhaft genannt werden > 
ob berfelbe nicht vielmehr als der eifrigfte Gegner 
derfelben aufzuführen fer Zwar fagt er felber: 
Alle meine Ueberzeugungen ruhen auf 
der @inen von ber Freiheit des Menfchen. 
Diefer Begriff ift mir eigen, und unterfcheidet 
meine Philofophie (wenn man. eine Glaubenslehre 
mit dieſem Namen beehren will) von allen vor 





H M. vol. befonbders — zur Phoſik bee 
®itten”, &. 63 — 77 u. S. 226 f., DR Schuß⸗⸗ 
ſchriftꝰ fhr diefelbe, ©. 41 f. ‚ und die 'Meiträge 
Er ©erlenkeantheittunde”, ©. 406 ff 





Be 


ergegangenen” ®); und es möchten fich allerdings 
anche Stellen anführen lafien, welche die. Deus 


ang bdiefer Freiheit, ald der metaphyſiſchen, 
egünfligen. In anderen, und zwar in ben klar⸗ 
‚en Stellen aber fpricht er mit der größten Ente 
hiedenheit gegen dieſelbe. Ih fühle dieſen 


srieb (ruft er mit Wärme **), indem er von 
em Wollen der Tugend fpriht) ald meine 
yefentlihe,. wahrhafte und hoͤchſte Kraft, und 
hreibe mir in diefem Gefühle nothiwendig das 
Bermögen zu, alle meine finnlichen Begierden, 


Reigungen und Leidenichaften den Foderungen der 


Lugend gemäß zu beflimmen. Diefes Wermögen 
R- von jeher moralifhe Freiheit genannt 
vorden; und beſteht fo menig in einer un 
eligen Fähigkeit, widerfprechende Dins 
je, das Boͤſe wie das Gute, zu wollen, 
aß wir, bloß infofern diefe unfelige 


zähigkeit uns beiwohnt, — nidhtfrei 


ind. Freiheit können wir uns nur infofern zu⸗ 
reiben, als wir uns einer jedem Biber 
ande gewahfenen Kraft in uns zum 
zuten bewußt find” ıc. — "Wab Du glüdlid 
iſt, fagte ih zu B. (heißt e8 an einer anderen 


erfwärdigen Stelle ***)), daß du einen fo ‚freien 


Billen haſt! Indem. id dies fagte, fiel es wir 
sbhafter auf, daß wir, was wir Freiheit des 
Billens nennen, nicht ſowohl indas Ver 





*) Werke, Band VI, ©. 31. 
”*) Ebendaſ. Band II, S. 32%. 
+) Ebendaf.. Band VI, ©. 181. 
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nögen zu wählen, als in bie Kraft, unferen 
Willen zu thun, fehen”. " Eine der klarſten Gtels 
en bei Jacobi iſt vielleicht *): Sollte bie 
Freiheit in dem Vermoͤgen beflehn, entgegen 
jefepte Dinge zu wählen? Nur desweges 
ind infofern wir dieſes koͤnnen, find wir nidt 
sei. Weil und der Abend die Empfindungen, 

Entfehläffe, Anfichten zaubt, die wir morgens het» 
en, weil wir unfere eigenen Wuͤnſche, unſeren 
Bhargkter,, unſere Verſon nicht feſthalten koͤnnen; 
veil Regen und Sonnenſchein, Geſundheit um 
krankheit, uns durch und durch verändern: dei 
vegen Elagen wir über Sklaverei. Wäre der 
Renſch immer gleiches Sinnes, fo behielte feine 
Bernunft ihren geraden Gang, und es wuͤrde 
hm nicht rinfallen koͤnnen, daß er nicht frei fi. — 
Durch jeden Ginneneindrud werben wir von uns 
elbſt gefchieden, und nie werben wir von und 
elbſt gefchieben durch freie Virkfamkeit?. — Um 
venn unfer Urtheil an Klarheit gewinnt, je mehr 
ie unmittelbare Beziehung auf das Leben 
m& ein Werhältniß anfchaulicher darſtellt: fe Tan 
olgende Stelle als für die. Charakteriftit von Ja⸗ 
obi's Anfichten Haffifch betrachtet werben. "Kein 
Serfprehungen der Beſſerung (fchreidt er an einm 
m feinen Sohn belümmerten Bater **)), dürfen 


*) Ebendaf. Band VI, ©. 208. 

+) Auserleſener Briefwechſel', Band II, ©. 7% 
Der ganze Beief ift in der hier befproienen Deiies 
bung fehr leſenswerth. — Mehr Über Zacobi's 
Lehre von der Freiheit findet man in meiner Recen⸗ 
fion von deffen Werken, Im ge mes, 1822, Otuͤd 
2, ” 315 — 20. 
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mgenommen werden’: benn fo — ſeine Nei⸗ 
‚ungen nicht verändert find, Tann er 
id nicht beffern; und kein Menfd ‚auf 
irden Tann feine Neigungen durch einen 
loßen innerlihen Entfhluß verändern. 
lufwallungen, die nad) dergleichen ausfehn, kann 
san wohl in fi und Anderen dervorbeingen ; aber 
fe taugen nichts”, 


Lichtenberg, der doch in einer früher * 


ngeführten Stelle die Gewißheit ber metaphufie - 


chen Freiheit derjenigen des Ganfalgejebes vor» 
ieht, äußert an einem anderen Dite **): Daß 
uweilen eine falfche Hypotheſe der richtigen vor⸗ 
uziehn fei, fieht man aus der Lehre von der reis 
eit bed BRrenfchen. Der Menſch ift gewiß 
icht frei; allein es gehört fehr tiefes Studium 
er Philoſophi⸗ dazu, ſich durch dieſe Vorſtellung 
iicht irre führen zu laſſen — ein Studium, zu 
velhem unter Zaufenden nicht Einer die Zeit und 


Beduld, und unter Hunderten , die fie haben, kaum - 


tiner den Geiſt hat. Freiheit ift daher eigentlich 
ie bequemſte Form, ſich die Sade zu 
enken; und wird auch allezeit die übliche blei⸗ 
en, ba fie fo fehr den Schein für fih hat”, — 

die Schwierigkeit der entgegengefehten Anfı ht 
eruht vorzuͤglich auf unſerer Unkeuntniß der 
ie Staͤrrke ber Werthſchaͤtzungen und Wollungen 
Manene inneren — ———— RR), 





*) m. vgl. oben ©. 6416. 

**) Dermifchte Schriften, Thl. IH, &. 30. 
+6) M. vgl. hiezu def. ©. 307 ff. 
Denefe Gfiszen II. Bd. 
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Diefe lehzteren fallen — nicht im das nı 
mittelbare Bemußtfeinz. fondeen miüjr 
erſt buch verwidelte Sombinatione: 
erfhloffen werdens. was. — Sedermant: 


Sache if. 


Mit welcher Kraft und mit welchem She; 
finne Herbart zwanzig Jahre lang der Lıhı 
von der metaphpfifchen Zreiheit entgegengeläny: 
bat, iſt allgemein befannt. Die hieher gehörige 
Stellen wird han leicht in feinen Schriften finde. 
Dier alfo nur ein Paar weniger befannt gewit⸗ 
bene, überaus treffende Bemerkungen zur WBürs 
gung bes BERN Berthes jener Lehri. 


Herbart hat von. Leibnitz ens Lehre «= 
ſprochen. "Mas kann man denn mehr verlange”! 
fährt er fort. :Diefes ohne Zweifel, bag nid, 
bloß wir felber, wie wie find, fondern wir, mit 
wir und machen (duch die intelligible hat) 
der fittlihen Beurtheilung den Gegenfland darbie: 
ten. Es iſt zwar ein wenig ſchwer, abzufeh, 
was Dabei die Zurechnung gewinne. Denn audı 
auf Leibnigens Weife ift vollfiänbig zu und 
gerechnet worden, was wir. fehlen, was wir reht 

tbun. Aber man will lieber zu einge That hi 
auch hätte anders gefchehn können, folglich je 
uns, bie wir auch hätten ander fein koͤnner, 
d. h. zu uns, die wir durch unſer Thun' nicht 
einmal vollſtaͤndig charakteriſirt find, unſere 


Thaten rechnen. Dabei verliert ſogar die Zurth⸗ 


nung, ſtatt zu gewinnen Denn es if aicht 
unfer_ ganzes Wefen, welches davon getroffen 
wird, — nur die Wirtlichkeit, welche wir 
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unſerer geſammten Möglichkeit hervorgehobe | 


en” x. | 
“Wer ift. fo unbefonnen (fügt er fpäter in 


veff jener "intelligiblen Zhat” Hinzu), _ 


t zu begreifen, baß nad) Aufhebung der Zeits 


altniffe, ale Wahl aller Perfonen, die jemals 
ie Welt eintreten werden, ald vollzogen . 


fehn werden muß, ohne die allergevingfte 
ur bes Einfluffed der früher leben, 
Menfhen auf die fpäteren?”.... 
ine Seit, eine Belehrung, kein Beifpiel, Feine 
tigung, vermag an ber zeitlofen Zhat, bie 
re Schuld, wie unfer Verdienft beflimmt, das 
ingfte zu ruͤcken und zu rühren. Wer fi 
ft zu beffern trachtet, der ſchoͤpft 
Faß der Danaiden; wer da glaubt, 
gebeffert zu haben, der bat eine 
fe im Zraum gemadt. Wer gläubig, 
n Blick zum Himmel richtet, hoffend, ber 
te Erzieher werde auf unbelannten Wegen den 
einen, wie dad Ganze, zum Befleren und 
Beften Ienfen: der vergißt, daß. die 
ıt der Freiheit das Künftig, fo wie 


Ehemals und das Jetzt, verfhmäht”., 


Geſtattet die transſcendentale Freiheit der 
gar nichts, fo laͤßt die gemeine, ſprin— 
de Freiheit den Augenblid-über Alles 


cfhen, Alles hervorrufen, Alles 


tören Nun. haben wir Teinen Freund: denn 
e iſt unzuverläffig, Jeder kann fih umher 
en zwiſchen den Ertremen des Guten und 
n. Nun kann kein firafender Richter darauf 

| 42 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

{ 

| 

| 

| 

| 

! 

f 

| 

Ä 

‘ 

| 
— 





— 660 — 


rechnen, die Bosheit, die er zuchtigen. wollte, 
anzutreffen; ber Verbrecher iſt frei mitten in 
ten: fein Gemüth Tann fih plöglid ger 
haben von jeder Spur des früheren erde: 
eine andere moralifche Perfon kann durch vei 
mene Wiedergeburt ben Leib des altem angı 
haben” °). 


Xunmert X, zu ©. 455, 


Bon welhen Momenten hängt uͤberhaup 
Dauer. einer pſychiſchen Thaͤtigkeit oder ı 
Zolge von. Thätigkeiten ab? — Der Cine | 
bei einer Beobachtung, bei einer Afthetifden ‘ 
ſchauung, bei einer Denkentwickelung zc. fehr la 
und mit fletd regem Intereſſe aus; der Ard 
ift fogleich damit fertig: er verliert bas Inte 
daran, und die dafür angemeflenen Borfieu 
reihen werden durch andere verdrängt. Auch ii 
wir nicht felten die Dauer der pſychiſchen Entwii 
lung und die Dauer des Intereſſes vor einani 
verfchieden: eine Vorſtellungsgruppe wird von ei 
Anderen verdrängt, mährend Doch das SIater! 
Daran noch fehr vege iſt; ober das Snterefie | 
san. ift erflorben, und wir koͤnnen dennoch di‘ 
mit aller Anftrengung nicht 108 werden. 


1) Die wichtigfien Momente für dieſe ® 
haͤltniß find unftreitig der Raum und vie As 





/ 

*).Aus Herbart’s Bemerkungen über die Urioh 
weiche das Einverftändnig Über. die erften Sri 
der peaktifchen Philoſophie erfchtweren”; in Kra! 
et Schriften“, Thl. VI, &. 639, 6% 
u. 6119. | Ä 


ebnung- der darin eingehenden Angelegtheis 
m. So erflärt fih ans dem Berhältniffe des 
taumes, wehhalb das abftrafte Denken im 
(Ügemeinen langfamer ſich entwickelt, als eine Reihe: 
on Einbildungthätigkeiten oder. anderen Vorſtel⸗ 
ungen. Dis Begriffe, und. in Kolge deſſen auch 
ie übrigen ‚ Denkthätigkeiten enthalten. ja die ein» 
ahen Elemente vielfaher in fisp **), und die 
Webertragung ‚der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke auf 
iefe erfodert: alſo eine längere Dauer. Eben fo 
a anderen Berhältniffen diefer Art. Der Kenner 
erweilt bei ber Auffaſſung eines Gemähldes, einer 
Bildfäule '2c. länger, als ber Laie: nicht nur weit 
r vieles Feinere beobachtet, welches dem letzteren 
ſanz entgeht, fondern auch weil jede einzelne 
Borfielung von ihm fchon oͤfter vollzogen worden - 
ſt, und alſo :jegt mit größerem Raume gebildet 
vird **«). Das Schidfal won. Freunden beſchaͤf⸗ 
igt und bänger mit vegem Intereſſe, im Vorſtel⸗ 
en fowohl als im Fühlen, ald Bas gleiche Schick⸗ 
al von Fremden: weil die Worſtellungen von je 
ten eine „größere Ausdehnung :in und haben F). — 
diezu nehnie .man dann. außerdem noch, daß bie 
lebertragung : auf andere Geelenthätigkeiten durch 
ie gegen dieſe angelegten Vertnüpfungver . 
yaltniffe bedingt if. Wo alſo diefe Verknuͤp⸗ 
ungverhättniffe. fehe zuruͤckſtehn hinter der Viel⸗ 
rg 8. a 
*) M. vgl. in Betreff den Erſteren S. 451 ff., in 
Betreff des Zweiten &. 291 ff. Du 

*) .M. vgl. oben S. AA ff. 

+) M. vol. hiezu beſond. S. 37 ff. und Bi ff. 

DM. vgl. hieiuͤber S. 294 fe ; 





n 


zuerſt darauf anfommen, wie viele Girben 


4 


‚fo in vielen Fällen (wo dieſelben vielräumiger, arı 


einen Seite die Menge der zu einer pfydilse 
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raͤumigkeit und Ausdehnung einer Thatigkeitgrepr 
da wird diefe in gewiffen Maße flationär werk 
Tonnen *); Dagegen eine bedeutende Mannigfalt 


keit und Stärke der Werknäpfungen gegen farm 
Thaͤtigkeiten, diefe in bad Bewußtfein zichn, ı 


gebehnter zc. find) die Verdrängung jener 
den vermitteln wird **), 


2) Die Angelegtheiten müflen zum 
fein gefteigert werden durch Uebertragung bem: 
licher Bewußtfeinftärke: beſtehe nun bi 
ia Steebungen ober in Reizen. Es wirh deuz 


und Keize elemente überhaupt gegeben find. Ho 
duch) wird, einem großen heile wach, auf i= 


Entwidelung Hinzufließeridin Thaͤtigkeiten beftimet, 
auf der anderen die Leichtigkeit, mit meld 
wir dieſe Thaͤtigkeiten kombiniren, oder ſonſtu⸗ 
gebrauchen. Bei dem Denken über dem glei 
Gegenftand firdmt und“ das eine Mol eine Fül 
von Gedanken zu, fo daB wir berfelben kaus 
mädtig werden können, um fie in eine zwei 
mäßige Ordnung zu fiellen, ein ander Mal ein 
fehr geringe Anzahl; dad eine Mal fiheint ri 
Alles von felber zu kombiniren, alle Webergär 
erfolgen leiht und ohne Anftrengung, bad ann 
Mal ſtockt und beengt fih Alles. Aus dieſem Br 


4 








*5) M. vgl oben S. 157. — 
- 4) M. vgl. den erſten Band der MPfycholotia 
— Gkizgen”, ©. A —— 
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aente vorzuͤglich ſammt die Macht ber Leiden⸗ 
haften und Affekte, fo wie des ſtarken 
der begeiflerten Wollen über. die Gedan⸗ 
enentwickelung. Auch erklärt -fich..: hieraus daß 
usgezeichnete Gelingen einer intereffanten Arbeit 
ah ‚langer Untesbrehung Die für die 
tombination ihrer. Grundgebifde augemeſſenen Ver⸗ 
aoͤgen und. Reize ‚waren vorher. exichöpft; jet 
aben fie in veichem Maße: ſich wieder angefammelt. 
(ud) find biechi noch manche andere Erfahrungen 
u xechnen.. : Die rg oder Hoffnung deB. ' 
Belingend einer Arbeit trägt nicht ſelten fehr viel 
ei zu bem. wirklichen Gelingen: denn. die vertrau⸗ 
nde Goffnung iſt ja ein, Lufigebilde, und brings 
aber ein nicht unbebeutended Quantum von Reis 
en für die. Steigerung der angemefjenen Angelegts 
eiten hinzu. "Das Gluͤck, kann es au nicht geifts 
eih machen, kann doch den latitirenden (in uns 
ewußten Angelegtheiten gegebenen) Geiſt an das 
ticht bringen *); _ U 


\ 


*) M. vgl. hiezu oben &. 432. — In der That iſt 
ein von Vergnuͤgen durchdrungenes Herz fchon an 
ſich der angenehmſte Gegenſtand für den Zufchauer, - 
und außerdem Hat der Menſch niemals mehr, als in. 
diefen Zeiten, feine Talente zu feinem Gebote: feine 
ideen werden lebhafter, feine Einfälle gelingen, fein 
Witz verliert den Zwang und das Steife; und Alles, 
was ee fagt, bekommt durch die barmonifchen Züge, 
mit denen fein‘ Geſicht es befräftige, und durch, eine 
gewiffe lebhafte. und doch anftändige Bewegung, 
mit der es begleitet roird, mehr Kraft und mehr 

Anmuth.. — D wenn diefe gluͤcklichen Augenblide 

-  fertdanern Lonnten! Id Habe von dee Macht bes 
Dergnügens fo große Idecen, daß ich. glaube, es 


* 
* 
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Aber nicht nur bie Demge, fonbern and die 
Beſchaffenheit der für die Bewußtfeinfleigerung 
gegebenen Elemente iſt von Wichtigkeit. Die Ve 
berträgung und Aneignung Der bewegliden Be 
wußtfeinftärke .ift eigentlih nur eine befondere Au 
wendung bes Geſetzes, daß dad Gleichartige fid 
anziehe *); und find alfo die vorhandenen bewez⸗ 
‚lichen Elemente den . Angelegtheiten der für dw 
pſychiſche Entwidelung nöthigen Thaͤtigkeiten ſehr 
unangemefien: fo kann auch jene Uebertragung nut 
ſehr unvolllommen gefchehn. Sinnliche Genf 
ertheilen den frifchen Einbildungthaͤtigkeiten em 

lebendige Aufregung, während fie zu einer Erdflie 
gen Anregung des Nachdenkens nicht ſonderlich 
geeignet find; und iſt bas letztere großenthels in 
bee Gewalt des Willens, fo wollen dagegen je 

erſteren bemfelben nicht gehorchen **). _ | 


Außerdem aber kommen auch für biefe Leber: 
tragungen die Verknuͤpfungverhältniſſe in 
Betracht; fo wie endlich nicht wenig darauf an» 
kommt, wie viel in den zum Bewußtſein geftriget- 
- ten Angelegtheiten ſchon vorbereitet iſt für die 





konnte Trägfeit in Feuer und Dummßeit in Wig ven 
wandeln, wenn wir erft Die Kunft erfunden hätten, 
es dauernd zu maden. Aber fo verzehrt fich die 
Greude, wie eine Flamme, durch ihre eigene &tärke” x. 
Garve, WVertraute Briefe an eine Freundian, 
Leipz., 1801. ©. 182). 
*) M. vgl, hieruͤber S. 60 f. und S. 533. 


”„ M. val. den erften Band der Pſychologiſchen 
Bkisgen”, ©. 404 ff., u. 410 ff. au in der Bir 
vorliegenden Abhandlung S. 492. 


u OB: 


zweckte Entwickeluag. Wei jeder Bildung wich. 
mehr ober weniger verbraudt von der bes 
eglihen Bewußtſeinſtaͤrke: je mehr nene Bil⸗ 
angen alfo: nöthig find, um deſto fehneller wird 
35 vorhandene Quantum erfchöpft werben; je . 
eniger, um deſto mehr für andere. Biltungen 
eig — 2 


5) Ein anderes Moment von. Bebentung ift die 
mgeflörtheit der Entwickelung. Treten fremd» 
rtige Thätigkeiten von ausgezeichneter Wielräumig- 
eit dazwiſchen: fo wird das Bewußtſein, ‚bald 
anz, bald theilweife, auf dieſe "hinübergezogen. | 
zieraus begreift man, weshalb ſtarke Leidenſchaf⸗ 
en, Sorgen ꝛc. ſo hemmend und zerruͤttend in 
lle ihnen fremdartigen pſychiſchen Entwickelungen 
ingreifen. Fuͤr dieſe muß es ja beſtaͤndig an be⸗ 
yeglicher Bewußtſeinſtaͤrke mangeln, weil in jedem . 
‚ugenblide bie vielräumigern ngelegteiten jener 
‚fteren einen bedeutenden Theil davon verbrauden, 
uch werden bei fängerer Andauer derſelben blei- 
md unzweckmaͤßige Berknäpfungverpältniffe geſtif⸗ 
t werden muͤſſen. 


4).Bei der Kortdauer. einer pſychiſchen Ent⸗ 
ickelung geht das Interefſe an berfelben ver» 
ren, wenn fie Feine Steigerung mehr für 
nfer -Seelenfein vermittelt. Sind alle Empfin« 
ungangelegtheiten, die wir zur, Anfhauung eines 
unſtwerkes hinzuzubringen Dermugen z ——— 


u. 


M. vgl. hiezu oben ©. 305. ff 
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u mit Reizen erfüllt *): fo werben wir dieſer 
Anfhauung müde, und bei noch längerer Sort: 
dauer Äberdräffig. “); und bie mehr inneren Ext 
wickelungen, 3. B. das Denken über einen beflium; 
ten Gegenfland, haben nur fo lange Jutereſſe für 
und, als wirklih ein Kortfhritt für fie Statt 
findet. Dieſer aber wird nur fo lange Statt fir 
den, als nody neue Elemente zu denselben 
hinzufließen. Das. Aufhören diefes Hinzufis 
ßens nun kann, wie vorher bemerkt, in dem Bes 
brauche ber vorhandenen bessgglichen Bewußtfeis- 
flärke feinen Grund haben; nicht felten aber if 
ouch noch eine große Fülle derfelben vorhanden, 
ohne daß wir doch in unferem Denken forträdten. 
Die einmal zum Bewußtſein gefleigerten Gedanken 
naͤmlich haben fich fo innig mit einander verzweigt, 
daß alle beweglide Bemwußtfeinftärte 
- fortwährend nur unter ihnen umfliegt, 

ohne irgendwie nah außen bin überzu 
fließen. Das Denken iſt bann in einem gewife 
fen Gedankenkreiſe gefangen, von welchem wir, fo 
ſehr wie dies auch wären ; * —E&æ& 
vermögen. 


Anmer& XL, zu ©. 463 


Daß duch geiftige Thaͤtigkeit bie Thaͤtig⸗ 
keit ber thieriſchen Kräfte, durch dieſe jene ber 


ſchraͤnkt werde ‚ lehrt einen ‚eben fein unmittelba« 





*) mM. vgl. hierüber oben &. 84, 
” M. vgl. über Biefes Verhaͤltniß S. 75 f. 
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8 Bewußtfein , wenn er unmittelbar nach einer 
Kahlzeit eine anſtrengende geiſtige Arbeit unter⸗ 
immt. Entweder tragen die thieriſchen Thaͤ⸗ 
igkeiten den Sieg davon: und dann wird er durxch 


ad fldrende Dazwifchentreten. berfelben in feiner. 
Beiftesarbeit von allen Seiten fi) gehemmt 


nd gedruͤckt fühlen, bis er diefelbe-verdrießlich weg⸗ 
virft *); oder die geifligen Tchätigkeiten fügen: 


nd Bann if es wit der Verdauung ‚vorbei. 


Run dente man fi) bie Trennung ber einen oder 


‚er anderen Art eine längere Zeit,, oben gar 


tin ganzes Menfchenleben hindurch forte 


jefegt: und man wird begreifen, wie, bei völlig 
jleihen Uranlagen, ſchon hieburc allein ein ſehr 


sedeutender Abftand der Ausbildung vermittelt wer⸗ 


den müßte - 


Dies wird auch durch die Ausſprache aller 
Denker beftätigt, welche hierauf ihre Selbſtbeob⸗ 
achtung gewandt haben. “Im Selbftüberwinden 


(erzählt Hippel **)), morin ich die Tugend vom 


jeher feßte, übte ich mich oft bei ganz gleichgültie 
gen Dingen. Denn nit felten entzog ich mir 


Lieblingsdinge, und befand mid, dann aͤußerſt wohl, 
Seärmliherich meinen Leib hielt, deſte 
reiher ward meine Seele; je mehr. ih 
Fleiſch und Blut uͤberwand, defto flärker. ward. 


mein Geift, O, wer es je empfand, wie glädlich 





£unde”, 


*8) IM. vgl. defien Selbſtbiographie, in Schlichtegeoll’s | 


Nektolog für 1796, Band 2, S. 325. 


M. vgl. hiezu die Beiträge zur Seelenktankheit⸗ 
©. 354 f. ' j 
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dieſe Palmen. machen, der wird bie Haͤnde nicht 
in den Schoß legen, fonbern danach ringen!” Ache- 
ih Franklin *%): “When my brother and 
his workmen left the printing-house, to go to 
dinner, I remained behind; and Dispatching 
Any frugal Mmeal, which frequently consisted 
of a biscuit only, or a slice of bread and a 
bunch of raisins, or a bun from the pastıy- 
eook’s, with a glafs of water, I had the rest 
of the time,‘ till tbeir return, for study; and 
mny progrefs therein was proportion- 
ed to that ciearnefs of ideas and 
'quickne[s of conception, which are 
the fruit of temperance in eating 
and’ drinking’.. — Bekannt iſt auch daB 
Beilpiel des Ludovico Cornaro, der, bis 
gegen das vierzigfte Jahr von ben hartnädigfien 
koͤrperlichen Uebeln geplagt, durch die aͤußerſte Mä- 
Pigteit gänzlid von denfelben befreit wurde, und 
2566 über 100 Sohre alt, ohne bie geringfle 
Abnahme feiner Geiſteskraͤfte, in einer leichten Obn⸗ 
macht verſchied. Ich Habe noch immer (eilt 
er 95 Jahre alt im der vierten der von ihm her⸗ 
ausgegebenen Abhandlungen *c)) eine lebendige Ein 
bilbungöfraft, ein glückliches Gedaͤchtniß, eine rich⸗ 
tige Urtheilskraft, einen froben Muth. Meine 
Stimme ift :harmonifcher, als jemals, obgleich biefe 


*), Life written by himself. Works ed. Lon- 
. . don, Robinson Vol. I, p. 38. ö 
*25) In der von feinen *“Discorsi della ‚vita sobria” 
— erſchienenen franzoͤſiſchen Ueberſetzung (Amsterdam, 
703, 16) findet man die angeführten Stellen p. 
414 4. u. P. 419. 


2 


L 
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ſonſt zuerſt ſchwach zu werden pflegt: fo bag ih 
ale Morgen mein Morgenlieb finge, ohne meine 
Bruft zu ermüden, und leichter, ald ich es in mei« 
ner Jugend thun tonnte.... Sc genieße des Ver⸗ 
gnuͤgens, Öftere IUnterhaltungen mit gelehrten Maͤn- 
nern zu haben, durch welche ich alle Zage neue 
Aufklärung erhalte: etwas Grflaunenerregendes ges 
wiß, daß ich in meinem Alter eine bewunderung- 
würdige Leichtigkeit befige, die abſtrakteſten und 
ſchwierigſten Wiffenfchaften zu lernen und zu begreiz 
fen”. Noch in diefem Alter war er feinem Vater⸗ 
lande nüglich durch die Befefligung der Stadt und 
des Hafens, durch die Austrodnung von Suͤm⸗ 
yfen, die Urbarmahung unfruchtbarer Ländereien ır. 


Der Grund ber gegenfeitigen Befhränfung 
zmwifchen dem LXeiblichen und dem Geiſtigen möchte 
wohl darin zu fuchen fein, daß für jede menfche 
liche Zhätigkeit ein (durch forgfame Beobachtungen 
noch genauer zu beflimmendes) Mitarbeiten aller 
im Menfchen vereinigten Syſteme erfodert, und 
alfo durch die Anfpannung derfelben nad) einer 
Seite hin die auf der entgegengefegten liegende 
Thaͤtigkeit unmöglich gemacht wird *). 


So ift denn eine gewiffe Beſchraͤnkung des 
Leiblichen allerdings förberlih für die höhere. geiz 
flige Ausbildung, ja nothbwendig. Nur darf diefe 
Beſchraͤnkung nicht, wie dies bei dem größern Theile 





*) M. vgl. hieruͤber die Scheift über das Derhälte 
a Seele und Leib”, ©. 166, und befond: S. 


/ 


D 
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der fogenannten Adzeten ber Fall geweien if, z1 
gleih auch Befhräntung des Geifligen 
werden. — Wie übrigens diefe gegenfeitige Bs 
ſchraͤnkung zu ber, durch bie Ausgleihung der ba 
weglichen Elemente vermittelten gegenfeitigen Fir 
derung fidy verhalte, bebarf nach deu über te 
Grundgefege dieſer Iegteren früher mitgetheilten Ed 
Örterungen. *) einer weiteren Auseinanderfegung. 


Aumert. XD, zu ©. 189. 


\ Die Urtheile, bie bihterifhen Gleichk 
"abffe und bie Combinationen des Witzes, = 
wiefern die legteren eine Gleichſetzung in fich fhlie 
fen **), bilden Eine ſtaͤtig⸗ ununterbrochene Ste⸗ 
fenreihe, in welcher von dem Urtheile zum Wit 
binabwärt die Sleihheit abnimmt, die 
WBerfhiedenheit wählt In dem Artheile 
iſt völlige Gleichheit gegeben: denn das Prädikat 
iſt ja, wenigſtens qualitativ ***), in dem Gubjek 
te enthalten; in dem Gleihniffe findet fh Tas 








ER. vgl. vorzüglich die Gchrift Über das Berhälts 
2 Au Seele und Leib”, S. 152 — 08. Ä 
20) Die wigige Kombination braucht keineswegs immer 
eine Öleihfegung zu enthalten, fondern kann fi cn 
jedes Verhaͤltniß anſchließen, weiches ein enger:s 
Bufemmienfliehen des Berfhiedenartigen 
zu vermieten geeignet iſt: alfo an das Canſalver⸗ 
haͤltniß, das Berhältniß des Zufammen ; des ad: 
x einander m. M. vgl. hierüber dem erſten Band ber 

Pſyqhologiſchen Skizzen”, ©, 58. 

er hierüber oben ©, 187 fi. und def. ©. 
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xh immer, überwiegend Gleiche doch ſo eng ver _ 
inden mit dem Verſchiedenartigen, daß es nur 

dieſer Verbindung angeſchaut oder gefuͤhlt, nicht 
ın demſelben gelößt werden kann; In dem Witze 
dlich überwiegt dad Verſchiedenartige. 


Daher erklärt 33 fih, daß nicht felten einer 
nd derfelbe Gedanke in der einen oder in 
r anderen von diefen drei Formen ausgedrüdt 
erden kann, jenachdem man dad Gleiche ſtaͤrker 
ad unvermifchter hervorhebt, oder durch verſchie⸗ 
nartige Elemente in den Hintergrund drängt und 
erdunkelt. Man betrachte etwa folgendes Beifpiel. 
ean Paul klagt in feiner Aefthetit, daB man 

leicht ein Uebermaß ded Witzes zu ‚finden glau⸗ 
”, Allerdings (ſagt er) laſſen fie einen und dem 
ıderen fchimmernden Einfall zu; aber die gehörige 
tenge Blätter fei zwifchen zwei. Einfälle, wie lee⸗ 
: und volle zwifchen Kupferſtiche der Romane ge⸗ 
ackt — zwiſchen zwei muͤſſigen Sonntagen des 
zitzes muͤſſen ſechs Werkeltage liegen — ſie ver⸗ 
eichen den Witz und ſelber eine ſolche Verglei⸗ 
ung mit den altdeutſchen und Tartariſchen Voͤl⸗ 
rn, welche durch leere Strecken ihre Neiche aus⸗ 
nander hielten”. Wo (fährt er fpäter fort) die 
nftrengung (im Jagen nad) dem Wie). fihtbar 
t, da war fie vergeblich; und gefuchter Wig-fann 
» wenig für gefunden gelten, ald der Jaghhund 
ir das Wildbret. Die befte Probe und Eontrolle 
es Witzes ift eben fein Ueberfluß; ein Einfall, 
velcher allein gefchimmert hätte, erblaffet in glän- 
nder. Geſellſchaft; folglich wird der Vorwurf mats 
r und gefuchter Einfälle gerade den Witz⸗Ver⸗ 
bwender treffen. Wenn Be BR 





% 
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en Leſer lange durch noͤthige Hungerkuren un 
ra hindurchgezogen, und fte ihn eben nm, 

a er fürchtet, in einen Ugolino’ 8 « Dungerthurm 
inabzufleigen, yplöglid vor eine Suppenanfalt 


ringen: Himmel, wer befchreibt das Gntzüde 


nd den Genuß. Wollte jemand hingegen biefelbe 
tumforbfhe Suppe an anderen Drten mit unte 


m Nachtiſche und feinen Weinen herum gebe, | 
 fiele der Effekt [hwächer aus”. — Wenn wir 


er, nad Abtrennung alles Individuell - frembe 
B. des Ugolino's⸗Hungerthurms, ber Suppen 


ıflalt und Rumfordfhen Suppe 2c.), das Gr 


einfame (die Erguidung nad einem langen Fa⸗ 
3 20.) flärker hervorhoͤben und weiter ausfäßr- 
n: fo würden wir biefer wigigen Gombination fehr 
ht die Form eines Gleihniffes ertheilen 
nnen, welches keine Beimifchung von Witz ent 
elte. Die rein wiffenfhaftlihe Darlegung 
8 Berhältniffes (etvoası “derſelbe Witz, welder 
& einer langen Reife unwigiger Gedanken mit 
oßer Gefühlfeifche *) als Steigerung ſich geltend 


ıht, wird, von noch wigigeren Gombinationen 
geben, als Herabſtimmung ſich kund geben”) 
gt freilich fehr weit ab von Jean Pauls Aus⸗ 
uckweiſe; enthält aber boch das gleihe Subjekt, 


d zum- Hräpikate das in jener wigigen Zufam: 
nfielung wirklich dieſem Subjelte Gleiche, ge 


't von allem Berfchiedenartigen und rein für fi 
geſtellt. Der Unterfchieb ift eben nur ein Grad 
BR nach dem oben angegebenen Verhaͤltniſſe. 





*) m. vgl. über diefen Ausdru den erften Band ber 
Pfychologiſchen Gkizzen”, ©. 109. . 
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Aus. wigigen und -dichterifchen Combinationen 
dnnen daher nicht felten wiſſenſchaftliche ſtrenge 
Irtheile entwidelt werden, ohne daß wir dafür 
rgend eines mwefentlidhen Zuſatzes be 
ürften. Das Wergleichen enthält dad für den 
'iffenfchaftlihen Satz nöthige Praͤdikat vollfäm 
ig in ſich: wir brauchen nur ‚daB dieſem beiges 
iſchte MWerfchiedenartige auszuſcheiden. Wenn 
jean Paul: den Wig, "eine Abbreviatur des Ver⸗ 
andes“, den Scharfſinndas Gewiſſen des Wit⸗ 
:5” nennt; wenn er an einer anderen Stelle ſagt: 
Der Afpetifce Big, oder Per Wis im engflen 
Sinne, der verkleidete Priefter, der jedes Paar 
opulirt, thut dies mit verfchiebenen Zrauformeln”: . 
» ließe ſich aus biefen und ays ähnlichen, eben fo 
seit von ;der wiflenfehaftlihen Ausdrudweife abs 
egenden Stellen ‚eine ziemlich vollſtaͤndige Theorie 
es Verhaͤltniſſes zwifchen dieſen Epmbingtionswes 
m entwickeln: yein indem man, ohne alle 
Erweiterung des Gedankens, aus den 
)raͤdikaten daB mit bem Gleichartigen vermifchte 
Zerfchiedenartige abtrennte. In nit wenigen ' 
Spielen des Witzes freilich würde daB auf dieſe 
Beife kahl Hingeftellte Einftimmige fo unbedeutend . ' 
in, daß es kaum fuͤr das gemöhnliche Geſpraͤch, 
nd noch viel weniger alſo für die Wiffenfchaft, 
u ertragen wäre, Indeß hat doch das bezeichnete 
Berhältniß einen größeren Umfang, ald man bem 
eften‘ Anfcheine nach ‚glauben moͤchte. Warum 3. 
B: ſollte 28 nicht „möglich fein, Buttler' 6ba⸗ 
ode Vergteichung der Morgenräthe nach der Nat 
nit einem rothgekochten Krebſe in ein ſtreng -pby« 
ikaliſches Urtheil aufzuloͤſen? — 

Beneke Skizzen Vd. II 


| un 2. 
Noch iſt in Hinfiht der. Abſtufung zwiſchen 


biefen ‚drei Combinationsweifen zu bemerken, daß 
für das bichterifche Gleichniß lebendige An 
ſchaulichkeit erfobert wird; und daß alfo, me 
die Gleichſetzung auf nnanſchauliche -Elemen 
te (J. B. auf abſtrakte Verhaͤltnifſe) ſich 
bezieht‘, die witzige Combinationsweiſe ohne Zwi⸗ 
fhenftufe mit derjenigen des Urtheils zuſammes- 
graͤnzt. Wenn Lihtenberg fagt: "Wie vie 
in der Welt auf Vortrag ankommt, kann ma 
Thon daraus fehn, daß Gaffee aus Weinglaͤſern 
getrunten, ein ſehr, elendes Getränk if, oder 
Zleiſch bei Zifche mit dee Scheere gefchnitten, oder 
‚gar, wie ich einmal gefehn habe, Buttetbrot mit 
einem alten, wiewohl fehr veinn, Scheermeſſet 
gejhmiert — wen möchte dad ‚wohl bebhagen?”; 
"oder wenn Luvater die Regel: "Heide den ſchmut⸗ 
zigen Puder nicht in bad feine Tuch ein, Flopf ihn 
‚mit dem Finger fanft weg, ober laß ihm liegen“, 
auf Lehrer und Aeltern anwendet, die Heine Feh⸗ 
ler fcharf ſtrafen: fo laſſen biefe wigiger Gombi- 
‚nationen ohne. große Schwierigkeit auf Urigeile 
ſich zucädführenz, der Weg dahin aber gebt, da 
dad Gleichgeſetzte der Anſchaulichkeit ermangelt, 
"nicht durch dad Gebiet der Gleichniffe, | 
Auch laſſen die in jeber diefer drei Gombine- 
tionsweifen vorherrfchenden Verhaͤltniſſe in ſich 
felber wieder unenblidh viele Bradver, 
Thiedenheiten zu Eines ber aͤußerlichſten 
Gleichſetzungverhaͤltniſſe für den Wis iſt das in 
Wortſpielen, Antithefen 2c.: denn das Wort iſt ja 
nichts indem Gedanken, fondern nur etwas 
bemjelben Anhangendes, und oft zufäl 
. | 
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ig Anhangendes. Aber man vergeſſe dabei nicht, 


aß doch dab Wort einen Begriff bezeichnet. 


50 wird denn bie Gleichheit der Wortbezeichnung 
n den meiften Fällen zugleih auch eine.inneve 
Seite haben; und diefe reelle Gleichſetzung kann 
on der oberflächlichften und unbedeutendſten bis 
w einer ſehr tief eingreifenden und bedeutenden 
ehn *). Hieran fchließen fi) dann unendlid 


iele andere Werhältniffe, bie der Werknüpfung des ' 


Borted mit dem Gedanken in Aeußerlichkeit wenig 
achgeben, wie 3. B. in Hippel’s: Wernunft 
annte meine Mutter Unterfutter; Oberzeug, fagte 
e, muß Dichtlunft fein, wenn es leiden fell”; 
der in Lihtenberg’5: "Hochzeiten gehören 
inter die Bleifchfpeifen, da fie in den Faſten vers 
oten find”; hieran mehr innerlihe Verhaͤltniſſe, 
nd fo fort bis zu der Gegenfpiegelung des Irdiſch⸗ 
efhränkten mit dem Unendlihen im Humor **), 





⸗ 


*) Man vergleiche etwa die Wortſpiele: "&ein jüns 
gerer Bruder befam feines befonderen Kopfes wegen 
eine Beine Stelle bei'm 'Theatro anatomico zu ©. 
Nämlich er kam todt auf die Welt, und wird jetzt 
dort In Spiritus, aufbewahrt”, und “Der deruͤhmte 
Schweine⸗ und nachherige Erelen:hirt Sixtus V.’ 
(beide von Lichtenberg) mit eben dieſes Schrift⸗ 
ftellere: Dom Wahrfagen läßt ſich wohl leben in 
der Welt, aber nicht von Wahrheitsfagen”, ober 
mit Leffings: "Wer über gewiffe Dinge nicht 


den Verſtand verliett,, der hat feinen zu verlieren”, 


oder. mit dem Spartaniſchen: "Mit oder auf dem 
"Ele. un er 
**, M. vgl. über dieſe Derhäleniffe bie oben. &. 670. 


angeführte Stelle Aus dem erften Bande ber "Pin: 
chologifchen Gkizsen”; . und insbefendere uͤber den 


Humor ebendaſ. G. 290 .- 
| us 


— — — 
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Endlich vergefie man nicht, daß eiufkimmig } 
und, verfihiedenartige Beſtandtheile nicht wie pefais | 
und negative Größen ſich verhalten, ſondern beit: 
. pofitio find, und alfo in jedem, aud ir 
dem höhften Grade zufammen fein Finnn f 
Ein Bis kann fehr tiefebedeutungvoil im 
(eine Vollkommenheit des in ihm verborgenen Is 
theites), ein Urtheil hoͤchſt pikant Ceine Bei 
Tommenheit der an dem Gleichgefepten  überhangn 
den entgegengefebten Elemente). Die Haupıf 
benennung erhält die Eombination von dem über f 
‚ wiegenden Berhältniffe; dies aber ſchließt da | 
Danebenfein der anderen Werhältniffe auf fr 
Seiſe aus. Beiſpiele hiefür wird man leicht «ni 
"den im Worigen Angefüprten entnchmen Hau 









Anme ce x, zu ©. 575. 


Bor allem Anderen bedarf und verbient bie 
Anbildung neuer Vermögen niet viele: 
tige genauere Beobachtungen. - 


Zuvoͤrderſt die Beitmase, in weichen die 
felbe geſchieht. Die Erfahrung lehrt ums, daf 
nicht felten, wo alles Vermögen erſchoͤpft feeint, 
durch ſtarke Anſtrengung ein bedeutender Zufchuf 
deſſelben (fei es nun durch wirkliche neue Anbils 
dung, oder durch bloßes Zufließen eines hieducch 
diſponibel gewordenen Quantums) vermittelt wer⸗ 
den kann, ohne daß dies fuͤr die Zukunft irgend: 
wie einen nachtheiligen Einfluß aͤußerte: da im 
GSegentheil auch für diefe eine Hinlenkung Ber Ber 
“ mögen» anbildung nad) diefer Seite bedingt wird. 





Dagegen in anderen Fällen aller uhferee Anfktens 
ung Seine ſotche Ergänzung. gelingen Toll; ober, 
v0 dieſelbe gelingt, fpätechin : Eridyöpfung, aber 
vohl gar dauernde Schwächung, eintritt. Wovon 
fo Hängen diefe :entgegengefegten Erfolge ab? 
Belches Maß der Anftrengung dürfen wir ik 
jiefer Hinſicht uns bieten? Welches Maß der 
Rube muß "bazwifchen treten? Und in welchem 
Maße kann Überhaupt, ohne - Nachtheit für die 
Befammtausbilbung,,. die Wermögenbildung 
aach Liefer. oder. jener Seite hingelenkt werden ? 
Welches Maß der Abwehfelung endlich iſt ir 
diefer Beziehung: für: die Geſammtausbildung dab ° 
mechmäßigfe?.: . '" nee | 


Hiczu kommen dann aͤhnliche Kragen in Be 
treff der Qualität der Wermbgenanbitbung. Won 
votzüglidher Wichtigkeit ift bier, Das: Mroblem : od 
und in welchem Grade eine irgendwie 
ah Uranlage Jich verbefferk 
laffe 1 


Am ſchwierigſten, ja vielleicht unmoͤglich, 
moͤchte dies wohl in Hinſicht der Reizempfaͤng⸗ 
lich keit fem, Mit der. krankhaften Reizem 
pfaͤnglichkeit, welche durch Ueberreize erzeugt 
werden kunn, iſt uns nicht gedient: denn dieſe iſt 
ja zugleich Vermoͤgenſchwaͤchung; und die verubge 
berfelbei aufgenommenen Reize alſo. werden nit 
Träftig angeeignet, feflgehalten, verarbeitet, Viel⸗ 
fabhe Anregung verwehrt nur den Kaum 
and die Ausdehnung (die. Menge) der für die. 
Reizung empfänglichen Vermoͤgen, uber nicht die 
Intenfität der Beizempfänglihleit in. jedem 


5, 
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einzelnen derſelben. Lange Reizentzies 
dung fleigert das: Auffireben zum Reize, aber 
vicht bie Bartheit der: Empfänglihkeit *), | 
- Bür bie Lebendigkeit möchte wohl eher 
eine Ergänzung moͤglich fein.. Es fehle nit an 
Beifpielen, Paß:.ain craͤges Zemperament dur 
lange foutgefeptes Suſammenſein mit fohe lebendi 
gen Menfhen (alfo durch die wielfache Nachbildung 
don deren Thaͤtzgkeiten, Buftänben, Abfolgen **)), 
oder durch Affekte (in Folge eigenthänlicher Schid» 
ſale zc. erregt),: oder auch durch Vorſatz (alles 
safd) zu thun), oder endlich: durch Weränderang 
des Glima’& und ber Nahrungmittel, durch Lranke - 
heiten 2c. zu größerer Lebendigkeit gefteigert wor⸗ 
Dep iſt, yab'zwds wicht nun zw (mehr oder mim 
‚DIT Voriheugehendet), iebhafterer AInregung, ſon⸗ 
den auch zy der (mehr inneren und bleibenderen) 
Anbildung Ichenbigeren: Vermögen... Nach welchen 
Heſehen aber wirken die ‚kegeichneten. Momente? 
Und in welchem Maße, in welhem Umfange if 
eine folge Verwandlung möglich ? 
J ei 
„. Die gleichen Feagem Heben: mir denn auch ein 
Betreff dee Kräftigkeit aufgwwerfen; Wie weit 
yermag ein angeſpaunter Wille, nieht nur für biefe 
"ben jene Billige ;Entwidelung ; -fogdern für die 
ame ſpaͤtere Wermögenanbilbung eine höhere 
Waͤftigkeit herbeigufüpren? MBie wirken in biefer 
— — u $ j | 
>) Mi vol. Aben bie hier erwähnten Berhältuiffe &, 
TEE uud S. uf, 
”*) M. vol. hirgu oben ©. sasf# .- 








=: 070 
Sinficht. kostbanernb gegenwärtige Beiſpiele? wig 
lebungen in : zufammengefegteren Dententwideluns 


en? wie endlich) Die mehr öder weniger. gleichattie 
en *) thieriſchen Kräfte 


Aehnliche Hrobleme entſtehn uns auch in Hin⸗ 
ht der Aufllöſßung umd. WVernichtung der 
yenigerifeft gebildeten Thaͤtigkeiten. Worſtellun⸗ 
en, bie wis weder: durch gleichartige Hinzubilbun: 
en, nolh: durch. Reproduktivuen, von Zeit zu Zeis 
uffrifchen, merden allmälig immer matter - und 
ıatters dev Reißz entſchwindet Dem Vermoͤgen, das 
Zermoͤgen ſelber (wie bei jeder langen: Reizentzo 
enheit). geht. verloren, oder wird anderswie ver⸗ 
raucht... Bu; welchen Zeitraͤumen, und ˖nach weis 
en Moßucchättnifen nun geſchieht dies bei dieſen 
nd, bei.:jener. Beſchaffenheit ber Urvermoͤgen, bei 
iefem und.bei:jenem Zufammenwirkn anderweiti⸗ 
er Bildungmomente?! Wann werden Begierden, 
ad Maſſen von Begierden, welche durch andere 
eidenſchaften oder durch -fittliche „Gebilde im Uns 
ewußtfein. gehalten. werden #), gänzlich vernich« 
et, oderdoch eines Träftigeren Eingreifens unfüs 
ig? Want Luftvorftellungen und Diejenigen Vaſ⸗ | 
en, welche bie Werthſchaͤtzung bedingen? 


Diefe und viele andere, für die Praris, und 
vorzüglich fuͤr die Erziehung, hoͤchſt wichtige Pros 
leme liegen ber nächiten Folgezeit zur Auflöfung 
vor, und werden talentüolle, mit felbflverleugnen« 





Nm. val. e; 461 ff. u ! 
*#) M. vgl. uͤber diefes Verhoͤltniß @. 546 ff. 
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bei Sotgfalt und Auftreugung deobachteube Kor 


ſther mit umvergänglichen Kraͤmzen ſchuruͤcken. 


Aumert. XIV, zu ©. 590. 


Daß die phyſiotogiſchen und patholo⸗ 
giſchen Entwickelungen, wenigfiens der’ Haupt: 
ſache nach, durch eben die. Gefege geregelt we 
Dei, wie die Eatwickelungen der menſchlichen Ges 


le, glaube ich, in Folge ſehr viekr forgfamen 


Gonftruftionen . der im ausgezeichneten mebicinifchen 





Werten bavkber vorliegenden Erfahrungen, mit 


großer Gewißhekt eingefehn zu haben *). Mas 
bie übtigen Maturgebiete betrifft, fa kounte ich aur 
ter. und dott anvolllommene Mergleihuäpen an: 
ftellen. So weit jedoch diefe reichen, ſcheim and 
bier dieſe hoͤhrre dynamifſche Nafuranficht **) 
ihre Anwendung zu erhalten: auch bier mehr als 
dioße Mifhung oder bloßes Befammenbalten, 
fondern din Erfaffen nah beſtimmten 
Verpälfniffen.von WBermögın uud Meis 


zen, uub eime Werarbeitung nach einem 


gewiffermaßege organifhen Sraupihe 


ma, und na biedurd bedingten Zeiks 





6) In Hinſtdt des Päwfsfoplfben bat. ms . B. Be 


Eonſtraktion des Berhälnifies zwif Self 


und Waden, in den + Beiträg an zur Seelenktanl-· 

fäe bes Dathaiss: 
ſchen, ebendaf. ©. 323 ff., und die Schrift übe 
das Verhaͤltniß von Geele und Leib”, S. 238 ff. 


hiezn die Schrift Aber "base Verhaͤltniß 
m. 0, S. 216 5. hai | 


beittunde”, &. 132 ff.; in Hin 


**) M, vgl. 


* 


don Erle und 





. En a 


raßen, Statt zu finden, ‚Den Natarforkhein 
* ſich in dieſes Hinficht ein weites Felbfur 

e reuhſten and fruchtdarſten Eutdeckungen. * 
A einige Andentungen, 


nxer. die Naturpooceſſe, welche am — 
in: vorkommen, und. daher ‚die vollſtaͤndigſte und 
naueſte Beobachtung verſtatten, gehört unfceitig 
ie Wärnteverbreitung. Die Zuruͤckfaͤhrang 
tefer auf das Geſetz, daß alle Exiſtenzen in je⸗ 
dm Augenblicke beſtrebt find, ihre deweglichen 
Eientente gegen einander audzugleichen, bietet ch 
chou auf ben erſten Acbilck bar ")5) und der Uns 
erſchied zwiſchen der latenten und ver ferien Wäre 
ne iſt dem zwiſchen Bew feſt angeeigneten und den 
ewegtichen Reigen **) "ganz Parallel. Außerdent 
der: Laͤßt fich nicht durch augenſcheinliche Eefabe 
ungen nachweiſen, "daß. die Aneignung der Wärme 
ach genan beſtimmien Werhältnifien zwiſchen ven 
Bärkweizin:und den waeigwenben Kraͤften geſche⸗ 
yes-daß z. B. erhidende Waͤrme bedeutenb ſchaeller 
vieder entſchwinde, als maͤßige, und daß fuͤr jede 
jee Aneignung derfelben fähige Kraft ein eigen 
huͤmliches Maß in dieſer Hinfiht Statt. finde? 
zanz nad ben für das pſychiſche Leben nadıgeiies 
ienen Geſetzen ***). Die bekannte Erfahrung, daß 
Waſſer bei der Abkählung uin To piet Pälter wird, 
ie ei ed — erhitt tworden iſt, ſcheint dich 


v 





M. un. hiegu den Met ‚Ba der logi⸗ 
—— Eu” © ©. 287 fl "Die ” 
+4) M. vgl. Befonders oben @. 426 fi. 


“++, M. vgl. befond, oben & 77 ff. 
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ſche einleuchtend gu beſtaͤtigen. Durch bie Ucher⸗ 
reizung der Erhitzung find die auffaſſenden Kräfte 
geſchwaͤcht; und vermögen baher nicht bie aufgenom- 
menen Waͤrmereize feft zu halten *) Eben ſo 
möchten auch wohl die Verbältniffe der Bielräu 
migkeit und ber auf diefen beruhenden Eutwicke⸗ 
lungformen für die ‚Wärmeverbreitung fady wit 
fam erweifen. Beigt ſich nicht ein gewiffer Paral⸗ 
lelismus, vorzüglich bei foldhen Körpern, die mar 
aus einer fehr großen Anzahl von Kräften zufem- 
mengefegt annehmen Tann, zwifchen ben Zeitma⸗ 
fen der Aneignung und Mittheilung der Waäͤrme? 
‚Man denke an bie Beobachtung, Daß mineralifche Quel⸗ 
len langfamer ſich abluͤhlen, als Fünfllich erwaͤrm⸗ 
tes Waſſer von der gleichen Temperatur, und au 
viele andere Beobachtungen, welche im: gebeizten 
Zimmer jeder täglich -anzuftellen Gelegenheit :hat. 
Laͤßt fi) nicht eine. geringere Mittheilung gegen 
Körper von mwenigeren Kräften nachweiſen? 
ebenfalls wieder nad. dem im pfychifchen Leben beob⸗ 
achteten ˖ Werhältniffe: ſo daß alfo auch Hier eine 





- *) Unter vielen anderen Erſcheinungen in ber. anotgani« 
ſchen Natur möchte auch wohl bie Entfiefung der 
Winde md anderer Weltenveränderungen 
allein durch dieſe Keigumgvechälstuiffe ihre Er⸗ 
‚ ‚Klärung erhaltene Unfere Naturlehre iſt noch immer 
biel’zu mechaniſch. Man kann es freilich nicht 
laͤugnen (denn jede Stunde lehrt es augenſcheinlich), 
daß in der Natür unzählige bewegende Kräfte ges 

‚. bunden eifliten, und alfo neu eintreten, wo fie 
noch einen Augenblick vorher nicht nachzuweiſen was 
ren; aber mo es der Augenſchein unmittelbar 
nicht lehrt, glaubt man nicht genug diefe Annahme 


. 


abiwehren zu koͤnnen. 








BE’ Eee 


enaye Mehnung. nur dadurch möglih wärbe, 
8 man die Ausgleihung ald unter den ‚vinfar 
en. Kraͤften *) Statt findend in diefe Rechnung 
nfuͤhrte. er 0 


Um .diefem Beifpiele ein anderes aus einem 
tterogenen Naturgebigte anzufchließen: fehr wahre 
heinlich indchte auch die Lehre won der Verdau⸗ 
ng und. den mit berfelben parallelen Entwicke⸗ 
ingen, aud der Anwendung der aus der pfncis 
hen Beobachtung erfannten Gefehe hoͤchſt wichtige 
lufklaͤruggen erhalten koͤnnen. rc bloß die 
igentlich phpfiofogifche: denn Dies ergiebt fich ſo⸗ 
leid auf dad Deutlichfte; fondern auh bie auf 
ie. zu verdayenden Stoffe ſich beziehende. Laßt 
ih, nicht vielleicht eine Parallele nadiweifen zwi⸗ 
hen ben Zeitmaßen der durch unfere Verdauangs⸗ 
raͤfte bewirkten Ausſcheidungen aus biefen 
Stoffen und ben Zeitmaßen, in Welchen die letz⸗ 
even fih gebildet haben? Pflanzenfloffe, 
velche ſehr ſchnell gebildet worden find, gleichen 
uch ſehr ſchnell die einfahen Elemente wie 
ver aus, durch deren Sufammenfließen fie gebildet 
vorden find (fa entwideln z. B. Huͤlſenfruͤchte, 
Obſt 26. viel Luft): während die langſamer gewach⸗ 
jenen thierifchen, nicht‘ ſowohl ihren einfachen Ele⸗ 
menten nach, als in den eigenthuͤmlich thies 
riſchen Zufammenfegungen angeeignet wer 
den, Eben dies möchte durch die [hell Erbite 
senden Kräfte mancher Pflanzenftoffe beflätigt 


! 





‚FM. vgl. den erſten Band der MPſychologiſchen Ski⸗ 
: m’, ©. 437 ff. | 
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werben, während eine fo ſchnelle Erhigung taz 
thierifche Stoffe eben nicht leicht, oder nur daſch 
findet, wo die erhigenden Elemente ebenfalls bus 
Entwidelungen von fehr ſchnellem Merlanfe em 
fanden find, wie das Gift bei der Hundewut: 
und anderen Kranfpeiten. — Auch über die Bu 
dungen der Arzeneiſtoffe moͤchte diefe Kiga 
dynamiſche Anficht weit meht Aufſchluß gemähm, 
als die bloße Bedbachtung ihrer Miſchungrer 
haͤltniſſt. F | 


Natuͤrlich kann hier, überall nur von parak 
lelen Berhältniffen zwilden dem Bildung, zu 
dem Auflöfungprecefie die Rede fein. Deus iu 
dem letzteren treten ja ganz andere Kräfte 
hinzu, deren SWerwandfchafts und Anziehungee: 
aͤltniſſe demnach auch ganz andere Formen fir 
bieſe Proceſſe herbeiführen muͤſſen. 


| "Möchten empfaͤngliche Raturforfcher dieſe freis 
lich jegt noch hoͤchſt unvolllommenen Arbeurungen 
mit Nachficht aufnehmen uud einer genaueren Br» 
trachtung hit: unwerth achten! 

Anmerk. XV, zu S. Bot. 


Indem ich die vorgetragenen Behauptungen 


mit Beifpielen belegen wollte, wurde mir, urn 
beri "vielen, die fi mir barboten, in fehr mrannig 
faltigen Beziehungen Die Wahl ſchwex. Ich Habe 
mich für einen Schriftfleler entfchieden, welde | 
fehe großes Auffehn gemadt hat: freilich vieifach 


verlegert, aber auch vielfach in den ‚Hintmel erho⸗ 
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m worden iſt, für den — was’ man auch mit 


decht gegen ihn fagen möge — doch gewiß hoͤch ſt 
enialen John Brown, ; 


Die Unklarheit und Lnbeflimmtheit feiner 
hyſiologiſchen und pathologischen Bemerkungen 
efteht er im Grunde felber in ben ſtaͤrkſten Ausͤ⸗ 
ruͤcken ein: er, ber doch font keineswegs geneigt 
ar, mit zu großer Beſcheidenheit von fih zu 
enten und zu fprechen. " 


$. 18 bevorwortet er *): “t is partly 
wing to the uncertain nature of the 
ubjeci, partly to the poverty of language, 
nd partly ‘to the novelty of this doctrine, 
hat the phrases of excitability being abundant, 
ccumulated, superfluous , weak, not well 
nougb hustained, not well enough exercised, 
r deficient in energy, when enough of sti- . 
aulus bas not been applied — tired, fatigued, 
vorn out, languid, exhausted' or consumed, 
‚hen the atimulus has operated in a violent 
legree — at other times in vigour, pr redu- 
ed to one half, when the stimulus has neit- 
er been applied in excefs nor defect, will 
e employed in different parts of this work”. — 


*) Bei diefen und den folgenden Sitaten iff zum Grun⸗ 
be gelegt: “The elements of medicine of John 
Brewn, M.D. Translated from 'tke Satin, 
with comments and illastrations by Ihe au- 
tor. A new edition revised and cosrected, 
with a u. phical prefase by Thom. Bed- 
does, M. D. U Voll. .Lond. 1798. 


* 
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Br, fühlte alfo felber, daß innerhalb dieſer drei 
Gloffen noch manche andere Verſchiedenheiten ſich 
finden moͤchten, die er aber nicht klar zw erfemn 
vermochte. In der That ift auch die Synonpai 


tat mancher diefer Ausdruͤcke, 5. B. abundant mn) 
weak, fchwer zu ertragen. — “But upon this 
and every other subject we mustabide by facts; 
and carefully avoid the slippery que 
stion concerning causes, as being is 
general incomprehensible, and as having ever 
proved the bane of philosophy”. — Gemii 
ein eben fo fonderbares, als für die wiffenfchaftlis 
he Erkenntniß nachtheiliges Geſtaͤndniß für einen 
Naturforfcher! zumal wenn er auf feine Unterſa⸗ 


Hungen eine fo ausgedehnte und fo hoͤchſt wichtige 


Hrarid gründen will *), 


Wit ziehn nun zunääft die Verhaͤltniſſe 


gwifhen Vermögen und Beizen in Be 
trat. “This mutual relation (beißt es $ 24) 
obtains between excıitability and excitemenz, 
that the-more weäkly the powers have acted, 
‘ or the lefs the stimulus has been, the more 
abundant the excitability becomes; the more 
powerful the stimulus, the excitability beco 


mes the more exhausted”, Hier ift das Erſte 
offenbar zu allgemein ausgedruckt: denn nur eine 





*) Daß dieſe Polemik nicht gegen das “abide by facts”, 
fondern nur gegen das, Fälfchlich damie in Se 
genfag geftelite “avoid the slippery question 
concerning causes” gerichtet ift, weiß man aus der 
Einleitung; m. vgl. befend. ©. 7 f. 


— 





4 
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ewiffe Zeit hindurch erhält fih das bei 


inger Reizentzogenheit angefammelte Vermoͤgen 
raͤftig; dann wird es geſchwaͤcht, oder gar ver- 
ichtet ®): wie auch Br. felber fpäter nicht zu leug⸗ 


en im Stande iſt. Gin Urtheil über dad zweite 
ſt jegt noch nicht möglich, wegen der Zweideutig⸗ 
eit des Wortes “powerful”: wir werden fogleich 
ehn, wie e8, bei: der von Br. gegebenen Deutung, 
iel zu allgemein: if. | | 


Der Satz (25) “a mean stimulus acting 
»n a mean or half consumed excitability, pro- 
luces the highest excitement” ift unftreitig 
zur halb richtigs denn auch für eine geringe 


Kraft ann ein Reiz noch zu gering, oder, 


ben angemeffen fein, und noch weniger gift 
es von ber eigentlichen Reizempfänglichkeit, 


wo ein geringer Reiz (3. B. wenn wir bis zu’ 


gänzliher Erfüllung ber Vermögen Gefiht- und 
Gehoͤrreize aufgenommen, etwa auf einer fchnellen 
Reife durch mannigfaltige fchöne Gegenden, in einer 
jehr ausgedehnten Kunftfammlung, bei'm Anhören 
mufltaliiher Unterhaltungen; oder auch nad) ber 
Aufnahme vieler Geſchmackreize bei einer reichlichen 
Mahlzeit) vielmehr gar Leine Wirkung hervore 
bringt. Eben fo ift in dem Zuſatze: “and the 
excitement becomes lels and lefs in propor- 
tion either as the stimulus is applied in a high- 
er degree, or ag the excitability is more ac- 
cumulated” das erfle Glied nur für den Fall wahr, 
daß der Reiz dad Vermögen plöglih vernich⸗ 


MM, vgl. hiezu oben S. 926 u. andere Gtellen. 
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tet. Denn ſonſt wirkt. auf ein nur wenig empfäng- 
liches Geſichtvermoͤgen ein ſtaͤckerer Lichtreiz unfteis 
tig ſtaͤrker, als ein ſchwacher, und auf nur meig 
empfängliche - Werdauungskraͤfte die Eräftigere um 
xeizendere Nahrung in gleicher Weife Träftiger und 
reizender. | : 


Wir folgen dem Verfaſſer nun auf GEntwide 
lung der von diefen Reizungn zurüdbleibem 
den Birkungen. Schon vorher hatte er be 
merkt, Daß durch ſtarke Reize die Reizbarkeit er⸗ 


ſchoͤpft werde. Faaq exinnert er hieruͤber weiter: 


«The cessation. of excitement from the exhau- 


stion of the excitability by stimulus, may be 
either temporary or irreparable: it may arıse 


either from the short continuance ofa 


strong stimulus, or the long appiı 
catjon of one more moderate. Both 
cases come to the sames: the strength of 
the stimulus compensating for the shortnels 
of its application, and the Jengih.of »1s appli- 


calion for its greater moderation in degree. 
A force of stimulus as six operating for a 
. space of time as one, and a forte .of sumplus 


as one operating for a space: of time as six, 
will produce the same effect in weering 
out the :excitability. !Ehe eflest of :the karmer 
is .sudden ‚death, of the Jatter a more gradual 
‚death by disenses etc” — Hier ‚Inncentziven 
ſich alle Irrungen und Unheſtimmtheiten. Ber 
. Gauptfehler ift unftreitig bas Zuſammenwerfen ber 
Reizempfänglichkeit wit den Vermoögen 
oder den Kräften, welchen diefe Reizempfänglichkeit 
als Eiganſchaft zukommt. Die Reizempfänge 


FE er 
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ichBeit, als folche, hört: allerdings in Folge oͤf⸗ 
erer mäßiger Reizungen eben fo wohl auf, als in 
Folge Einer fehr heftigen 7). Der'Erfolg. für - 
ad Wermögen oder die Kraft aber ift deſſen⸗ 
ingeachtet nicht nur ein anderer, fondern ein Völs 
ig entgegengefegter: in jenem Falle die 
väftige Ausbildung des Wermögens, in Dies 
em die Bernichtung defielben. Daß alfo durd) 
‚as erſtere Verhaͤltniß ein allmäliger Tod durch 
drankheiten bedingt werde, iſt durchaus falſch, 
ind allein aus einem hoͤchſt oberflaͤchlichen, all⸗ 
jſemeinen Ueberblicke des menſchlichen Lebens ges 
chloſſen. Aber wo der Tod ohne Ueberreizungen 
intritt, bat derſelbe ganz andere Gruͤnde **). 
Wiederholung mäßiger Reize kann nie Vernich⸗ 
ung herbeiführen, hoͤchſtens Ueberdruß ***). Der 
Berfaffee beruft fi im Folgenden auf Trunken⸗ 
olde und Schlemmer; aber die Schwäche dieſer 
ntfteht nicht durch die Wiederholung. mäßiger, 
ondern. durch die Wiederholung übermäßiger 
Reize. Mit ber Wiederholung mäßiger Reize wird 
jelmehe eine Hinlentung der Wermögenanbildung 
u ben gereizten Kräften und in Folge defjen eine 
Bermebhrung ber Reizempfänglichkeit durch die Viel 
aͤumigkeit der Vermoͤgen verbunden fein F). 


Eben fo: auffallend tritt die Unklarheit ber 
Enfihten Brown's in demjenigen hervor, was er 


9 M. vgl. oben ©. 7A ff. u. 77 ſſ 
*#) M. vgl. über dieſelben S. 570, 
++) M, vgl. hieruͤber S. 76. 
De vgl. Über jene S. 565 ff. und über dieſe G. 


Beneke Skizzen. II, Sb, (sl 


Aber die Heilung der aus jenen Reizungverhätt 
niffen bervorgegangenen Schwähen fagt. “After 
this waste of excitement (by successive stimali 
— beißt es $. 3%) there is danger of a speed; 
death, unlefs proper measures be taken tn 
preserve life by a powerful stimulas, but lef: 
. than that which occasioned it, and then h 
one still lefs, till by means of the moderar 
stimulus, that is suitable to nature, or on 
somewhat greater, life may at last be secured, 
The difficult cure of drunkards and glattons, 
affected with disease, sufficiently evinces, that 
this consideratien' applies to all the exciting 
powers that stimulate in excefs. This propesi- 
tion applies to tbe most difficalt part of the 
practice of medicine”. — Schon oben iſt be 
merkt worden, daß hier Krankheit nur bam 
eintrete, wenn mit bet Öfteren Wiederholung 
der Meizungen Uebermaß derfelben ſich verbin 
det. Auch beftcht die Krankheit keineswegs in der 
Erſchoͤpfung (völligen Ausfüllung) ber Heiz 
empfänglichkeit, fondern in der Shwädung 
der VBermdgen; und die (relative) Stärte des 
Reizes wird nicht wegen des Mangelö an. das Rei: 
3.8 empfänglihen Vermoͤgen erfodert (diefer an fih 
würde vielmehr Einen möglichfl geringen Reiz ver- 
langen, damit nicht Ueberreizung entftehe), fon 
dern vielmehr umgekehrt wegen der Menge (Biel 
raͤumigkeit) der in Folge jener vielfachen Wieder 
bolung von Meizungen angefammelten Vermoͤgen. 
Jedes einzelne Wermögen darf wirklich mu 
fhwach gereizt werden; bei der Verbreitung jene 
(relativ) Karten. Reizes auf dad ganze pielraͤu⸗ 
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tige Aggregat *) aber erhält auch wirklich je 
es einfache Vermögen nur ein geringe Quan⸗ 
sm davon. Der Zwed ded angegebenen Heilver⸗ 
ıhrens, if}. eine allmälige Werringerung und Um⸗ 
andlung dieſes vielräumigen Aggregated yon Schwäs 
eangelegtheiten durch das Abfterben bes einen Thei⸗ 
3 (dedhalb die almälige Werringerung ber Reize) 
nd durch Die zweckmaͤßige Kräftigung des anderen. 
'uf jenes durch gänzliche Meizentziehung hinwirken 
u wollen, wäre gefährlich: indem bie hiedurch 
erbeigeführte plögliche Schwächung ſowohl auf dies 
5 Syſtem, als auf andere damit verwandte und 
ı Verbindung ftchende vernichtend wirken, und 
» in den meiften Fällen den Tod herbeiführen würbe, 
Inde Tann zuweilen aus) dieſes Berfahren zwede 
naͤßig fein, wenn man eine fihere Gelegenheit hat, 
on- einer anderen Seite her beiderki Syſteme zu 
raͤftigen **), | 


Es ift befannt, daß Br. die aus bem Leber 
zaße der Reize Gervorgehende Schmähe “indi- . 
‘ect debility” nennt: der die “direct debili- 
y” gegenüberfleht, welche in Folge des Mangels 
n Reizen einfritt. Hier ift die excitability nicht 
rſchoͤpft, fondern vielmehr im Webermaße gegeben 
abundant, $. 38). Auch diefe aber fol zum Tode 
ühren “from the negation of the only means, 
y which life is supported: which are the se. 
reral exciting or stimulant powers, was fully 





mM. vgl. ©. 76 f. u. ©. Eh f. 
#4) M. vgl. hieruͤber bie "Beiträge zur — 
heitkunde“, S. 325 f. ae 





explained”. Auf welche Weiſe nun wirb hier 
die Gefundheit wiederhergefiellt werben Lönnm? 
Nach der. allgemeinen Theorie Brown's follte man 
glauben: durch einen ſehr ſtarken Heiz, ver auf 
einmal und frei machte von ber im Lieberflaffe 
gegebenen Reizbarkeit. Aber nein: “the only 
means of restoring health is ($.45) first to en- 
counter it with a very small dose of dif- 
fusible stimulus, a dose scarcely exceeding 
the scanty portion of stimulus that occasioned 
it: after wasting a part of the superabundance, 


we may proceed to a somewhat sironger do- 


se; and thus be constantly taking off, what- 
ever superfluity still remains, till at last the 
salutary mediocrity is regained”. — Die 6a 
che ift richtig für den Kal, daß wirklich ſchon 
Shwäde eingetreten ifl: denn anfangs 
(3. 8. bei'm ‚Hunger, bey Erſtarrung duch Kälte 
2c.) bedingt die Heizentzogenheit eine Anfammlung 
aufftrebenden Vermoͤgens, welches einen ſebr far» 
Len Reiz für feine Ausfälung bedarf und recht 
wohl erträgt. Aber nach bes Berfaffers Theorie fehlt 
ed dem Erfolge an aller Anſchaulichkeit. Auch if 
es falſch, wenn er behauptet, diefe Schwäche fei 
das Gegentheil ber vorher befchriebenen. Vielmeht 
iſt der Schwächezuftand jedes einzelnen Ber: 
mögens bier ganz bderfelbe, wie in jenem Kalle: 
nur daß in jenem Falle die -öftere Wiederholung 
von, doch nicht immer in gleich hohem Grabe über: 
mäßigen Reizungen eine wiederholte neue Anbildung, 
und in Folge defien eine große Bielfadyheit 
diefer Vermögen bedingt; bei der BReizentziehung 
Dagegen aud) die Bermöpenanbildung gehemmt wird, 
and aljo dieſe Vielfachheit fchit. 
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Auf glei ungenauen Beobachtungen berus 
n die Säge, daß jede übermäßige, ober ange 
eſſene, oder mangelhafte Reizung über alle Thei⸗ 
? ded Körper auf gleiche Weife ſich erſtrecke ($. 
5), und zwar unmittelbar und ohne Zeit, 
nterfchied (9.55); daß eben fo jedes zur He⸗ 
ung irgend einer fihenifchen oder afthenifchen 
drankheit dienliche Heilmittel in. gleicher Art zur 
Jebung aller dienlih fei (F. 89). Ich, will 
eineöwegd in Abrede fein, daß manche dieſer Irr⸗ 
bümer auch fihon durch eine genauere und unpar⸗ 
heiifchere Betrachtung und Zergliederung der phy⸗ 
iologifchen oder pathologifchen Erfolge. hätten ver⸗ 
nieden werden koͤnnen. Der größere Theil derſel⸗ 
en aber ift gewiß aus der Unklarheit diefer Erfol⸗ 
je felber abzuleiten: deren finnlihe Wahrneh⸗ 
nungen und keine. Sunde von ihrem inneren 
Sein und inneren Zufammenhange ges 
ben; und desen An: fihswahrnehmungen*) 
(in den Schmerzempfindungen ꝛc.) zu fehr in eins 
ander fließen, und daher zu unklar find, ald daß 
wir dad Verhältniß der zu diefen Erfolgen ver» 
bundenen einfahen Elemente zu erfennen ver« 
möchten. So Tann das Ungleihe äußerlich ala 
gleih, das Gleiche äußerlich als ungleich erfcheis 
nen; und der eigentlih weſentliche Charakter 
eined Gebildes uns unbelannt bleiben, weil dad diefen 
beftimmende Sein zufällig nicht auf unfere Sinne 
zu wirken geeignet ift. Wie fo ander& in den geiflis 


+) M. vgl. Über die Bedeutung dieſes Ausbrudes bie 
Schrift über "das Derhältniß von Seele und Leib”, 
©. 122 f. vw. 144 ff. 
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gen Erfolgen, wo jedes einfache Element entweder 
unmittelbar ſich geltend macht, oder doch aus einer 
genauen Wergleichung des Fortichrittes er Exts 
wickelung als ſolches erfannt werden Tann. 


Anmerk. XVI, zu ©. 597. 


Die Begrändung aller philofopbifhen Wi: 
fenfihaften duch die Wiffenfhaft von der 
mernfhlihen Seele, auf welhe die Entwicke 
tung ber gangen neueren Dhilofophie nicht umr hin 
gewiejen,, fondern auch ſehr entichieden bingear- 
beitet hat, iſt in der legten Zeit vorzüglid von 
Herbart beftritten, ja ald das größte Werberb- 
niß für die Philoſophie dargeftellt worden, Die 
@inmifchung dev Pfychologie habe dee Logik das 
Anfehn einer Erzählung gegeben, wie e& im menſch⸗ 
lichen Denken zugehe, anftatt einer Kegel, wie 
es zugehn folle,: und einer Grundlage ber 
Kritil, wenn es nit alfo zugegangen war ; 
fie habe auf gleiche Weiſe die Moral "orrleitet, 
bie Frage na dem Sollen zu verwechfeln mit 
der nad) dem Können”. *) 


Aber wie follten wohl biefe, allerdings hier 
und dort vorgefommenen Srrthbämer aus der Grund» 
legung duch die Pſychologie, als folher, hervor⸗ 
gegangen ſein? Nur der Unvollkommenheit 
dieſer Grundlegung „und der Art, wie dieſelbe 
durch — zufaͤllige Umſtaͤnde beſchraͤntt und 





*) M. val. “Pſychologie als Wifjenfchaft, new gegrän: 
det: auf — „Metaphyſik und Mathematif”, 
Thl. II, S. 526. 


— 605 — 


wunftaltet worden ift, koͤnnen wir Die Schülb 
evon beimeflen. Oder find nicht die Ideale; 
af welche Herbart Hindeutet: die logiſche Res 
el, die Vorſchrift des moralifhen Sollens, eben 
o wohl pſychiſche Gebilde, und alfo einer 
laren und beftimmten pfpochologifhen 
‚onftruttion fähig *), als die intelleftueds 
n Fertigkeiten, Irrthuͤmer, moralifchen Triebe 
nd Leidenſchaften ꝛc., welche, ſtatt jener idealen 
zebilde von den durch Herbart getadelten Forſchern 
onſtruirt worden ſind? Gewiß nicht darin hat 
dant gefehlt, daß er den kategoriſchen Imperativ 
»ſychologiſch beſtimmten **), ſondern im Ges 
jſentheil gerade darin, daß er denſelben nicht 
Yfychologifch oder phyfifch, fondern meta- 
Yhyfifhsdidhtenb beflimmte. Die mit Ums 


*) Man merke wohl: bie Phyſiologie fol keineswegs 
die Ideale erfchaffen, oder auch nur als Idea⸗ 
le begründen. Dies ift durchaus niche ihres 
Amtes; vielmehr ift ihr, ale Pſychologie, das 
Logifch = richtige nicht mehe als das Legiſch⸗ falſche, 
das Schöne nicht mehr als das Häßliche, und das 
Moralifchs verkehrte nicht felten gerade diefer Ders 
kehrtheit wegen intereffantee ale das Meoralifchs 
untadelhafte. Aber fie fol und kann die unabs 
Hängig von ihr erzeugten und begründeten Ideale 
dDucch ihre BZergliederungen aufflären 
und fchärfer begrängen. Sie giebt alfo die 
Orundlegung zue Logik, Aeſthetik, Moral, keines⸗ 
wegs inwiefern diefelben Wiffenfchaften vom Wah⸗ 
zen, Schönen, Sittlichen find, fondern ins 

‚ wiefeen biepelben Wiffenfbaften, inwiefern fie 
—— und ſcharf-beſtimmtes Erkennen 
ind. e vs 

) M. vgl. Herbart’s AnPlage gegen denfelben In 

- + dam fo-cben angeführten Bude, Thl. .H, ©&. 597. 
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ſicht und Vorſicht angeſtellte er fahrung maüßige 
pſychologiſche Forſchung kann nur Wahrheit 
geben, oder — die Erkenntniß des Richt⸗ 
Wiſſens; dab feit Kant herrfchend gewordene, 
und leider auch in Herbart’& fonft fo fchägens: 
werthen Forſchungen berrfchende, meta phyſiſche 
Dhantgfiren iſt feinem Principe nad 
Unwahrheit. 

Die in der hier zum Grunde liegenden Stelle | 
charakteriſirte philofophifche Erkenntniß unterfcheis 
det ſich demnach von dee Kantifchen und von allen 
feit Kant geltend gemachten vorzüglich Dadurch, daß 
fie nit eine “Conftrultion aus bloßen Be 
griffen”, fonderg eine Conſtruktion aus der 
Natur iſt: eine folde, die das Sein und das 
Werden der Natur treu und genau in fich abs 
bildet. 


Alle Conftruftionen aus bloßen Begriffen 
müfjen nothwendig in mannigfache Icrthümer ver 
fallen. Die mit wiffenfhaftlider Schärfe 
und Klarheit gebildeten Begriffe naͤmlich find 
ja noch niht vorhanden, fonden follen 
erft durch die Philofophie werden Bil 
alfo dieſe deſſenungeachtet an ſchon fertige ober 
gegebene Begriffe ſich anfchließen (diefe nur anas 
Iyfiren): fo finden ſich hiefür Leine andere, als 
die unwiffenfhaftlidhen (daher ſchwan fen, 
den und nichtfelten Höh ft verwirrten) Begriffe 
des gefellichaftlichen Lebens oder früherer Bearbei⸗ 
tungen der Wiſſenſchaft. Und fo wirb denn eine 
unvolllommene menfhlidhe Einbildung 
an die Stelle der allein zur Wahrheit füh 
venden, treuen Naturbeobachtung gelegt. 


* 
4 
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Manche, indem fie dies zum Theil einfahen, 
yaben. der Philoſophie die Aufgabe geftellt, dieſe 
alfden Begriffe durch dialektiſche Bewe⸗ 
jungen zu rektificiren *), Aber wie duͤrf⸗ 
en wir wohl vorausſetzen, daß dieſe falſchen Be⸗ 
zriffe ſelber die Norm des Rechten fo in fich ent 
hielten, daß dieſelbe aus ihrer, gleichviel nach wel⸗ 
cher Methode aͤngeſtellten Betrachtung gefunden 
werden koͤnnte? Wenigſtens wuͤrde dies, wo es 
wirklich der Fall waͤre, nur als ein unerwarteter 
gluͤcklicher Zu fall angeſehn werden koͤnnen: indem 
ja bei ſo ſchwierigen Begriffen, wie den philoſo⸗ 
phiſchen Wiſſenſchaften zum Grunde liegen, die 
uͤberwiegende Wahrſcheinlichkeit vielmehr dafuͤr iſt, 
daß die an das Aeußerliche geheftete Begriffbildung 
des gewoͤhnlichen Lebens das Innerlichſte oder 
Weſentlichſte ganz ausgelaſſen, oder 
doch nur ſehr unvollſtandig und ſchat⸗ 
tenaͤhnlich werde aufgefaßt haben, 


Die wahre Philoſophie geht von den vor⸗ 
gefundenen Begriffen, welche ſie nur als einen 
vorlaͤufigen Leitfaden betrachtet, zu der Natur 
zuruͤck: von welcher ja auch dieſe Begriffe, nur 
eben mit unmiffenfchaftlich » untreuer Beobachtung 
und mit Cinmifhung von mancherlei inbilduns 
gen abftrahirt worden find; faßt diefe vollſtaͤndig 
und genau auf; macht die unklar zufammengefeße 
ten Gebilde Mar durch Auflöfung in die für und 


*) M. vgl. 3. B. was Herbart ebendaf. Zhl. I, 
©. 25 ff. darüber erinnert 
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einfachften Elemente; und bildet biefer Auffaſſung 
und Berglieberung gemäß ihre wiffenfhaft- 
lihstreuen und befiimmten Begrifft. Iſt 
ihre dieſe Auffaffung und Sergliederung gelungen, 
fo werden wie biemit zu den wahren Begriffen, 
und zwar zu durchaus wahren, allgemein 
‚gültigen gelangt fein: während bei jener Con⸗ 
fteuftion aus unwiſſenſchaftlichen Begriffen hoͤch⸗ 
ſtens ein Schein der Aügemeingültigleit entfiche 
Tann; und aljo ein Schwanken, oder gar ein 
Ueberfpringen der philofophifchen Anfihten von 
dem einen Erfreme zum anderen, wid wir in den 
legten vierzig Jahren fo vielfach "erlebt haben, auf 
keine zu. zu. VS muEEn if. 
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